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Das  Kalevala  als  finnisches  nationalepos. 


Dreimal  fünfundzwanzig  jähre  sind  dahingegangen,  seit 
zum  ersten  mal  ein  produkt  des  finnischen  geistes  in  schrift- 
licher form  fixiert  wurde,  das  die  weit  der  poesie  mit  einem 
neuen,  selbständigen  beitrag  bereichert  hat. 

Von  finnischer  voikspoesie  war  schon  vor  dem  erscheinen 
des  Kalevalas  einiges  an  die  öffentlichkeit  gebracht  worden,  und 
dieses  wenige  hatte  sogar  aufsehen  erregt.  Aber  niemals  hätte 
die  herausgäbe  einzelner  lieder  das  Interesse  erwecken  können 
wie  dieses  grosse  ganze,  in  dem  gewissermassen  die  ganze 
poesie  des  finnischen  Volkes  zusammengefasst  hervortrat. 

So  ist  denn  auch  der  poesie  des  Kalevalas  wegen  ihres 
Ursprungs  und  ihres  wesens  mehr  als  irgendeiner  anderen  fin- 
nischen erscheinung  die  aufmerksamkeit  der  wissenschaftlichen 
weit  zuteil  geworden.  Sie  hat  gelehrte  wie  M.  A.  Castren  und 
Anton  Reguly  begeistert  ein  ganzes  leben  der  finnisch-ugrischen 
forschung  zu  widmen.  Überblickt  man,  in  welchem  masse  fin- 
nische und  finnisch-ugrische  themen  an  ausländischen  Univer- 
sitäten gegenständ  von  Vorlesungen  gewesen  sind,  so  sieht 
man,  wie  gerade  das  Kalevala  anlass  und  Stoff  zu  den  Vor- 
lesungen geliefert  hat.  Das  Kalevala  hat  eine  ganze  literatur 
von  Untersuchungen  hervorgerufen,  in  der  neben  einheimischen 
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forschern  auch  mehrere  ausländische  gelehrte  vertreten  sind. 
Diese  literatur  weist  allerdings  werke  von  verschiedenem  wert 
auf,  aber  zugleich  muss  bemerkt  werden,  dass  das  Kalevaia 
doch  auch  in  der  ausländischen  wissenschaftlichen  literatur  eine 
so  beachtenswerte  Untersuchung  wie  Domenico  Comparettis  „II 
Kalevaia"  veranlasst  hat;  dem  durch  das  Kalevaia  wachgerufe- 
nen Interesse  dürfen  wir  auch  die  entstehung  von  John  Aber- 
crombys  zweibändigem  werk  „The  Pre-  and  Protohistoric  Finns" 
zuschreiben,  das  sich  grossenteiis  mit  den  finnischen  zauber- 
liedern  befasst  —  anderer  zu  geschweigen.  In  Finland  selbst 
hat  das  erscheinen  des  Kalevalas  einen  kräftigen  anstoss  zu 
fortgesetztem  sammeln  aller  gattungen  der  volkspoesie  und  zu 
einem  umfassenden  wissenschaftlichen  Studium  derselben  gege- 
ben. Die  ermittlung  der  Zusammensetzung  und  entstehung  des 
gedruckten  Kalevalas  gab  ja  Julius  Krohn  die  eigentliche  anre- 
gung  zu  den  weitgreifenden  folkloristischen  Untersuchungen, 
die  zur  auffindung  einer  ganzen  wissenschaftlichen  folkloristi- 
schen forschungsmethode  führten,  einer  methode,  die  sich  ohne 
zweifei  auch  beim  Studium  der  dichtung  anderer  Völker  frucht- 
bar erweisen  wird.  Eine  fortsetzung  dieser  arbeiten  stellt  sei- 
nes sohns  Kaarle  Krohn  umfangreiches  werk  über  die  geschichte 
der  lieder  dar,  welche  den  Inhalt  des  Kalevaia  bilden,  ein  werk, 
das  die  kenntnis  und  das  Studium  des  Kalevalas  auf  eine  ganz 
neue  stufe  gehoben  hat. 

Wie  stark  das  Kalevaia  auf  die  literatur  in  Finland  ein- 
gewirkt hat,  lässt  sich  nicht  leicht  mit  ein  paar  Worten  sagen. 
Einfluss  der  volkspoesie  ist  schon  in  der  dürftigen  literatur 
zu  verspüren,  die  vor  dem  Kalevaia  erschienen  war;  erwähnt 
sei  hier  nur  das  hervorragendste  produkt  der  älteren  finni- 
schen geistlichen  dichtung,  Salamnius'  „Ilolaulu  Jesuxesta", 
und  der  ein  jähr  vor  dem  erscheinen  des  Kalevalas  veröffent- 
lichte erste  finnische  versuch  eines  trauerspiels,  J.  F.  Lagervalls 
„Ruunulinna",    in   dem   sowohl  das  versmass  als  einzelne  per- 
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sonennamen  eine  beeinflussung  durch  die  volkspoesie  bezeugen. 
Aber  erst  im  Kalevala  gesammelt  hat  diese  poesie  auf  die  ganze 
folgende  finnische  Literatur  eingewirkt.  Ich  meine  hier  nicht 
nur,  dass  das  Kalevala  denen,  die  wie  Ki\i,  Krkko,  Eino  Leino, 
Larin  Kyösti  seinen  inhalt  dramatisiert  haben,  Stoffe  geliefert 
hat,  sondern  auch  dass  es  die  poetische  anschauung  und  dar- 
stellungskunst  der  finnischen  schriftsteiler  beeinflusst  hat,  und 
vor  allem,  dass  die  spräche  des  Kalevalas  einer  der  kräftigsten 
hebel  zur  erneuerung,  zur  Umwandlung  der  finnischen  spräche 
in  ein  Werkzeug  für  künstlerische  zwecke  gewesen  ist. 

Allgemein  bekannt  ist,  wie  das  Kalevala  und  die  finnische 
volkspoesie    überhaupt   auch  den  schwedischschreibenden  dich- 
tem   Finlands    töne    und   zwar  vielleicht  gerade  die  eigenartig- 
sten und  tiefsten  töne  geliehen  hat.    Aber  der  einfluss  des  Ka- 
levalas  hat  sogar  über  die  grenzen  des  landes  hinausgegriffen. 
Es    hat    die    entstehung  des  estnischen  epos  „Kalevipoeg"  ver- 
anlasst, es  hat  ohne  zweifei  an  seinem  teil  den  amerikanischen 
dichter    Longfellow    zu    seiner    dichtung   „Hiavvatha"  angeregt, 
deren  versmass  und  Stimmung  auch  sonst  einflüsse  seitens  des 
Kalevala  erkennen  lässt.   Ja  einigemal  sind  Kalevalamotive  auch 
in  gallisches  gewand  gekleidet  w^orden,  wie  gewisse  eigenartige 
gedichte    des    franzosen    Leconte    de  Lisle  beweisen.     Und  die 
tränen  des  finnischen  Sängers  haben  sich  fern  an  den  herrlichen 
küsten    des  Mittelmeers  zu  perlen  kristallisiert:  Antonio  Fogaz- 
zaro    hat    nach    einem    finnischen  lied  ein  märchen  von  einem 
dichter  erzählt,  dessen  tränen  zu  schimmernden  perlen  wurden. 
Die    finnischen    bildenden   künste  haben  ausgiebig  motive 
von  den  finnischen  epischen  liedern  empfangen  seit  den  tagen, 
wo   Erik  Cainberg,  schon  zwei  Jahrzehnte  vor  dem  erscheinen 
des  Kalevalas,  nach  den  Kalevalasplittern  in  Gananders  mytho- 
logie  in  einem  Skulpturrelief  Väinämöinens  gesang  und  die  heid- 
nische   kultur    Finlands    schilderte.     Im    Kalevala   wuchsen  die 
epischen  gestalten  ins  grosszügige  und  nahmen  klare  konturen 
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an,  die  sie  auch  zur  darstellung  mit  den  mittein  der  bildenden 
künste  fähig  machten.  Sogar  im  ausländ  hat  das  Kalevala 
manch  einen  künstler  schöpferisch  angeregt,  eigentümlich  ist 
ja,  dass  früher  ein  tschechisches  und  russisches  als  ein  finni- 
sches illustriertes  Kalevala  veröffentlicht  worden  ist.  Und  auch 
die  tonkunst  hat  sich  beeilt  an  der  hand  von  Kalevalamotiven 
die  finnische  volkspoesie  zu  beflügeln. 

Und  schliesslich  die  allgemeine  Wirkung  des  Kalevalas  in 
Finland!  Mehr  als  ein  manifest  irgendeines  gekrönten  hauptes 
hat  es  das  Kalevala  vermocht  das  finnische  volk  zur  nation  zu 
erheben.  Die  selbständige  arbeit  auf  dem  gebiete  der  kultur 
ist  es,  was  ein  volk  in  seinen  eigenen  äugen  wie  in  den  äugen 
anderer  mehr  als  alles  andere  hebt,  und  einer  solchen  hebung 
bedarf  ein  volk,  um  höheren  zielen  entgegengehen  zu  können. 

Aber  es  wird  gefragt:  gründet  sich  dieses  an  das  Kale- 
vala geknüpfte  Interesse  und  seine  Wirkung  nicht  hauptsächlich 
darauf,  dass  man  das  Kalevala  für  etwas  anderes  gehalten  hat, 
als  es  in  Wirklichkeit  ist? 

Das  Kalevala  wurde  ja  so  aufgefasst,  als  ob  es  ein 
monument  aus  alter  heidnischer  heldenzeit  sei,  ein  gedieht, 
welches  das  volk  einmal  zu  einem  breitangelegten,  einheit- 
lichen homerischen  epos  ausgesponnen  und  das  sich  durch 
Jahrhunderte  im  gedächtnis  oes  Volkes  erhalten  habe,  aber 
nach  und  nach  in  kleine  splitter  zersprungen  sei,  bis  Lönn- 
rot  diese  splitter  fand  und  erkannte,  dass  sie  zusammengehör- 
ten, und  das  zersprungene  wieder  aneinanderfügte.  Der  Stoff 
sei  • —  SO  dachte  man  sich  —  aus  dem  Innern  des  eigenen 
herzens  des  finnischen  volkes  hervorgebrochen,  ohne  beeinflus- 
sung  von  anderer  seite.  Man  betrachtete  es  als  wichtige  my- 
thologische und  historische  quelle,  als  Zeugnis  einer  uralten 
goldenen  heldenzeit,  wo  eine  harmonische  Weltanschauung  und 
das  vertrauen  auf  die  geistigen  kräfte,  im  besonderen  auf  die 
kraft  des  Wortes,  im  finnischen  volke  herrschten. 
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Und  mit  was  für  äugen  betrachtet  die  moderne  Wissen- 
schaft das  Kalevala?  Die  forschung  hat  nachgewiesen,  dass 
die  lieder  des  Kalevalas  grösstenteils  nicht  uralt  sind,  ja  nicht 
einmal  aus  heidnischer  zeit  stammen  und  dass  sie  auf  alle 
fälle  recht  viel  neue  Stoffe  enthalten.  Und  am  allerwenigsten 
diufen  wir  an  ein  altes  grosses  einheitliches  epos  denken,  viel- 
mehr haben  sich  die  episoden,  die  die  anderen  an  umfang 
übertreffen,  erst  später  zu  grösseren  zyklen  zusammengeschlos- 
sen. Jenes  grosse  einheitliche  epos,  das  alle  epischen  lieder 
des  finnischen  volkes  von  den  beiden  des  Kalevalas  in  sich 
schliesst,  hat  es  vor  dem  erscheinen  des  Kalevalas  nicht  gege- 
ben, die  Stoffmasse  der  dichtung  ist  zu  einem  beträchtlichen 
teil  nicht  autochthon,  sondern  es  steckt  vieles  darin,  was  von 
anderen  Völkern  empfangen  worden  ist,  namentlich  viele  mit 
dem  Christentum  eingewanderte  motive,  die  auch  der  phantasie 
des  finnischen  volkes  nahrung  gegeben  haben.  Das  Kalevala 
wird  sich  als  solches  nicht  zu  einer  quelle  für  die  darstellung 
der  heidnischen  kultur  und  volksreligion  eignen,  da  es  auch 
ausserordentlich  \'iel  neuzeitliches  enthält,  was  die  wissenschaft- 
liche forschung  erst  ausscheiden  muss.  Das  schöne  goldene 
Zeitalter  des  Volkslebens,  von  dem  das  Kalevala,  wie  man  glaubte, 
Zeugnis  ablegte,  hat  nur  in  der  phantasie  existiert,  in  der  sich 
jede    zeit    eine   schöne,  von  sorgen  freie  weit  erschaffen  kann. 

Wie  aber,  wenn  diese  auffassung  stichhält?  Ist  sie  dann 
nicht  angetan  dem  Kalevala  allen  wert  und  alle  bedeutung  zu 
rauben'  Ist  das  Kalevala  in  diesem  fall  nicht  für  die  Wissen- 
schaft wertlos,  und  kann  es  dann  zu  künstlerischem  schaffen 
begeistern  und  das  nationalgefühl  steigern?  Beruht  dann  nicht 
alles  auf  einem  blossen  wahn? 

Die  forschung  jeder  einzelnen  epoche  hat  selbstverständ- 
lich ihre  eigenen  auftassungen,  und  es  ist  natürlich,  dass  die 
phantasie  zu  ergänzen  hat,  was  die  Wissenschaft  noch  nicht 
festgestellt    hat.     Es    ist   möglich,  dass  die  Vorstellung  von  der 
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uralten  herkunft  des  Kalevalas  und  seiner  gleichsam  geheimnis- 
vollen bewahrung  im  gedächtnis  des  volkes  das  Interesse  be- 
sonders wachrufen  konnte.  War  doch  jene  auffassung  von 
der  entstehung  des  Kalevalas  in  gewisser  weise  selbst  eine  dich- 
tung,  und  eine  dichtung  vermag  ja  unmittelbarer  zu  erw^ärmen 
als  eine  nüchterne  wissenschaftliche  auffassung.  Das  Spiegel- 
bild einer  uralten  vorzeit,  das  dem  volke  aus  dem  Kalevala  vor 
äugen  trat,  erhob  gewiss  die  gemüter  und  steigerte  das  ver- 
trauen auf  die  eigenen  kräfte,  dessen  jedes  volk  bedarf  und 
dessen  Steigerung  dem  darniederliegenden  finnischen  volk  gerade 
in  jener  zeit  von  nöten  war. 

Aber  das  finnische  volk  hat  keine  Ursache  zu  trauern, 
wenn  die  ^^'issenschaft  manche,  vielleicht  sogar  schöne  Wahn- 
bilder, zerstört  hat.  Sie  hat  noch  viel  weitere  ausblicke  eröff- 
net. Das  Kalevala,  so  wie  wir  es  jetzt  ansehen,  ist  für  die 
wdssenschaftliche  forschung  noch  bemerkenswerter  und  stellt 
für  die  künstlerische  phantasie  vielleicht  eine  noch  ergie- 
bigere quelle  dar  als  so  aufgefasst,  wie  man  es  sich  früher 
dachte. 

Der  wissenschaftlichen  forschung  erscheint  heute  das  ge- 
druckte Kalevala  nur  als  eine,  wiewohl  die  umfangreichste  und 
bedeutendste  Variante  unter  vielen.  Der  name  Kalevala  hat  sich 
uns  zu  einem  gemeinschaftlichen  namen  für  den  ganzen  kolos- 
salen epischen  liederschatz  erweitert,  den  das  finnische  volk 
gesungen  hat  und  von  dessen  umfang  man  eine  Vorstellung 
bekommt,  w^enn  man  den  1908-9  erschienenen,  von  A.  R. 
Niemi  herausgegebenen  zweibändigen,  1500  selten  starken  er- 
sten teil  der  alten  lieder  des  finnischen  volkes,  der  nur  die 
epischen  lieder  aus  Archangel-Karelien  enthält,  in  die  band 
nimmt  Und  ausser  Finland,  Russisch-Karelien  und  Olonez 
sowie  Ingermanland  gehört  dem  gemeinsamen  volkspoesiegebiet 
auch  das  liederreiche  gebiet  des  Estenlandes  an,  in  dem  Jakob 
Hurt  seine  grossartigen  liederernten  gehalten  hat. 
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Das  gedruckte  Kalevala  allein  wäre  für  die  forschung 
eine  ebenso  sparsam  fliessende  quelle  wie  irgendein  Volkslied, 
das  nur  in  einer  form  bekannt  ist.  Je  mehr  Varianten,  umso 
leichter  lässt  sich  die  urform  herausfinden,  umso  leichter  ist  zu 
erkennen,  A\-elche  Veränderungen  ein  lied  auf  seiner  Wanderung 
von  mund  zu  mund,  von  gebiet  zu  gebiet  durchgemacht  hat. 
W'enn  ein  lied  mit  hilfe  der  forschung  in  seine  einfachsten 
urzüge  zerlegt  wird,  stellt  sich  heraus,  was  modern  ist,  was 
aus  alter  zeit  stammt,  was  eigenes,  was  entlehntes  gut  ist. 
Und  lehngut  ist  für  die  forschung  häufig  noch  bemerkenswer- 
ter als  eigenes,  denn  die  entlehnungen  geben  zu  erkennen,  auf 
welchen  wegen  sich  die  menschliche  kultur  fortgepflanzt  hat. 
Die  finnischen  lieder  können  also  ihresteils  die  wanderstrassen 
der  menschlichen  kultur  und  deren  entstehung  beleuchten,  sie 
können  aufklärende  beitrage  zur  frage  nach  der  entstehung 
der  sog.  volksepen,  ja  zu  der  frage  liefern,  wie  das  Volkslied 
überhaupt  entstanden  ist,  ob  seine  hervorbringung  auf  indivi- 
dual-  oder  koUektivproduktion  oder  auf  beidem  beruht.  So 
verwertet  ist  also  die  finnische  volksepik  auch  eine  höchst  be- 
deutungsvolle quelle  für  die  kenntnis  der  vorzeit  des  finnischen 
Volkes,  wenn  auch  die  darin  begegnenden  Stoffe  bis  auf  die 
gegenwart  herabreichen.  Sie  ist  zugleich  eine  quelle  für  die 
kenntnis  des  Seelenlebens  dieses  Volkes,  ja  der  menschlichen 
psyche  und  ihrer  äusserungen  überhaupt.  Ihre  wissenschaft- 
liche bedeutung  ist  also,  ganz  mit  den  äugen  der  modernen 
Wissenschaft  gesehen,  in  Wirklichkeit  noch  viel  grösser  als  vom 
Standpunkt  der  früheren  zeit  betrachtet. 

Aber,  so  wird  gefragt:  ist  denn  also  das  Kalevala  über- 
haupt ein  volksepos  oder  ist  es  nur  eine  gelehrte  dichtung 
Lönnrots?  Es  ist  natürlich,  wie  ich  schon  andeutete,  kein 
volksepos  in  dem  sinn,  dass  es  eine  kollektive  dichtung  des 
Volkes  wäre  und  dass  das  volk  das  Kalevala  einmal  als  ein 
solches    ganzes,    wie    es    uns    in    gedruckter    fassung   vorliegt, 
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gesungen  hätte.  Solche  poetischen  kollektivprodukte  gibt  es  ja 
überhaupt  nur  in  dem  sinn,  dass  jede  dichtung  in  gewissem 
masse  das  ergebnis  der  den  dichter  umgebenden  Verhältnisse 
ist  und  dass  in  diesem  fall  ausserdem  jeder  folgende  sänger 
das  lied  seines  Vorgängers  in  einigem  grade  seiner  eigenart 
entsprechend  umgeformt  hat.  Auch  lässt  es  sich  ja  nicht  ein- 
mal denken,  dass  ein  werk  von  dem  umfang  des  Kalevalas 
nur  im  gedächtnis  des  Volkes  bewahrt  werden  könnte.  Aber 
es  ist  ein  volksepos  erstens  in  der  bedeutung,  dass  alle  seine 
einzelnen  teile  von  leuten  aus  dem  volke  —  nicht  von  ange- 
hörigen  der  oberen  stände  —  verfasst,  von  generation  zu  ge- 
neration  vererbt  und  vermehrt  v/orden  sind  —  Lönnrots  eigene 
zutaten  waren  absolut  belanglos.  In  dieser  hinsieht  ist  es  ohne 
zweifei  viel  mehr  ein  volksepos  als  die  gedichte  Homers  oder 
die  mittelalterlichen  französischen  höfischen  epen.  Ein  volks- 
epos ist  es  ferner  auch  in  dem  sinn,  dass  schon  die  karelischen 
Sänger  liederstoffe  kombiniert  hatten  und  dass  Lönnrot  bei  dem 
ordnen  der  lieder  der  von  den  sängern  begonnenen  anordnung 
folgen  konnte.  Es  ist  schliesslich  auch  in  dem  sinn  ein 
volksepos,  dass  es  die  trefflichste  Schilderung  des  finnischen 
Volkslebens  und  zugleich  ein  ausgezeichnetes  Spiegelbild  des 
finnischen  volksgeistes  ist.  Lönnrots  eigenes  besteht  darin, 
dass  er  in  dem  grösstenteils  von  den  volkssängern  selbst  her- 
rührenden rahmen  alle  verfügbaren  und  zu  dem  stoff  passen- 
den Volkslieder  zu  einem  weit  grösseren  ganzen,  als  es  irgend- 
einem volkssänger  vor  ihm  vorgeschwebt,  zusammengefügt  hat. 
Und  bei  dieser  arbeit  verfuhr  er  nicht  wie  ein  schaffender 
dichter  oder  gelehrter,  sondern  wie  ein  reproduzierender  und 
kombinierender  volkssänger.  In  seinem  ganzen  Charakter, 
in  seinem  temperament,  in  seiner  dichterischen  begabung 
stand  er  auch  dem  volkssänger  so  nahe,  dass  er  mit  vol- 
lem recht  den  namen  des  letzten  und  grössten  volkssängers 
verdient. 
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Und  schliesslich:  ist  der  eigentliche  wert  des  Kalevalas, 
sein  wert  als  poetisches  produkt  durch  die  ergebnisse  der  wis- 
senschaftlichen Forschung  vernichtet  worden?  Ist  der  wert  des 
Kalevalas  als  gedieht  geringer,  weil  wir  wissen,  dass  seine  mo- 
tive  nicht  alle  auf  dem  heimischen  boden  erwachsen  sind?  Ist 
es  als  dichtung  von  geringerem  wert,  weil  nicht  alles  in  ihm 
so  alt  ist,  wie  man  früher  angenommen  hat? 

Nicht  das  motiv  macht  ja  die  poesie,  sondern  seine  be- 
handlung.  Wir  stehen  ja  nicht  an  Shakespeare  als  einen  der 
grössten,  ja  vielleicht  als  den  allergrössten  dichter  der  mensch- 
heit  anzuerkennen,  obwohl  seine  motive  entlehnt  sind.  Für 
die  kunst  ist  es  ja  nicht  die  hauptsache,  was  aus  alter,  was 
aus  neuer  zeit  stammt,  sondern,  was  ewig  ist  und  die  zelten 
überdauert.     Und  ewig  ist,  u'as  ächte  poesie  ist. 

Und  solche  ächte  poesie  steckt  im  Kalevala,  eine  poesie, 
welche  auch  das  banale  mit  einem  goldigen  Schimmer  umhüllt, 
eine  poesie,  deren  jedes  volk,  jeder  mensch  bedarf,  um  sich 
aus  dem  staub  des  alltags  zu  erheben.  Man  hat  einmal  das 
poetische  können  des  finnischen  volkes  mit  der  dem  könig 
Midas  geschenkten  gäbe  verglichen,  dass  sich  alles,  was  er 
berührte,  in  gold  verwandelte.  Das  finnische  volk  hat  in  Wirk- 
lichkeit den  zauberstab  der  poesie  empfangen,  dessen  berührung 
alles  in  poesie  verwandelte;  das  beweisen  namentlich  die  zau- 
berlieder,  in  denen  oft  fremde,  an  sich  sehr  trockene  motive 
einen  poetischen  ausdruck  gefunden  haben.  Und  im  Kalevala 
erscheinen  alle  selten  dieser  poesie  dem  leser  klarer  und  grös- 
ser als  in  irgendeinem  einzelnen  Volkslied. 

Möchte  diese  dichterische  begabung  in  der  künstlerischen 
Produktion,  nach  der  unsere  zeit  mit  den  bewussten  mittein 
der  kunst  streben  muss,  zum  ausdruck  kommen!  Dass  das 
Kalevala  und  die  finnische  volkspoesie  überhaupt  für  die  kunst 
eine  unversiegliche  quelle  sein  werden,  darüber  braucht  kein 
wort    verloren    zu    werden.     Mag    also    die    kunst  motive  und 


lo  E.  N.  Setälä. 


ausgangspunkte  aus  dem  Kalevala  nehmen  und  mag  sie  vor 
allem  den  duft  der  poesie  von  den  gefilden  der  Volksdichtung 
bewahren,  aber  sie  setze  das  werk  der  sänger  selbständig  fort, 
in  dem  bewusstsein,  dass  das  Kalevala  keine  Sammlung  von 
rohstoff,  sondern  ein  literarisches  ganzes  ist. 

Es  kommt  z.  b.  für  den  dramatisator  des  Kalevalas  nicht 
darauf  an  den  inhalt  der  dichtung  in  dialogform  umzusetzen, 
noch  einmal  zu  sagen,  was  dort  schon  gesagt  ist,  sondern  er 
soll  ein  wirkliches  drama  geben,  das  seine  motive  umdichtet, 
ebenso  ist  es  nicht  die  aufgäbe  des  komponisten  nur  den  text 
des  Kalevalas  zu  schildern,  sondern  neben  die  ursprüngliche 
dichtung  eine  parallele  tondichtung  zu  setzen. 

Ebenso  handelt  es  sich  auch  für  den  illustrierenden  künst- 
1er  nicht  darum  nur  den  inhalt  des  liedes  wort  für  wort  in 
abbildungen  wiederzugeben,  sondern  er  selbst  soll  zum  dichter 
werden,  die  bilder  sollen  durch  seine  phantasie  und  sein  fühlen 
hindurchgehen.  Gerade  ein  solches  dichten,  ein  neues  selb- 
ständiges dichten  auf  der  basis  der  eigenen  motive  des  Volkes 
würde  das  grosse,  von  Akseli  Gallen-Kallela  als  „national- 
bilderbuch"  geplante  Kalevala  zum  ziel  haben:  ein  grosses 
nationalwerk,  das  den  inhalt  des  Kalevala  und  die  natur 
Finlands  in  bildern  und  mit  dekorativen  mittein  wiedergeben 
würde.  Möchte  es  dem  künstler  beschieden  sein  es  zu  voll- 
enden! 

Auf  diesem  gebiet  muss  volle  freiheit  herrschen,  deren 
grenzen  nur  durch  die  art  und  die  zwecke  der  künstlerischen 
arbeit  bestimmt  werden:  nur  das  schwächliche  und  minder- 
wertige hat  natürlich  hier  sowenig  wie  auf  anderen  gebieten 
existenzberechtigung,   aber  es  verschwindet  ja  auch  von  selbst. 

Und  die  wissenschaftliche  forschung,  sie  gebe  ihre  ziele 
nicht  auf:  die  wanderstrassen  nachzuweisen,  auf  denen  die 
lieder  sich  fortgepflanzt  haben,  die  dichtung  selbst  bis  in  ihre 
kleinsten    teile    zu    analysieren    und   zu  ergründen.     Diese  for- 
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schung  wird  uns  ihresteils  kennen  lehren,  wie  und  auf  welchen 
wegen  sich  die  menschliche  kultur  verbreitet  und  forterbt,  sie 
wird  —  was  schliesslich  auch  der  zweck  dieser  Wissenschaft 
ist  —  uns  lehren  den  menschen  in  der  mannigfaltigkeit  und 
dem  nuancenreichtum  seines  Seelenlebens  zu  erkennen.  Und 
die  ergebnisse  der  Wissenschaft  —  die  vollständige  kenntnis 
der  motive,  des  Inhalts  und  der  entstehung  der  lieder  —  wer- 
den die  künstlerische  Wirkung,  die  die  ächte  poesie  auf  uns 
ausübt,  keineswegs  abschwächen,  sondern  vielmehr  verstarken. 

Helsingfors.  E.    N.    SeTÄLÄ. 
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A  l'occasion  du  soixante-quinzieme  anniversaire  de  la  publi- 
cation  du  Kalevala,  nous  publions  ci-dessous  quelques  breves  de- 
clarations  relatives  ä  la  naissance  et  ä  la  valeur  du  poeme.  Le 
soussigne  s'est  adresse,  en  sa  qualite  de  redacteur  de  la  revue 
finnoise  Valvoja,  ä  plusieurs  personnes  etrangeres  qui  s'etaient 
occupees  du  Kalevala  ou  l'avaient  traduit  en  tout  ou  partie,  en  les 
priant  de  bien  vouloir  exposer  leur  opinion  sur  le  Kalevala.  Un 
grand  nombre  de  ces  personnes  repondirent  ä  l'invitation,  et  plu- 
sieurs indiquerent  en  meme  temps  leur  relation  personnelle  au 
Kalevala  (comment  leur  attention  a  ete  attiree  sur  le  poeme,  com- 
ment  et  par  l'intermediaire  de  quelle  langue  ils  en  ont  pris  con- 
naissance  etc.).  Ces  declarations  furent  publiees  en  finnois  dans 
la  revue  en  question,  et  en  partie  utilisees  aussi  dans  l'apercu  de 
l'histoire  des  traductions  du  Kalevala  qui  est  publiee  dans  1'  >An- 
zeiger»  du  present  volume.  On  se  permet  de  publier  ici  quelques- 
unes  de  ces  declarations,  en  tout  ou  partie.  dans  la  langue  origi- 
nale employee  par  chacun  des  auteurs.  Toutefois  on  a  traduit  les 
lettres  de  MM.  Thomsen  et  Schwanenflügel  (ecrites  en  danois), 
de    MM.     QviGSTAD    et    Michel    Sundt  (ecrites  en  norvegien),   de 
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M.   Tretiak    (original    en    polonais)    et    de    M.   Eisen    (original  en 
esthonien). 

II  a  paru  qu'il  ne  serait  pas  sans  interet  de  publier  un  ex- 
trait  de  la  lettre  adressee  en  1850  par  le  traducteur  francais  du 
Kalevala,  Leouzon  Le  Duc,  ä  la  Societe  de  litterature  finnoise, 
parce  qu'elle  renferme  des  indications  sur  les  opinions  professees 
par  plusieurs  de  ses   contemporains   sur  le  Kalevala. 

Emile  Setälä. 


Opinion  de  M.  D.  Comparetti, 

Sönateur  du  Royaume  d'Italie. 


II  me  serait  difficile  de  dire  sur  le  Kalevala  quelque  chose 
d'important  que  je  n'aie  dejä  dit  dans  mon  livre  consacre  ä  ce 
sujet  et  publie  en  1891  apres  plusieurs  voyages  en  Finlande  et 
plusieurs  annees  d'etudes  sur  la  langue  et  la  litterature  finnoises. 
Depuis  lors  j'ai  encore  visite  maintes  fois  la  Finlande,  m'inte- 
ressant  aux  vicissitudes  de  ce  eher  et  malheureux  pa3'S,  me 
tenant  au  courant  de  son  admirable  mouvement  intellectuel  et 
de  tout  ce  qui  a  paru  de  travaux  scientifiques  se  rapportant  ä 
son  poeme  national.  Pendant  ce  temps,  avec  la  pleine  connais- 
sance  de  toute  la  litterature  du  sujet,  mon  ami  et  camarade 
d'etudes  finnoises,  le  Prof.  Pavolini,  a  compose  et  longuement 
elabore  une  traduction  italienne  du  Kalevala,  qui  comptera, 
je  l'espere,  parmi  les  meilleures  et  les  plus  fideles.  Apres  sa 
publication,  je  me  propose  de  faire  paraitre  une  seconde  edi- 
tion  de  mon  ouvrage,  qui,  tout  en  rendant  compte  de  la 
nouvelle  litterature  Kalevalienne,  ne  sera  qu'une  reimpression, 
ä  peu  pres;  car  je  n'ai  rien  trouve  d'essentiel  ä  ajouter,  rien  ä 
supprimer,  rien  ä  modifier  dans  la  structure,  dans  les  defini- 
tions,    les  argumentations,  les  conclusions  de  mon  oeuvre.     On 
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sait  que  j'ai  ete  amene  ä  m'occuper  du  Kalevala  par  la  question 
homerique,  que  j'ai  cru  devoir  etudier  dans  la  lumiere  des  re- 
cherches  comparatives  sur  Ics  origines  et  les  lois  de  production 
de  toutes  les  anciennes  epopees  nationales.  J'ai  trouve  et  je 
maintiens,  contre  Tidee  des  philologues  classiques  attaches  ä  la 
kleinliedertheorie  desormais  discreditee,  que  le  Kalevala 
n'est  pas  du  tout  un  ancien  poeme  transmis  par  la  tradition 
orale  de  nombreux  petits  chants  epiques  formant  la  narration 
continue  d'une  geste  heroique,  et  qu'il  n'a  dans  sa  nature, 
moins  encore  dans  sa  composition  (tout  ä  fait  moderne),  rien 
de  commun  avec  les  epopees  grecques,  germaniques,  fran9aises 
etc.  C'est  ä  peine  si  on  peut  appeler  epiques  et  heroiques 
des  chants  narratifs  dont  les  personnages  et  l'action  different 
si  profondement  de  ce  qu'on  appelle  heros  et  geste  he- 
ro'ique  dans  toutes  les  epopees  connues. 

Comme  poeme,  le  Kalevala  est  I'oeuvre  de  Lönnrot;  mais 
l'etoffe  de  cette  admirable  composition  est,  jusqu'ä  ses  moindres 
parcelles,  I'oeuvre  inconsciemment  coUective,  traditionnellement 
propagee,  vivante  et  vivifiee  jusqu'ä  nos  jours,  des  laulajat 
nationaux.  Par  un  procede  delicat  et  honnete  de  combinaison 
habilement  menee,  sans  rien  y  aj outer  du  sien,  Lönnrot  a 
donne  ä  son  pays  un  poeme  eminemment  national,  oü  se  re- 
sume  et  se  retrouve  toute  la  poesie  traditionnelle  des  runot  de 
toute  espece,  toutes  les  idealites  poetiques  des  laulajat  et  des 
tietäjät  nationaux.  Ce  poeme,  qui  represente  et  contient,  non 
seulement  la  poesie  narrative,  mais  toute  la  poesie  d'un  peuple 
et  d'une  langue,  a  ceci  de  particulier  qu'il  est  tout  ä  fait  etran- 
ger  ä  l'histoire.  Le  sentiment  historique,  qui  anime  et  inspire 
si  essentiellement  toutes  les  epopees  heroiques,  manque  ici 
totalement.  Le  peuple  finnois  peut  reconnaitre  dans  le  Kale- 
vala un  monument  de  la  poesie  de  ses  anciens  peres  tels  qu'ils 
etaient  avant  les  plus  anciens  monuments  historiques  et  avant 
qu'il  eüt  acquis  sa  civilisation.   Je  ne  sache  aucun  autre  peuple 
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qui  possede  un  monument  pareil  de  pareille  epoque.  Les  Fin- 
nois  ont  bien  raison  d'en  etre  fiers  et  de  Taimer  d'amour  filial. 
Civilises  et  christianises  depuis  quelques  siecles,  arrives  rapidement 
ä  un  haut  degre  de  culture  et  d'intellectualite,  ils  ont  pu  avec 
Runeberg  et  bien  d'autres  manifester,  au  niveau  de  la  pensee  mo- 
derne europeenne,  les  qualites  exquises  et  speciales  de  leur  esprit 
et  de  leur  genie;  mais  leur  Kalevala  ainsi  que  leur  langue  est  et 
restera  toujours  leur  vrai  et  propre  Symbole  national,  qui  les  distin- 
gue,  les  definit  et  les  caracterise  noblement  parmi  tous  les  peuples. 

Florence.  D.    CoMPARETTI. 


The  Kalevala. 


Seventy-five  years,  nearly  two  generations,  have  elapsed 
since  the  first  edition  of  the  Kalevala  was  published  and  it  is 
now  possible  to  take  some  note  of  the  effect  it  has  produced. 
With  regard  to  its  Contents  it  .may  be  regarded  from  several 
points  of  view,  but  I  shall  consider  it  in  a  very  few  words  as 
the  manifestation  of  a  great  intellectual  and  moral  force.  Al- 
though  to  many  readers  on  its  first  appearance  it  might  seem 
to  be  merel}^  a  coUection  of  legends  and  folklore  incidents, 
pieced  together  not  over  dexterously,  it  contained  potentially  a 
great  deal  more.  It  contained  a  spark  of  life  w'hich  could 
communicate  itself  to  the  hearts  of  thousands  and  reanimate  a 
languishing  people.  Its  contents  seemed  quite  simple  and  ele- 
mentary,  reflecting  the  thoughts  and  mode  of  life  of  a  rustic 
people  and  yet  they  were  charged  with  a  force  comparable 
with  that  which  causes  great  earthquakes,  though  not  in  the 
physical  world  but  in  the  world  of  ideas. 

The  change  produced  on  the  mind  of  the  nation  since 
the    first    publication  of  the  Kalevala  seems  almost  miraculous, 


John  Abercromby:  The  Kalevala.  15 


as  magical  in  its  effects  as  the  eures  effected  by  repeating 
some  of  its  magic  songs.  Like  the  Sampo  it  brought  good 
things  to  Finland.  Through  tlie  instrumentality  of  Ltinnrot  an 
obscure  and  difrtcult  language,  hardly  spoken  by  any  but  the 
peasants,  and  ignored  at  the  university,  has  been  gradually 
raised  to  beconne  the  language  of  the  University  and  of  every 
day  life  among  all  classes  of  society. 

First  through  the  medium  of  a  translation  of  the  Kalevala 
into  Swedish  the  educated  class,  which  only  thought  and  spoke 
in  S\\'edish,  was  introduced  to  a  nevv  and  original  world  of 
ideas  and  brought  into  contact  vvith  those  current  among  the 
peasants  and  tillers  of  the  soll.  They  learnt  for  the  first  time 
that  in  Karelia  and  other  parts  of  Finland  countrymen  of  their 
own  existed,  who  still  related  legends  of  mythological  heroes 
and  heroines,  myths  which  could  be  woven  into  a  connected 
Epic  worthy  of  the  Nibelungenlied  and  the  Romance  of  the 
Cid.  They  learnt  that  there  were  still  reciters  who  could  re- 
peat  thousands  of  lines  in  verse,  like  the  Minnesingers  of  the 
A^iddle  Ages,  and  that  many  of  these  lines  consisted  of  magic 
songs.  All  over  Europe  short  magic  formula,  generali}'  in 
prose,  were  known  to  folk-lorists,  but  none  was  so  long  or  of 
such  poetic  worth  as  those  embedded  in  the  Kalevala. 

The  knowledge  that  Finland  was  now  in  possession  of 
a  national  Epic  and  on  that  account  on  a  par  with  several 
great,  civilised  nations,  gave  a  great  Stimulus  to  its  study  in 
the  original.  Those  who  only  spoke  Swedish  began  to  learn 
Finnish  and  an  enthusiasm  for  the  national  language  took  pos- 
session of  the  whole  country.  Some  of  the  learned  began  to 
see  that  Finnish  was  intimately  connected  with  other  languages 
of  the  Finno-ugrian  group  and  the  comparative  study  of  them 
was  conducted  on  a  sound  philological  basis.  But  that  of 
course  only  interested  a  very  limited  number  of  persons  and 
had  little  effect  upon  the  nation  at  large. 
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Without  the  fascination  excited  by  the  Kalevala  and  the 
national  enthusiasm  which  it  evoked,  it  seems  hardly  possible 
that  Finnish  could  ever  replace  and  supersede  Swedish  in  the 
way  that  it  has  done.  When  a  European  culture  language 
has  once  taken  root  it  is  difficult  to  eradicate.  Its  uses  are 
manifest,  for  it  places  one  in  more  easy  communication  with 
the  thoughts  and  inventions  of  the  civilised  world.  This  is  so 
obvious  a  fact  that  it  at  once  became  the  duty  of  the  educated 
class  to  take  up  the  language  of  the  peasant,  to  increase  its 
vocabulary  and  gradually  mould  it  into  a  cultivated  language, 
so  as  to  fit  it  for  the  highest  literary  and  scientific  require- 
ments.  This  of  course  was  not  a  work  that  could  be  accom- 
plished  on  the  spur  of  the  moment  or  by  one  man.  It  required 
the  coUaboration  of  many  persons  for  many  years.  Although 
it  is  possible  to  calculate  the  horse-povver  of  an  engine  capable 
of  moving  a  monster  ship  at  a  given  speed,  how  is  it  possible 
to  estimate  the  enormous  amount  of  brain-power  that  was  ex- 
pended  in  the  course  of  many  years  by  many  patriotic  per- 
sons in  pursuit  of  this  great  object?  Yet  it  may  be  said  that 
all  this  energ}^,  whatever  its  amount  may  be,  would  never 
have  been  exerted  without  the  Stimulus  of  the  Kalevala,  or  at 
least  would  never  have  taken  the  direction  that  it  has  done. 

It  was  Lönnrot  who  sct  the  ball  roUing  in  the  right  di- 
rection and  even  though  it  was  an  involuntary  act  on  his  part 
—  for  he  could  not  foresee  the  future  —  immense  credit  is  due 
to  him.  Through  his  happy  thought  of  coUecting  and  arran- 
ging  the  material  of  the  Kalevala  the  whole  national  life  was 
lifted  out  of  the  foreign  groove  along  which  it  has  been 
running  and  was  set  rolling  along  a  native  groove,  and  thus  a 
new  direction  was  given  to  the  thoughts  of  the  Finnish  people. 
The  eventual  tendency  of  the  new  movement,  which  evoked 
a  strong  sentiment  of  nationality,  was  to  close  in  a  great 
pressure  the  gap  between  the  Finlander  who  onl}-  spoke  Swe- 
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dish  and  the  Finlander  who  only  spoke  Finnish  and  to  bring 
them  together.  B}^  profession  Lönnrot  was  a  physician  and 
so  it  was  fitting  that  bis  work  should  tend  towards  bealing 
the  sores  which  result  when  the  component  parts  of  a  people 
are  too  sbarply  divided  in  the  matter  of  language. 

It  is  not  easy  for  any  one  who  is  not  a  pbysiologist  or 
a  botanist  to  understand  the  process  by  which  the  inert  Con- 
tents of  an  egg  or  of  an  acorn  can  develope  into  a  live  chicken 
or  a  huge  oak.  It  is  equally  difficult  to  understand  how 
the  simple  contents  of  the  Kaievala  could  possess  the  latent 
force  to  produce  something  so  different  from  itself.  Yet  as  it 
seems  to  me  a  great  part  of  the  history  of  Finland  for  the 
last  two  generations  is  due,  directly  or  indirectly,  to  the  publi- 
cation  of  the  National  Epic  seventy-five  years  ago.  The  scenes 
of  the  Kaievala  are  laid  in  Wonderland  and  we  all  live  in  a 
World  of  wonder  without  perceiving  it.  It  was  the  destiny  of 
the  Kaievala  to  produce  a  certain  effect  and  this  destiny  had  to 
be  fulfiUed. 

Edinburgh.  John  Abercromby. 


Opinion  du  professeur  Vilhelm  Thomsen. 


L'interet  et  l'amour  que  je  porte  au  Kaievala  remonte  ä 
ma  premiere  jeunesse,  ä  l'epoque  oü  je  commencai  a  m'occu- 
per  du  finnois;  ils  ne  se  sont  jamais  affaiblis  depuis  lors.  Ce 
qui  m'a  saisi,  ce  sont  naturellement  les  beaux  episodes  que  le 
poeme  renferme  en  grand  nombre,  et  l'imagination  grandiose 
qui  s'y  donne  librement  cours;  puis  la  maniere  particuliere  et 
meme  unique  dont  ce  cycle  poetique  est  venu  jusqu  a  nous  et 
a  fini  par  etre  rassemble  en  un  poeme  d'une  unite  ä  vrai  dire 
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assez  lache,  mais  reelle;  enfin  les  nombreux  faits  linguistiques 
interessants  qu'on  y  rencontre  et  les  contributions  aux  proble- 
mes  de  philologie  norroise  que  Ton  peut  y  trouver  dans  la 
forme  ou  le  contenu,  directement  ou  indirectement.  Je  me 
souviens  que,  des  l'epoque  oü  j'etais  etudiant,  je  fis  une  Confe- 
rence sur  le  Kalevala  dans  notre  „Societe  d'histoire  et  de  philo- 
logie"; c'etait  pendant  l'hiver  de  1863-64,  comme  je  le  vois 
par  le  compte-rendu  imprime,  qui  pourtant  ne  donne  pas  de 
resume  de  la  Conference.  Mais  je  me  souviens  qu'apres  avoir 
resume  le  contenu  du  Kalevala  et  l'historique  de  la  coUection  des 
fragments,  j'essayai,  d'apres  mes  faibles  forces  et  en  utilisant 
les  sources  dont  je  disposais  alors,  d'exprimer  mes  idees  sur 
Torigine  des  poemes,  et  aussi,  entre  autres,  mes  doutes  sur 
l'exactitude  scientifique  de  la  fa9on  dont  on  les  avait  fondus 
en  un  tout.  Pendant  les  45  ans  qui  se  sont  ecoules  depuis 
lors,  les  recherches  sur  le  Kalevala  ont  fait  de  grands  progres, 
et  c'est  avec  un  plaisir  tout  particulier  que  je  vois  que  le  Dane- 
mark vient  d'y  contribuer  pour  sa  part  d'une  maniere  digne 
d'eloges.  L'art  a,  lui  aussi,  trouve  dans  le  Kalevala  une  source 
nouvelle  et  abondante  d'inspiration  et  en  a  tire  le  sujet  d'oeuvres 
belies  et  geniales.     Pysy  Suomessa  pyhänä! 

J'ai  voulu  seulement,  par  ces  quelques  lignes,  exprimer 
ma  Sympathie  et  mon  admiration  la  plus  vive  pour  les  poe- 
mes du  Kalevala  et  pour  le  travail  grandiose  et  energique  qui 
nous  a  restitue  ces  poemes  et  qui  en  permet  ä  notre  epoque  la 
comprehension  scientifique  et  la  jouissance  esthetique. 

Copenhague,  janvier  1909. 

ViLH.    ThoMSEN. 
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Parole  del  Senatore  Antonio  Fogazzaro. 

(t  7  niarzo   1911.) 


II  Kalevala  mi  venne  alle  mani  nella  traduzione  francese 
di  Leouzon  Le  Duc.  Ero  allora  sui  ventotto  anni,  avevo  la 
passione  del  nord  e  della  poesia  popolare,  m'innamorai  del 
paese  dei  laghi  e  delle  betuUe,  dove  il  gelo  coglie  e  impietra  le 
onde  spumanti,  dove  Testate  veste  rapidamente  di  fiori  le  pra- 
terie.  M'innamorai  della  prodigiosa  fantasia,  del  sentimento 
delicato  e  profondo  di  quei  grandi  poeti  senza  nome  che  crea- 
rono  Tepopea  finnica.  E  desiderai  far  conoscere  il  Kalevala  ai 
miei  compatriotti,  lessi  aU'Accademia  Olimpica  di  Vicenza  il 
saggio  che  ho  pubblicato,  moltissimi  anni  piü  tardi,  in  una  rac- 
colta  di  scritti  diversi  intitolata  „Minime".  Vi  ho  inserite  alcune 
traduzioni  di  canti  nuziali  facendo  nell'originale  i  tagli  richiesti 
dalle  esigenze  dei  gusto  latino.  Scelsi  quei  canti  per  il  salutare 
profumo  di  austere  virtü  familiari  che  ne  spira. 

Mi  ricordai  poi  del  Kalevala  scrivendo  la  novella  fan- 
tastica  Mälgari  o  la  perla  marina.  Vi  si  accenna,  nel  prin- 
cipio,  senza  perö  nominarlo,  al  grande  antico  runoia  Väinä- 
möinen  che  suona  e  canta  e  s'inebbria  del  proprio  canto,  cosi 
che  alfine  gli  piovono  lagrime  dagli  occhi  e  le  lagrime  scor- 
rono  fino  al  mare,  vi  diventano  perle. 

Fra  i  grandi  poemi  popolari  il  Nibelungenlied  la  vince, 
forse,  sul  Kalevala  per  armonia  di  parti,  per  unitä  di  conce- 
pimento  e  di  esecuzione;  ma  il  Kalevala  supera,  a  mio  avviso, 
l'epopea  germanica  per  ricchezza  di  fantasia,  per  varietä  di 
materia  poetica,  per  potenza  di  rappresentare  e  di  animar  la 
natura.  II  caro  volume  accende  ancora  d'ammirazione  la  mia 
vecchiezza  come  un  giorno  la  mia  gioventü. 

Vicenza  dicembre  1908. 

Antonio  Fogazzaro. 
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Die  Kalevala. 


Seit  fast  30  jähren  kenne  ich  die  Kalevala  oder  doch 
teile  derselben,  seit  40  jähren  das  Nibelungenlied.  Es  gibt  eine 
grosse  anzahl  stellen  im  Nibelungenliede,  die  jeden  denkenden 
und  fühlenden  menschen  ansprechen  müssen;  das  sind  haupt- 
sächlich die,  wo  die  töne  angeschlagen  werden,  die  in  unser 
aller  brüst  ihren  Widerhall  finden.  Und  doch,  das  ganze  ge- 
nommen, stehen  mir  die  szenen  aus  der  Kalevala  menschlich 
näher.  Im  Nibelungenliede  haben  wir  doch  mehr  kämpf  und 
streit,  höfisches  leben,  feindschaft  und  intriguen  neben  aller- 
dings ergreifenden  zügen.  In  der  Kalevala  spiegelt  sich  das 
ganze  volksempfinden  wieder;  das  unreflektierte  und  darum 
umso  wahrere  Innenleben  des  Volkes  mit  seiner  derbheit  und 
gesunden  Sinnlichkeit,  mit  seiner  tiefen  empfindung,  seinem  ur- 
wüchsigen realismus  neben  einem  unerschütterlichen  glauben 
an  die  heilende,  reinigende  allgewaltige  macht  des  Wortes,  das 
aus  den  tiefen  der  seele  quillt,  und  an  die  gewalt  des  sanges, 
der  die  in  der  menschenbrust  schlummernden  sehnsuchtsvollen 
regungen  weckt,  der  den  menschen  über  die  erdenschwere 
hoch  hinaushebt  und  nie  geahnte  kräfte  entfesselt. 

Dass  das  ganze  nicht  wirklich  einheitlich  ist,  tut  der  Wir- 
kung keinen  emtrag.  Jede  der  in  sich  abgeschlossenen  szenen 
lebt  für  sich,  darum  ist  es  auch  ganz  gleichgiltig,  ob  z.  b.  alle 
Züge,  die  in  einem  zusammengehörigen  teile  dem  Väinämöinen 
eigen  sind,  völlig  zu  denen  eines  anderen  teiles  passen. 

Auch  das  ist  irrelevant,  ob  die  einzelnen  figuren  göttliche 
gestalten  sind  oder  rein  menschliche,  in  denen  man  vielleicht 
sogar  den  niederschlag  historischer  ereignisse  vermuten  dürfe. 
Es  dürfte  damit  so  stehen  wie  fast  überall  in  den  alten  volks- 
epen.  Alte  götter  ziehen  menschliches  gewand  an,  hier  und 
da  ist  auch  ein  anklang  an  wirklich  historisches,  und  das  aus- 
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schlaggebende  bleibt  doch  allein  das  echt  menschliche,  das  in 
seiner  ewigen  naturwahrheit,  in  dem,  was  an  die  tiefen  unse- 
rer seele  greift,  alle  die  unwahrscheinlichkeiten,  excentricitäten 
und  Übertreibungen  vergessen  lässt. 

Ziehen  wir  dieses  beiwerk  ab,  so  haben  wir  überall  wahre 
menschen  von  fleisch  und  blut,  in  deren  seele  wir  mitleben. 
Und  scharf  gezeichnete,  individuelle  Charaktere  sind  es,  die  uns 
in  den  bann  ihrer  persönlichkeit  ziehen.  Man  nehme  nur  die 
drei  gestalten  des  Väinämöinen,  Ilmarinen  und  Lemminkäinen. 
Väinämöinen  der  harte,  sturmgeprüfte  alte,  unansehnlich,  den 
spott  herausfordernd;  sein  leben  ist  mühsal  und  not,  ihm  selbst 
bringt  es  nichts,  aber  er  lässt  die  stimme  seines  tief  empfin- 
denden, leidenschaftlich  begehrenden  herzens  schweigen  und 
geht  seinen  weg  weiter,  unbeirrt,  sein  wirken  ist  glück  und 
segen  für  die  andern;  gewaltig  ist  die  macht  seines  Wortes, 
die  er  auch  erst  durch  harte  arbeit  gewonnen;  sein  gesang,  in 
dem  er  die  empfindungen  seines  herzens  ausströmt,  bezaubert 
menschen  und  tiere,  ja  die-  ganze  leblose  natur.  —  Auch  er  ist 
kein  engel,  nein,  aber  die  engel  sind  selten  auf  erden;  auch 
er  zeigt  derbe,  grobmenschliche  züge,  aber  er  ist  eben  ein  ech- 
ter mensch  mit  menschlichen  Vorzügen  und  schwächen.  Ilma- 
rinen ist  der  kraftvolle,  strebende  mann,  der  in  harter  arbeit 
und  unter  tausend  mühsalen  in  unentwegter  treue  sich  das 
geliebte  weib  erringt  und  ein  bescheidenes  lebensglück,  nach 
dessen  verlust  ihm  das  leben  keinen  ersatz  mehr  bieten  kann; 
alle  seine  bemühungen,  im  andenken  an  die  geliebte  tote  ein 
ähnliches  glück  zu  finden,  schlagen  fehl.  Das  leben  hat  ihn 
gebeugt,  aber  nicht  gebrochen,  auch  er  geht  seinen  weg  wei- 
ter; nunmehr,  nachdem  er  seinen  tiefen  schmerz  um  die  ver- 
lorene geliebte  überwunden  und  die  Vergänglichkeit  alles  irdi- 
schen glucks  erkannt  hat,  im  dienste  der  allgemeinheit,  und 
der  erfolg  bleibt  nicht  aus.  Und  nun  gar  Lemminkäinen,  eine 
figur,    die    man    in    dem    kühlen,   zurückhaltenden  Finland  für 
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nicht  möglich  halten  möchte,  und  doch  so  naturwahr  wie  nur 
möglich.  Ich  sah  und  lernte  in  Hämeenlinna  einen  jungen 
menschen  kennen,  bei  dessen  auftreten  und  ersten  w^orten  ich 
mir  innerlich  unwillkürlich  sagte:  „Lemminkäinen!"  Und  die- 
ser eindruck  blieb  und  verstärkte  sich  immer  mehr,  als  er  mich 
mit  seinem  kecken  wesen  und  seinen  Windbeuteleien  unterhielt; 
und  doch  war  es  ein  tüchtiger  kerl  und  ein  wahr  empfinden- 
der mensch.  Dieser  Lemminkäinen  ist  voll  frischer  kraft,  keck 
und  unternehmend,  ja  abenteuerlustig,  eingebildet,  selbstbewusst 
und  selbst  anmassend,  eitel  und  fast  geckenhaft,  so  dass  er 
verspottet  wird;  sein  leichtsinn  lässt  ihn  das  gegebene  wort 
vergessen,  er  ist  ein  immer  in  die  ferne  sich  sehnender,  unste- 
ter, ein  mädchenjäger  vom  reinsten  wasser  und  wie  solche 
naturen  fast  immer  von  beispiellosem  glück  bei  den  frauen. 
Als  er  aber  mit  Väinämöinen  und  Ilmarinen  sich  zu  der 
schweren  aufgäbe  vereinigt  hat,  den  glückbringenden  Sampo 
zu  holen,  da  stellt  er  in  der  höchsten  gefahr  kaltblütig  seinen 
mann  und  handelt  umsichtig,  statt  sich  in  klagen  zu  ergehen; 
und  echt  menschlich  wahr  ist  seine  trauernde  Sehnsucht  nach 
der  verlorenen  heimat,  der  treuen  mutter,  und  die  wehmütige 
erinnerung  an  die  unwiederbringlichen  tage  der  kindheit. 

Dabei  lässt  dieses  einzig  dastehende  epos  alle  die  saiten 
erklingen,  die  in  jedes  menschen  herz  ihren  Widerhall  finden; 
lust  und  leid  des  menschenherzens  zieht  an  uns  vorüber,  und 
das  in  unnachahmbar  einfacher,  darum  aber  umso  ergreifende- 
rer form;  nur  wahre,  unreflektierte  empfindung  kann  solche  töne 
finden.  Aufopfernde  sorge  treuer  mutterliebe  findet  endlich 
nach  quälen  und  mühsalen  das  geliebte,  eigentlich  solcher  auf- 
opferung  so  wenig  würdige  kind  im  grabe,  gräbt  die  einzelnen 
teile  heraus,  vereinigt  sie  wieder  und  wiegt  den  toten,  den  sie 
als  kind  so  oft  in  Schlummer  gewiegt,  nunmehr  ins  leben  zu- 
rück; ihn,  der  so  gar  nichts  wissen  wollte  von  mutterliebe  und 
heimat.     Der    gatte  beweint  in  wildem  schmerz  die  unvergess- 
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liehe  gattin,  um  die  er  so  lange  und  unter  so  vielen  drang- 
salen  geworben.  Die  tochter  bricht  in  verzweifelte  klagen  aus, 
als  sie  die  mutter,  die  heimat  verlassen  soll,  und  zieht  —  ein 
echt  menschlicher  und  mädchenhafter  zug  —  voll  trauer  mit 
dem  geliebten  manne  in  die  neue  heimat.  Mit  männlicher 
fassung  trägt  Väinämöinen  die  Vereitelung  seines  herzens- 
wunsches,  das  geliebte  mädchen  heimzuführen,  er  entsagt,  denn 
das  ist  menschenlos,  und  erhebt  die  herzen  der  gaste  durch 
seinen  machtvollen  gesang,  als  der  glückliche  nebenbuhler  hoch- 
zeit  macht. 

Schlichte,  aber  tiefe  natürliche  lebensvveisheit  spricht  aus 
tausend  zügen;  eine  lebensvveisheit,  der  nichts  menschliches 
fremd  ist;  überall  bricht  die  Vorstellung  durch,  dass  der  höch- 
sten Weisheit  letzter  schluss  doch  ist,  sich  zu  bescheiden  und 
die  kargen  gaben  hinzunehmen,  die  das  glück  bietet.  Aber 
ohne  jede  krankhafte  Sentimentalität,  und  so  klingt  durch  den 
Sampomythus  der  grundton  durch,  dass  ein  leben  ohne  den 
behaglichen  genuss  irdischer  guter  nicht  lebenswert  sei;  daher 
die  gewaltigen  anstrengungen,  sich  in  den  besitz  dieses  Sampo 
zu  setzen,  der  den  menschen  den  besitz  dieser  irdischen  guter 
gewährleistet.  Daneben  aber  lebt  überall  der  gedanke,  dass 
der  mensch  das  höchste,  was  das  herz  erhebt,  doch  nur  durch 
geläuterte,  reine  menschlichkeit  erreicht. 

Besonders  möchte  ich  schliesslich  erwähnen  die  wunder- 
bare tiefe  der  empfindung  von  der  Schönheit  und  erhabenheit 
der  natur,  die  dem  sänger  töne  von  hinreissender  gewalt  ent- 
lockt, töne,  die  ein  starkes  Innenleben  und  eine  hohe  reinheit 
der  seele  bekunden. 

Es  ist  bedauerlich,  dass  in  Westeuropa  so  wenige  diese 
eigenartige  dichtung  kennen,  sie  gehört  in  eine  geschichte  der 
Weltliteratur  wie  kaum  eine  andere. 

Breslau.  HEINRICH   WiNKLER. 
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Äusserung  von  gymnasiallehrer  Mikael  Sundt. 

(Auszug.) 


Lönnrots  redaktion  des  Kalevalas  darf  nicht  so  betrachtet 
werden,  als  ob  er  die  einzelnen  stücke  eines  zerschlagenen  ge- 
fässes  gesammelt,  dann  aneinandergepasst  und  zusammen- 
gekittet hätte,  um  ihm  soweit  wie  möglich  seine  ursprüngliche 
form  zu  geben.  Nein,  das  Kalevala  ist  einem  bäum  zu  ver- 
gleichen, der  im  laufe  von  Jahrhunderten  emporgewachsen  ist, 
noch  wächst  und  grösser  wird,  stets  noch  neue  schösse,  blät- 
ter  und  bluten  treibt,  die  allerdmgs  oft  von  sehr  verschiedenem 
wert  und  ungleicher  Schönheit  sind.  Und  von  diesem  überfluss 
hat  dann  Lönnrot  gepflückt  und  mit  grosser  behutsamkeit,  mit 
dem  reinsten  geschmack,  mit  dem  feinsten  poetischen  takt  einen 
herrlichen  strauss  gebunden. 

Christiauia.  MiKAEL   SuNDT. 


Opinion  du  professeur  Jözef  Tretiak. 

(Extrait.) 


Dans  le  Kalevala  j'admire  surtout  l'union  d'un  monde 
cree  par  l'imagination  la  plus  riebe  avec  un  complet  realisme 
qui  se  marque  par  des  Images  tirees  de  la  vie  journaliere.  II 
me  semble  qu'aucune  autre  epopee  ne  peut,  ä  cet  egard,  sou- 
tenir  la  comparaison  avec  lui.  Je  pense  que  ce  realisme  prend, 
dans  la  langue  originale,  un  caractere  encore  plus  plastique,  et 
je  puis  comprendre  quel  tresor  le  Kalevala  represente  pour  les 
Finnois,  puisque,  meme  sur  un  etranger  et  lu  en  langue  etran- 
gere,  il  fait  une  impression  si  puissante. 

Cracovie.  JÖZEF   TreTIAK. 
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Äusserung  von  prof.  H.  v.  Schwanenflügel, 

(Auszug.) 

Was  mich  am  Kalevala  zuerst  angezogen  hat  und 

immer  wieder  anzieht,  ist  die  naturstimmung,  die  uns  aus  die- 
ser mächtigen  dichtung  entgegenatmet,  -duftet  und  -tönt.  Stän- 
dig fühlt  man  sich  in  die  grossen  schweigenden  wälder  ver- 
setzt oder  \on  den  lichten,  anmutvollen  weissstämmigen  birken 
umrauscht;  wir  blicken  hinab  in  die  weitgedehnten,  klaren  stil- 
len seen ;  und  finnische  gottheiten  lösen  sich  von  dieser  natur- 
tiefe ab  und  schauen  mit  geheimnisvollen,  winkenden  blicken 
auf  uns.  Aber  während  sich  diese  gestalten  in  unbestimmten 
umrissen  verlieren,  treten  die  beiden  des  Kalevalas  in  desto 
bestimmteren  und  kräftigeren  konturen  hervor.  Diese  hält  man 
fest  und  vergisst  sie  nicht,  wenn  man  ihnen  einmal  näher  ge- 
treten ist:  welch  prächtiger  alter  ist  nicht  der  sangesfreudige, 
zauberkundige  V'äinämöinen,  welcher  typus  nordischer  kraft 
und  männlichkeit  ist  nicht  Ilmarinen,  und  wie  liebenswürdig 
ist  nicht  Lemminkäinen  in  all  seiner  schneidigen  flottheit  und 
seinem  leichtsinnigen  tatendrang;  allerdings  ist  er  ein  grosser 
Don  Juan,  aber  ich  ziehe  ihn  doch  seinem  spanischen  namens- 
vetter  vor:  Lemminkäinen  sündigt  aus  naturtrieb,  Don  Juan 
mit  bewusstsein  und  vorsatz.  —  Aber  wo,  in  welcher  poesie 
ist  ein  tieferes  und  schöneres  bild  der  mutterliebe  gezeichnet 
als  in  Lemminkäinens  mutter?  Alles  in  der  weit  der  sinne 
spottet  ihrer  sorge  und  mühe,  ihrer  schmerzen  und  anstrengun- 
gen;  aber  „sie  will  ihren  söhn  nicht  fahren  lassen*'.  Und 
weissgott,  es  gelingt  ihr  schliesslich  mit  hilfe  milder  natur- 
mächte den  leichtsinnigen  knecht,  der  seinen  tod  und  seine 
Verstümmelung  durch  seine  unbezwingliche  lust  nach  erotischen 
abenteuern  *  selbst  verschuldet  hat,  ganz  zurückzugewinnen.  — 
„Lemminkäinens    mutter"    ist  ein  Sinnbild  des  sangesfreudigen, 
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charakterfesten,  ausdauernden  finnisches  Volkes.  Man  möge 
mir  glauben,  es  wird  schon  gelingen  Lemminkäinen  einmal 
aus  dem  totenfluss  Tuonis  emporzuziehen  und  ihn  ganz  zu- 
rückzugewinnen. 

Kopenhagen.  H.   V.    ScHWANENFLÜGEL. 


Äusserung  von  Staatsrat  J.  Qvigstad, 

Chef  des  kirchen-  und  Unterrichtsdepartements  in  Norwegen. 


Das  Kalevala  lernte  ich  als  junger  Student  in  der  CoUan- 
schen  Übersetzung  kennen.  Das  Interesse  für  Finland  und  das 
finnische  volk,  das  bereits  die  lektüre  der  werke  von  Runeberg 
und  Topelius  in  mir  wachgerufen  hatte,  wurde  durch  das  Ka- 
levala erhöht  und  vertieft.  Ich  fand  im  Kalevala  etwas  neues, 
frisches  und  ursprüngliches,  das  mich  ansprach.  ,.En  oUut 
mointa  ennen  kuuUut  sinä  ilmoisna  ikänä  soitantoa  Väinämöi- 
sen  iloa  ikirunojan."  Einige  jähre  später  war  ich  imstande 
das  Kalevala  im  grundtext  zu  lesen  und  lernte  da  erst  auch 
die  formalen  Schönheiten  der  dichtung  richtig  schätzen.  Die 
einförmigkeit,  die  in  gewissen  teilen  der  schwedischen  Über- 
setzung etwas  ermüdend  wirkte,  wurde  in  der  spräche  des 
Originals  durch  die  alliteration,  den  rhythmus  und  die  musik 
der  Worte  aufgehoben.  Das  Kalevala  erinnerte  mich  durch 
seine  Wiederholungen  an  die  hebräische  poesie,  durch  seine 
alliteration  an  die  altnordische  dichtung,  und  der  rhythmus 
hatte  etwas  eigenartiges,  dem  obre  schmeichelndes,  woraus 
sich  die  dem  genuss  der  dichtung  gemässe  Stimmung  ergab. 
Was  ich  im  Kalevala  am  höchsten  stelle,  ist  nicht  das  ausge- 
zeichnete bild,  das  uns  die  dichtung  von  der  lebensweise, 
denkungsart    und    lebensanschauung  des    volkes   gibt,  sondern 
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die  schöne  art,  in  der  allgemeinmenschliche  gefühle  und  Stim- 
mungen in  der  dichtung  ausdruck  finden,  und  die  reiche  bil- 
dersprache,  die  \'on  feiner  beobachtung  der  natur  und  inniger 
Vertrautheit  mit  der  natur  zeugt. 

J.    OVIGSTAD. 


Äusserung  von  pastor  M.  J.  Eisen. 

(Auszug.) 


Die  finnische  heldendichtung  zeigt  uns,  dass  man  das  fin- 
nische volk  selbst  als  einen  zweiten  Ilmarinen  betrachten  kann, 
der  den  gleichnamigen  gefährten  Väinämöinens  an  Intelligenz 
und  geschicklichkeit  überragt.  Dieser  zweite  Ilmarinen  hat  die 
Stoffe  so  lange  in  seine  esse  eingebracht  und  geschmolzen,  bis 
der  goldene  Sampo  daraus  entstand  —  das  Kalevala  — ,  un- 
tadliger als  der  Sampo  des  ersten  Ilmarinen,  den  die  feinde 
raubten  und  zerbrachen.  Den  neuen  Sampo,  das  Kalevala, 
bewundert  die  ganze  weit,  wenigstens  alle  die,  deren  blick  hell 
genug  ist,  um  das  gold  der  volkspoesie  zu  erkennen.  Dieser 
Sampo  wird  dem  finnischen  volk  als  ewiger  besitz  verbleiben, 
und  ihn  kann  kein  feind  rauben,  wie  es  dem  ersten  Sampo 
erging.  Hätte  das  finnische  volk  auch  keine  weitere  volks- 
poesie, so  würde  es  doch  durch  das  Kalevala  in  die  zahl  der 
volkspoesiereichen  Völker  erhoben  werden.  Das  Kalevala  gibt 
uns  mit  künstlerischer  verve  ein  lebendiges  bild  von  dem  leben 
und  denken,  treiben  und  sein  des  alten  finnischen  Volkes. 
Wie  im  kinematographen  lässt  es  die  alten  beiden  mit  ihrem 
freud  und  leid  in  leibhafüger  Verkörperung  an  unserem  äuge 
vorübergleiten.  Beim  anhören  der  Kalevalalieder  leben  wir 
selbst  mit.  Es  ist  kein  wunder,  dass  die  griechen  auf  ihrer 
hohen  bildungsstufe  die  Ilias  schufen,  aber  als  ein  wunder  muss 
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es  gelten,  dass  der  finnische  stamm  fern  von  der  kulturweit, 
im  kämpf  mit  schnee  und  eisiger  kälte  auf  seinem  niedrigen 
kulturniveau  ein  so  kraftvolles  heldengedicht  wie  das  Kalevala 
zu  schaffen  vermochte.  Dieses  heldengedicht  schildert  nicht, 
wie  die  Ilias'  und  manche  andere  epopöe,  das  getümmel  der 
schlachten,  sondern  es  schildert  die  Strebelust  des  Volkes,  sei- 
nen kämpf  ums  licht,  seine  Sehnsucht  nach  dem  hessern,  wenn 
auch  die  strebenden  mitunter  auf  Irrwege  geraten.  Kurz:  durch 
die  Schöpfung  des  Kalevalas  hat  sich  das  finnische  volk  eine 
Strasse  durch  felsgestein  gebahnt,  nicht  nur  nach  Europa,  son- 
dern zu  der  ganzen  kulturwelt,  und  das  Kalevala  selbst  strahlt 
wie  am  himmel  der  nordstern  und  erzählt  zugleich  der  wissen- 
schaftlichen weit  von  dem  finnischen  stamm. 

Kronstadt.  AI.    J.    ElSEN. 


Parole  del  professore  Paolo  Emilio  Pavolini. 

(Estratto. ) 

Era  tempo  che  anche  l'Italia  avesse  una  traduzione  com- 
pleta  del  poema,  quäle  non  manca  oramai  a  quasi  nessuna 
delle  nazioni  europee,  neanche  alle  minori;  il  che  ne  dimostra 
chiaramente  la  importanza,  anche  fuori  dai  confini  della  patria 
sua:  importanza  scientifica  da  un  lato,  artistica  dall'  altro.  E 
di  questi  due  aspetti  io  cercai,  nei  modesti  limiti  delle  mie 
forze,  di  tener  conto  nel  mio  volume:  dando  nella  Introdu- 
zione  notizie  succinte  intorno  alla  Kalevala-Forschung, 
neue  varie  sue  fasi  che  vanno  dal  Porthan  al  Lönnrot,  da 
Julius  Krohn  al  Comparetfi  ed  a  Kaarle  Krohn;  e  curando  che 
il  poema  fosse  illustrato  con  alcuni  disegni  di  quegli  artisti 
finlandesi,  che  ne  scolpirono  nel  marmo  o  ne  fissarono  suUa 
tela    le    figure  e  gli  episodi.     Solo  nell'anima  di  essi,  io  credo, 


Parole  di  P.  E.  Pavolini,  F.  Di  Silvestri-Falconieri.         29 

puö  rivivere,  pura  e  immediata,  la  visione  fantastica  deH'anticü, 
verace  Väinämöinen,  solo  essi  possono  darle  adeguata  espres- 
sione  col  pennello  o  collo  scarpello.  Sono  lieto  e  orgoglioso 
che  tale  idea  coincida  ora  col  progetto  —  col  quäle  essa  si  innalza 
a  nobile  e  solenne  manifestazione  nazionale  —  di  una  grande 
edizione  del  Kalevala,  illustrato  dal  massimo  dei  pittori  finlan- 
desi,  da  colui  che  seppe  riprodurre  in  Iratti  potenti  e  indimen- 
ticahili  l'odio  tenace  di  Joukahainen,  la  forza  rovinosa  di  Kul- 
lervo,  il  sublime  ainore  della  madre  di  Lemminkäinen:  ut  poe- 
sis  pictura! 

II  fulgore  dell'arte  coronerä  cosi,  degnamente  e  durevol- 
mente,  le  fatiche  dei  ricercatori,  le  eure  dei  commentatori :  e 
sempre  guardato  con  simpatico  Interesse  da  noi  stranieri,  il 
gran  tesoro  della  poesia  popolare  finnica  diverrä  ancor  piü  caro 
e  pregiato  nella  sua  terra  natale, 

nuorisossa  nousevassa, 
kansassa  kasuavassa. 

Firenze.  P.   E.    PaVOLIXI. 


Parole  del  duea  Francesco  di  Silvestri-Falconieri. 

(Estratto.) 


Da  quando  cominciai  a  conoscere  e  ad  amare  la  Fin- 
landia,  ho  letto  e  riletto  parecchie  volte,  ed  infine  ho  tradotto 
in  italiano,  il  Kalevala,  monumento  principale  della  letteratura 
e  della  civiltä  suomena. 

Questa  epopea  nazionale  dei  Finni  e  l'espressione  sincera 
e  genuina  dell'  anima  di  quel  popolo  dolce  ed  artistico,  poiche 
il  Kalevala  e  il  solo  tra  i  poemi  nazionali  realmente  nato  dal- 
l'unione  di  brevi  canti,  direttamente  raccolti  suUe  labbra  del  po- 
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polo.  Tutti  sanno  che  il  Lönnrot,  non  solo  nulla  di  suo 
aggiunse  al  poema,  ma  neppure  curö  di  fondere  perfettamente 
i  canti  di  cui  si  servi  per  comporlo,  e  li  lasciö  volutamente 
slegati,  quasi  per  confutare  anticipatamente  coloro,  che  nel- 
l'opera  di  lui  pretesero  trovare  la  conferma  dei  sogni  del  Lach- 
mann, del  Düntzer,  del  Grote,  del  Bonitz,  e  che  gli  diedero 
l'inopportuno  titolo  di  Omero  Finnico. 

II  Kalevala  non  e  l'IIiade.  In  esso  si  trovano  i  canti 
stessi  dei  laulajat,  che,  simili  agli  doiöol  greci,  creavano  e 
cantavano;  ma  i  Finni  non  ebbero  un  Omero,  che  elaborasse 
i  canti  dei  loro  dotdui  e  ne  cavasse  l'unitä  epica,  ed  il  buon 
Lönnrot  raccolse  e  collego  quei  canti,  liberamente  adoperandoli, 
ma  senza  modificarli  in  nulla,  anzi  mostrando  a  tutti  la  mate- 
ria  poetica  di  cui  si  era  servito. 

Questo  carattere  di  estrema  popolaritä  e  pregio  speciale 
del  Kalevala,  perche  non  si  trova  in  alcun'  altra  epopea  nazio- 
nale,  e  rende  piü  degne  d'ammirazione  le  molte  bellezze  del 
poema,  uscite  dalla  schietta  fönte  popolare  e  spesso  non  infe- 
riori  a  quelle  dei  poemi  classici,  anche  i  piü  riflessi. 

Roma.  Francesco  di  Silvestri-Falconieri. 


Quelques  mots  de  M.  Leouzon  Le  Due. 


Extrait  d'une  lettre  adressee  ä  la  Societe  de  Litterature  Finnoise 
de  Helsiiigfors,  le  30  decembre  1850,  par  M.  L.  Leouzon  Le  Duo,  ä  rocca- 
sion  de  sa  reception  comme  membre  correspondaut  de  la  societe. 

—  —  Je  dois,  peut-etre,  ici,  Messieurs,  ne  serait-ce  que 
comme  presomption  de  l'avenir,  vous  dire  quelques  mots  de 
l'ouvrage  que  j'ai  dejä  publie  sur  la  Finlande.  Cet  ouvrage 
est  certainement  bien  imparfait;  j'en  confesse  moi-meme  les 
nombreux  defauts.     Cependant,  tout  imparfait  qu'il  est,  il  a  eu 
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une  destinee  vraiment  encourageante.  D'abord,  ce  sont  les 
poetes  dont  les  suffrages  Tont  honore.  „Vous  m'avez  rendu 
un  grand  ser\  ice",  me  disait  un  jour  Victor  Hu(;o,  „en  publiant 
votre  livre;  car  j'y  ai  trouve  la  confirmation  vivante  de  mes 
doctrines;  le  Kalevala  sort  des  voies  battues,  on  s'y  sent  les 
coudees  franches;  on  y  nage  largement  dans  l'espace."  La- 
martine, d'un  genie  si  different  de  Victor  Hugo,  n'en  est  pas 
moins  que  lui  enthousiaste  du  Kalevala;  il  le  sait  presqu'en 
entier  par  coeur;  et  mon  Ihre  fait  partie  de  la  bibliotheque 
choisie  qu'il  empörte  avec  lui  dans  tous  ses  voyages.  M.  d'Is- 
RAELi,  ce  litterateur  si  spirituel,  ce  membre  si  considerable  du 
parlement  britannique,  auquel  je  presentai  ce  meme  liv^e  pen- 
dant  le  sejour  qu'il  fit  ä  Paris,  en  1846,  M.  d'Israeli  se  prit, 
lui  aussi,  d'un  tel  amour  pour  le  Kalevala  que  souvent  il  se 
renfermait  chez  lui  de  longues  heures  pour  en  savourer  les 
chants.  Vous  dirai-je  encore,  Messieurs,  les  leQons  speciales 
faites  sur  le  Kalevala  ä  la  Sorbonne,  par  M.  Guigniaut,  un 
des  membres  les  plus  honorables  de  l'Institut  de  France  et  un 
de  nos  professeurs  les  plus  eminents;  les  longues  citations  em- 
pruntees  au  Kalevala,  par  M.  Egger,  dans  son  cours  de  litte- 
rature  grecque  au  College  de  France;  les  interpretations  dont 
le  Kalevala  a  ete  l'objet  au  cours  de  langues  orientales  de  la 
bibliotheque  nationale  de  Paris?  Tous  ces  temoignages  ne  sont 
pas  sans  valeur.  Je  pourrais  y  joindre  ceux  de  presque  tous 
les  chefs  de  notre  litterature,  de  M.  Lebrun,  ancien  pair  de 
France  et  directeur  de  l'academie  francaise;  de  MiM.  Magnin, 
Sainte  Beuve,  Prosper  Merimee,  J.  J.  Ampere,  de  l'academie 
francaise;  de  M.  Augustix  Thierry,  de  l'academie  des  in- 
scriptions  et  belles  lettres;  de  M.  Amedee  Thierry,  son  frere, 
de  l'academie  des  sciences  morales  et  politiques,  et  de  tant 
d'autres  moins  celebres,  mais  dont  le  nom  est  avantageuse- 
ment  connu  dans  les  sciences  et  dans  les  lettres;  je  pour- 
rais   citer    aussi,    pour    l'interet  qu'ils  m'ont  manifeste  au  sujet 
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de    mes    etudes    finnoises,    deux    hommes    dont    Tautorite    ne 
sera    pas   contestee,  sans  doute:  M.  de  Salvandy,  notre  ancien 
ministre    de    1 'Instruction   publique,    et  M.  Guizot.     Mais,  voici, 
Messieurs,    un    fragment    de    lettre    qui    vous  edifiera  plus  ex- 
plicitement    encore    sur     Topinion    des    savants    francais    tou- 
chant  le   grand  monument  de  votre  litterature  nationale.     „J'ai 
lu",    m'ecrivait    en    1845    M.  Ozanam,    professeur  de  litterature 
etrangere    a    la    Sorbonne,    et    membre    des  plus  distingues  de 
l'universite    de    France,    „j'ai  lu  avec  admiration  les  chants  du 
Kalevala;    je    ne    puis    me    lasser   de  ces  beautes  sauvages  oü 
Ton    ne    sent    point    d'imitation,  mais  oü  Ton  sent  si  bien  que 
les  sources  de  la  poesie  sont  les  memes  pour  toutes  les  famil- 
les   de  la  race  humaine.     V'os  eclaircissements  jettent  une  vive 
lumiere    sur    des    contrees    dont  nous  ne  savions  rien,  sur  des 
moiurs    qui   ont  leur  charme,  sur  des  interets  sociaux  qu'il  ne 
nous    est    pas    permis  de  negliger."  —  Et  lorsque  l'Institut  de 
France    fut    appele    par  le  ministre  de  l'instruction  publique  de 
mon    gouvernement   ä  deliberer    sur  la  mission  que  je  remplis 
aujourd'hui,    n'ai-je    pas    rencontre    chez   tous  les  membres  de 
cet    illustre    corps    une    Sympathie    declaree    pour    mon  projet; 
n'ai-je    pas    vu,    entr'autres,  M.  Mignet,  M.  Mignet,  membre  et 
secretaire  perpetuel  de  l'academie  des  sciences  morales  et  poli- 
tiques,    President   du  comite  des  monuments  ecrits  de  l'histoire 
de  France,  ne  i'ai-je  pas  vu  deserter,  en  quelque  sorte,  la  cause 
des    manuscrits    fran9ais    que   je   suis  Charge  de  recueillir  ä  la 
bibliotheque  imperiale  de  S:t  Petersbourg,  pour  devenir  le  Cham- 
pion   de    mes    etudes    sur   la  race  finnoise?     „II  Importe  peu", 
disait-il,    „que   Ton  nous  rapporte  quelques  manuscrits  francais 
de  plus,  mais  il  Importe  beaucoup  que  la  question  finnoise  soit 
etudiee,    que   tous  les  chants  finnois  soient  recueillis  et  reveles 

ä  la  France!"  —  — 

L.  Leouzon  Le  Duo. 
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Über  die  finnische  folkloristische  methode. 

Antrittsvorlesung  am   31.    i.    1909. 


Am  1*8.  august  1908,  wo  die  finnische  und  \-ergleichende 
folkloristik  an  der  finländischen  Universität  zu  einem  ordentli- 
chen lehrfach  erhoben  wurde,  waren  20  jähre  verflossen  seit 
dem  tage,  wo  der  eigentliche  begründer  dieser  Wissenschaft  in 
Finland,  Julius  Krohn,  in  den  fluten  des  Finnischen  meer- 
busens  seinen  tod  fand.  Es  sei  mir  aus  diesem  grund  gestat- 
tet kurz  über  die  auffindung  der  forschungsmethode  zu  spre- 
chen, die,  aus  der  beschäftigung  mit  den  Kalevalaliedern  er- 
wachsen und  nachmals  auf  andere  gebiete  der  volkspoesie  an- 
gewandt, unter  dem  namen  der  finnischen  methode  bekannt  ist. 

Das  Kalevala  hatte  mein  \on  deutschen  eitern  geborener 
und  in  einer  lehranstalt  mit  schwedischer  Unterrichtssprache 
erzogener  vater  schon  auf  der  Schulbank  lieben  gelernt.  Er 
las  grössere  stücke  davon,  als  der  unterrichtsplan  vorschrieb, 
ja  er  fertigte  sogar  ein  Verzeichnis  der  in  der  dichtung  vor- 
kommenden unbekannten  Wörter  an,  bei  deren  erklärung  er 
von  der  Schwägerin  seiner  tante,  die  aus  Nordkarelien  gebürtig 
war,  durch  mündliche  mitteilungen  unterstützt  wurde.  Als  Stu- 
dent meldete  er  sich  sofort  als  hörer  Lönnrots  an,  nachdem 
dieser  als  professor  nach  Helsingfors  gekommen  war.  Seine 
dissertation  „Die  finnische  poesie  während  der  schwedenherr- 
schaft"'  1862  behandelte  auch  einige  lieder  der  Kanteletar,  die 
sich  in  Westfinland  seit  dem  mittelalter  erhalten  hatten.  Wir 
finden  hier  zwar  die  alte  anschauung  von  dem  karelischen  Ur- 
sprung des  Kalevalas,  aber  schon  ist  hier  nicht  mehr  von  der 
Verneinung  der  poetischen  begabung  der  tavasten  die  rede. 
„In  Tavastland  sind  keine  Kalevalalieder  mehr  angetroffen  wor- 
den, wenn  solche  dort  überhaupt  jemals  erklungen  sind.  Aber 
diese    finländische    provinz    ist   darum  inbezug  auf  den  gesang 
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doch  keineswegs  geringzuschätzen,  welcher  lieder  wie  die  oben- 
erwähnten [das  lied  vom  bischof  Henrik  und  die  Helkalieder] 
und  besonders  das  zuletzt  angeführte  [Elinas  tod]  herv'^orge- 
bracht  hat.  Gerade  ihre  bereits  erwähnte  gedrungene,  kernige 
diktion  war  ein  sehr  wertvoller  zug,  der  den  alten  karelischen 
liedern  abgeht.  Wer  weiss,  was  aus  dieser  vvurzel  entsprossen 
wäre,  wenn  sie  sich  in  ruhe  hätte  entwickeln  können." 

Als  mein  vater  1869  in  den  Erzählungen  aus  der  ge- 
schichte  Finlands  die  religion  der  altfinnen  darstellte,  bemerkte 
er:  „In  diesem  kapitel  ist  der  versuch  unternommen  worden 
durch  vergleichung  finnischer  und  estnischer  mythen  festzu- 
stellen, wie  die  mythologie  der  finnen  ursprünglich  beschaffen 
gewesen  ist."  Aus  dieser  zeit  hat  sich  eine  handschriftliche 
Skizze  einer  estnischen  mythologie  erhalten,  die  sich  allerdings 
in  derselben  weise  auf  das  Kalevipoeg-epos  stützt  wie  die  dar- 
stellung  der  alten  religion  der  finnen  auf  das  Kalevala.  Aber 
die  parallelisierung  der  in  diesen  epen  vorkommenden  mythi- 
schen Vorstellungen  setzt  auch  eine  gleichstellung  der  estni- 
schen und  finnischen  Volkslieder  voraus. 

Die  im  lesejahr  1874-5  in  der  Helsingforser  frauenakade- 
mie  gehaltenen  Vorlesungen  über  das  Kalevala  berührten  sowohl 
dessen  künstlerischen  wert  als  auch  die  geschichte  seiner  ent- 
stehung.  Nach  der  auflösung  der  akademie  musste  jedoch 
diese  lieblingsarbeit  wegen  anderer  pflichten  zurücktreten,  so- 
dass nur  in  den  spärlichen  ruhepausen  darauf  zurückgegriffen 
werden  konnte.  Erst  gegen  die  80er  jähre,  wo  die  illustrierte 
Zeitschrift  Suomen  Kuvalehti  wegen  der  geringen  abonnentenzahl 
eingehen  musste,  vermochte  mein  vater  die  aufgäbe  mit  voller 
kraft  in  angriff  zu  nehmen.  Die  arbeit  wurde  dann  dadurch 
beschleunigt,  dass  die  bei  der  SOjahrfeier  der  Finnischen  Lite- 
raturgesellschaft erfolgte  prämiierung  des  ersten  ästhetischen  ka- 
pitels  des  werkes  meinen  vater  zu  umgehender  fertigstellung 
und  Veröffentlichung  des  ganzen  werkes  verpflichtete.  Aber 
eine  durch  Überanstrengung  herbeigeführte  schwere  krankheit 
lähmte  seine  literarische  tätigkeit  für  zwei  jähre,  während  der 
er  schon  daran  dachte  die  wissenschaftliche  laufbahn  mit  einer 
praktischen  zu  vertauschen. 

Als  er  dann  wieder  an  die  arbeit  gehen  konnte,  schritt 
dieselbe    langsamer    fort,    als  er  anfangs  geglaubt  hatte,  sodass 
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das  werk  erst  1885  vollendet  wurde.  Die  veranlassung  zu  der 
Verzögerung  lag  glücklicherweise  nicht  allein  in  der  langsa- 
men Wiederkehr  der  kräfte,  sondern  vor  allem  in  der  auffindung 
einer  neuen  forschungsmethode,  die  eine  erneute  gründliche 
durchmusterung  des  materials  erforderte. 

Das  erste,  was  bei  der  vergleichung  der  verschiedenen 
kapitel  des  Kalevalawerkes  Julius  Krohns  in  die  äugen  fällt, 
ist  die  freimachung  von  dem  gedruckten  Kalevala.  In  seiner 
vorrede  zu  dem  1884  erschienenen  zweiten  und  dritten  kapitel, 
„Die  fundorte  des  Kalevalas"  und  „Das  Kalevala  mit  den  m}'- 
then  anderer  Völker  verglichen",  bemerkt  er:  „Fast  alle  jetzt  in 
die  bände  des  publikums  gelangenden  bogen  waren  schon  im 
jähre  1881  gedruckt.  Später  bin  ich  infolge  einer  als  notwen- 
dig erkannten  änderung  der  forschungsmethode  in  mehreren 
punkten  zu  anderen  Schlussfolgerungen  gekommen.  Besonders 
habe  ich  die  Vorstellung  aufgeben  müssen,  dass  alle  einzelhei- 
ten  des  gedruckten  Kalevala  im  volksmunde  entsprechungen 
haben,  wenigstens  in  dem  Zusammenhang,  in  dem  sie  im 
buche  auftreten".  Das  vierte,  die  „Entstehung  des  Kalevalas" 
behandelnde  kapitel  gibt  in  seinen  fussnoten  in  grossen  zügen 
eine  anschauliches  bild  von  dem  anteil  Lönnrots  und  der  volks- 
dichter am  Kalevala.  Welche  ungeheure  arbeit  in  diesen  knap- 
pen angaben  steckt,  sieht  man  aus  den  vorbereitenden  Ver- 
zeichnissen, in  denen  in  der  reihenfolge  des  Kalevalas  bei  jeder 
stelle  der  dichtung  angemerkt  ist,  welche  entsprechungen  sich 
in  den  handschriftlichen  Sammlungen  vorgefunden  haben. 

Davon  ist  die  erforschung  der  literarischen  geschichte  des 
Kalevalas  ausgegangen,  die  in  A.  R.  Niemis  werk  „Kalevalan 
kokoonpano  I.  Runokokous  Väinämöisestä"  ein  so  vorzügliches 
ergebnis  gezeitigt  hat.  Aber  über  diesen  ersten  entwurf  des 
alten  Kalevalas  sind  wir  noch  nicht  hinaus.  Für  die  Zusam- 
mensetzung des  neuen  Kalevalas  haben  die  ausführungen  mei- 
nes vaters  bis  heute  als  notwendige  quelle  unsres  \\'issens  ge- 
dient. Indes  sind  dieselben  vorzugsweise  als  äussere  Vorbedin- 
gung zur  aufhellung  der  Kalevalafragen  auf  grundlage  der 
Volkslieder  von  bedeutung. 

Am  meisten  aufsehen  erregten  seinerzeit  die  durch  Julius 
Krohx  im  Kalevala  nachgewiesenen  fremden  entlehnungen.  Der 
gedanke    der    möglichkeit    von    entlehnunsren    war   keineswegs 
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neu;  schon  seit  Grimm  und  Castrex  waren  einzelne  verglei- 
chungen  zwischen  dem  mythenschatz  des  Kalevalas  und  dem 
anderer  Völker  versucht  worden.  Das  von  meinem  vater  ge- 
sammelte material  gründete  sich  jedoch  auf  viel  umfassendere 
und  vielseitigere  nachforschungen,  als  man  bisher  angestellt 
hatte.  Aber  die  ergebnisse  seiner  vergleichungen  sind  im  lichte 
der  neuen  finnischen  und  estnischen  Sammlungen  beträchtlich 
einzuschränken.  Die  eigentliche  bedeutung  seiner  mühsamen 
Sammelarbeit,  wovon  zahlreiche  annotationen  aus  der  poesie 
verschiedener  Völker  zeugen,  beruht  darin,  dass  dieselbe  zeigt, 
wieviel  bei  der  Sichtung  einer  fülle  von  möglichen  Vergleichs- 
punkten an  faktischen  Übereinstimmungen  überhaupt  bleibt. 

Die  dritte  frage,  die  seinerzeit  die  gemüter  in  Spannung 
hielt,  betraf  die  herkunft  des  Kalevalas  oder,  wie  man  sich 
damals  auszudrücken  pflegte,  den  karelischen  Ursprung  des 
Kalevalas.  In  seinem  genialen  aufsatz:  „Wo  ist  das  Kale- 
vala  entstanden?"  (,,Missä  Kalevala  on  syntynj^t?")  war  A.  A. 
BoREXius  [Lähteenkorva]  1873  zu  dem  schluss  gelangt,  sprach- 
liche und  sachliche  umstände  in  den  russisch-karelischen  lie- 
dern  bewiesen,  dass  diese  von  westen  her,  aus  Finland  dorthin 
gelangt  seien.  Dieser  anschauung  verlieh  Julius  Krohx  durch 
neue  nachweise  eine  weitere  stütze.  Ausserdem  zeigte  er,  dass 
die  lieder  auch  auf  eine  südliche  herkunft  aus  Ingermanland 
und  Estland  deuteten.  Aber  durch  diese  allgemeinen  beweis- 
führungen,  gegen  die  Aug.  Ahlovist  noch  1887  ankämpfte, 
war  man  nur  so  weit  gekommen,  dass  das  alleinige  recht  der 
karelier  an  unserem  liedererbe  streitig  wurde.  Was  darin  ka- 
relisch, was  tavastisch,  wie  man  damals  sa.ate,  was  schliesslich 
estnisch  sei,  konnte  nur  durch  eine  ins  einzelne  gehende  Un- 
tersuchung lied  für  lied  festgestellt  werden. 

Zu  dieser  detaillierten  Untersuchung  schritt  Julius  Krohx 
und  dabei  fand  er  seine  geographische  methode.  Er  erkannte, 
dass  sich  die  lieder  bei  ihrer  Wanderung  von  westen  nach 
Osten  und  von  Süden  nach  norden  in  der  weise  verändert 
hatten,  dass  sich  die  eine  fassung  aus  der  anderen  in  geogra- 
phischer reihenfolge  entwickelte.  Auf  diesem  wege  rückwärts 
gehend,  versuchte  er  für  jedes  lied  die  urform  und  zugleich  die 
heimat  zu  ermitteln.  Zu  diesem  zweck  legte  er  genaue  Ver- 
zeichnisse   von    unseren  liedersammluno-en  an.  suchte  in  ihnen 
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sämtliche  Varianten  einunddesselben  liedes  auf,  schrieb  von 
jeder  Variante  kurze  inhaltsangaben  nieder,  wobei  er  auch  ihre 
fundorte  bestimmte,  was  damals  eine  höchst  mühselige  arbeit 
war,  und  zerlegte  das  lied  in  seine  einzelnen  züge,  schliesslich 
in  einzelne  verse,  indem  er  zugleich  nachforschte,  in  welchen 
buchungen  und  in  welchem  umkreis  jeder  einzelne  punkt  vor- 
kam. Es  ist  eine  merkwürdige  tatsache,  dass  in  der  diskus- 
sion  über  den  karelischen  Ursprung  des  Kalevalas  auf  keine 
dieser  Spezialuntersuchungen  eingegangen  worden  ist,  auf  die 
sich  doch  die  Schlussfolgerungen  meines  vaters  vorzuc:sweise 
gründeten.  Ebenso  bezeichnend  ist,  dass  in  keiner  einzigen 
rezension  der  versuch  gemacht  worden  ist  diese  einzelheiten 
zu  berichtigen.  Aber  die  Vorstellung  von  der  geographischen 
entwicklung  der  liedformen.  der  durch  die  ganze  beweisführung 
hindurchging,  war  damals  etwas  ungewohntes.  Heute  dagegen 
versteht  jeder,  dass  eine  noch  grössere  bedeutung  als  den  un- 
mittelbaren resultaten  der  arbeit,  die  sich  beim  anwachsen  des 
materials  stets  in  einigem  grade  ändern  werden,  dieser  for- 
schungsmethode  zukommt,  die  aus  dem  tastenden  folkloristi- 
schen dilettantismus  eine  reale  Wissenschaft  gemacht  hat  und 
die  mit  jeder  neuen  forschergeneration  zu  immer  neuen  errun- 
genschaften  führen  wird. 

Auf  das  gebiet  der  Volksmärchen  konnte  ich  noch  zu  leb- 
zeiten  meines  vaters  seine  geographische  methode  anwenden, 
deren  tauglichkeit  sich  nicht  nur  auf  die  lieder  und  das  finni- 
sche material  beschränkt,  sondern  sich  überhaupt  auf  alle  volks- 
tümlichen traditionen  erstreckt,  die  sich  von  mund  zu  mund 
fortpflanzen.  Dass  diese  forschungsmethode  in  Finland  ent- 
stand, wo  der  aus  dem  volksmund  gesammelte  stoff  reicher 
und  wechselnder  als  anderwärts  und  die  eventuellen  wander- 
strassen  der  lieder  in  den  spärlich  besiedelten  grenzgegenden 
wenig  zahlreich  waren,  ist  recht  natürlich.  Aber  die  geogra- 
phische forschungsmethode  müsste  mit  der  zeit  auch  anderswo 
gefunden  worden  sein.  „Auch  ohne  die  finnische  forschung 
wäre  sie  zum  hauptwerkzeug  des  forschers  geworden",  hat 
der  berühmte  dänische  gelehrte  Axel  Olrik  geäussert  und  da- 
mit den  besten  beweis  für  die  allgemeine  brauchbarkeit  dieser 
methode  erbracht. 
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Wodurch  ist  nun  die  finnische  forschungsmethode  cha- 
rakterisiert? Dadurch,  dass  zuerst  soweit  wie  möglich  alles 
erreichbare  beweismaterial  eines  zu  untersuchenden  themas, 
alle  sog.  Varianten,  genau  gesammelt  werden?  Das  erstrebt  ja 
überhaupt  jede  gewissenhafte  forschung.  Das  hauptgewicht 
liegt  hier  auf  der  konzentrier ung  des  sammelns  auf  ein  be- 
stimmtes geographisches  gebiet,  in  dem  man  sowohl  das  voll- 
ständigste als  das  zuverlässigste  material  gewinnen  kann.  Meis- 
tens ist  für  den  forscher  das  material  des  eigenen  landes  der 
nächste  und  natürlichste  ausgangspunkt.  Dies  vermag  er,  wenn 
in  früheren  aufzeichnungen  einmal  lücken  erscheinen,  mitunter 
auch  durch  reisen  und  nachfragen  zu  ergänzen  und  er  dürfte 
es  auch  am  sichersten  auf  seine  beweiskraft  hin  beurteilen 
können.  Denn  die  erste  bedingung  für  das  gedeihen  folklori- 
stischer forschung  ist  eine  stets  wache,  die  beschaffenheit  der 
quellen  anzweifelnde  kritik.  In  dieser  beziehung  ist  es  für 
eine  angehende  Wissenschaft  am  gebotensten  möglichst  skep- 
tisch vorzugehen.  Die  finnische  volkspoesie  ist  für  die  for- 
schung dadurch  ein  günstiges  feld,  dass  zu  ihren  kunstmässi- 
gen  kompilationen  wie  dem  Kalevala  fast  alle  volkstümlichen 
quellen  bewahrt  sind.  Dazu  sind  alle  literarischen  Veröffentli- 
chungen so  jung,  dass  ihre  ein  Wirkungen  auf  das  Volkslied 
verhältnismässig  leicht  zu  erkennen  und  auszuscheiden  sind. 

Aber  sogar  ein  vollständig  volkstümliches  material  lässt 
sich  wissenschaftlich  nicht  anders  als  in  bestimmter  gegen- 
seitiger anordnung  behandeln.  Wer  es  unternähme  z.  b.  eine 
russisch-karelische  liedvariante,  die  meist  das  schliessliche  er- 
gebnis  einer  langwierigen,  auf  finnischen  boden  vor  sich  ge- 
gangenen entwicklung  ist,  mit  irgendeiner  nichtfinnischen  volks- 
tradition,  die  ebenfalls  ihre  eigene  geschichte  haben  kann,  zu 
vergleichen,  käme  leicht  in  die  gefahr  infolge  einer  zufälligen 
Übereinstimmung  fehlschlüsse  zu  machen.  Die  finnische  me- 
thode  fordert  die  geographische  einordnung  der  gesammelten 
Varianten  eines  zu  untersuchenden  themas,  indem  sie  diese 
forderung  auf  die  bei  uns  wahrgenommene  tatsache  gründet, 
dass  jede  gegend  ihre  eigene  sanges-  und  erzählungsart  hat 
und  dass  diese  lokalen  bildungen  einander  im  allgemeinen 
näher  oder  ferner  stehen,  in  demselben  Verhältnis  wie  die  gegen- 
den    selbst.     Neben    der  örtlichen  Variation  ist  natürlicheru'eise 
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auch  die  zeitliche  zu  berücksichtigen,  sodass  die  methode  eigent- 
lich eine  historisch-geographische  ist.  Da  aber  die  zeitliche 
Umwandlung  in  einundderselben  gegend  im  vergleich  zu  den 
örtlichen  Variationen  von  relativ  untergeordneter  bedeutung  ist 
und  da  das  sammeln  des  volkstümlichen  materials  im  allge- 
meinen kaum  mehr  als  hundert  jähre  zurückreicht,  hat  sich 
die  methode  vorzugsweise  zu  einer  geographischen  ausgebildet. 
Die  älteren  literarischen  quellen,  die  z.  b.  der  märchenforschung 
zu  geböte  stehen,  empfiehlt  es  sich  allerdings  von  den  volks- 
tümlichen getrennt  zu  behandeln,  wenn  man  nur  beachtet,  dass 
sich  ein  zug  im  treuen  gedächtnis  des  Volkes  bis  auf  den  heu- 
tigen tag  in  ursprünglicherer  gestalt  erhalten  haben  kann,  als 
er  in  der  mittelalterlichen  literatur  auftritt.  Der  wesentlichste 
wert  kommt  auch  den  älteren  buchungen  als  lokalem  beweis- 
material  zu. 

Die  geographische  Zusammenstellung  der  Varianten  setzt 
natürlich  voraus,  dass  die  traditionen  als  mündliches  lehngut 
von  Volk  zu  Volk  gewandert  sind.  Neben  dieser  wanderungs- 
theorie  steht  allerdings  eine  andere,  die  übereinstimmende  er- 
scheinungen  aus  einer  durch  übereinstimmende  bedürfnisse  her- 
vorgerufenen analogen  tätigkeit  der  menschlichen  seele  herlei- 
tet. Die  letztere  möglichkeit  muss  natürlich  berücksichtigt  wer- 
den, wenn  es  sich  nur  um  einen  einfachen  zug  handelt.  Die 
finnische  folkloristik  hat  denn  auch  die  forderung  aufgestellt, 
dass  wenigstens  zwei  kombinierte  züge  vorhanden  sein  müs- 
sen, und  hat  daran  bei  der  entscheidung  des  wirklichen  Zu- 
sammenhangs streng  festgehalten.  Hierauf  beschränkt  sich  aber 
auch  die  berechtigung  der  sog.  anthropologischen  theorie.  Denn 
weit  kommt  man  damit  selbst  auf  dem  gebiet  der  materiellen 
menschlichen  erzeugnisse  nicht,  auf  die  man  manchmal  bei  der 
beurteilung  geistiger  erscheinungen  hingewiesen  hat.  Dass  z.  b. 
auch  die  Steingeräte  nicht  immer  autochthone  selbständige  er- 
zeugni.sse,  sondern  oft  als  handelsware  von  band  zu  band  ge- 
wanderte kulturgegenstände  sind,  kann  sich  aus  der  art  des 
Steines  selbst  ergeben,  wenn  das  zu  den  geraten  verwandte 
material  in  der  nähe  der  fundplätze  nicht  vorkommt.  Noch 
weniger  reicht  die  berufung  auf  die  analoge  tätigkeit  der  mensch- 
lichen seele  bei  der  deutung  der  erzeugnisse  der  phantasie  aus. 
Diese    sind    ja    in  der  regel  entweder  aus  mehreren  zügen  zu- 
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sammengesetzt,  wie  in  den  erzählungen,  oder  sonstwie  grup- 
piert, wie  in  sitte  und  gebrauch.  Und  es  handelt  sich  nicht 
nur  um  einzelne  traditionen  und  gebrauche.  Wenn  z.  b.  fast 
der  ganze  märchenschatz  der  Schweden  oder  der  grösste  teil 
ihrer  zauberbräuche  auch  bei  den  finnen  anzutreffen  ist,  so 
kann  man  darin  jedenfalls  keine  unabhängige  psychische  par- 
allelerscheinung  sehen.  Eigentlich  ist  diese  theorie  inkonse- 
quent, wenn  sie  nicht  erklärt,  dass  jede  schwedisch-  oder  fin- 
nischsprachige landschaft  ihre  phantasieprodukte  selbständig 
ausgebildet  hat.  Innerhalb  einer  Sprachgrenze  gibt  man  im 
allgemeinen  die  möglichkeit  des  gedankenaustausches  zu,  will 
aber  geistige  entlehnungen  zwischen  angehörigen  verschiedener 
Sprachstämme  bezweifeln.  Lönnrot  hat  seinerzeit  auf  die  tat- 
sache  hingewiesen,  auf  die  sich  die  forscher  im  ausländ,  wo 
sich  die  volkspoesie  schon  in  die  entlegensten  winkel  zurück- 
gezogen hat,  vielfach  berufen  haben,  wie  nämlich  die  finni- 
schen, norwegischen  und  russischen  fischer  an  den  küsten  des 
Eismeeres  märchen  untereinander  austauschen.  Dass  die  Sprach- 
grenze für  die  Wanderung  der  Volksüberlieferungen  keine  un- 
übersteigbare  schranke  darstellt,  beweist  am  deutlichsten  der 
finnische  märchenschatz,  der  in  VVestfinland  mit  dem  schwedi- 
schen und  in  Ostfinland  mit  dem  russischen  übereinstimmt. 

Nicht  die  Sprachgemeinschaft,  sondern  die  kulturgemein- 
schaft  und  die  geographische  läge  sind  hier  ausschlaggebend 
ge\\'esen. 

Erst  nachdem  die  Varianten  gesammelt,  gesichtet  und  geo- 
graphisch geordnet  sind,  kann  die  analyse  eines  zu  unter- 
suchenden themas  zug  für  zug  beginnen.  Dabei  wird  das  ziel 
verfolgt  die  Urformen  in  ihren  einzelnen  punkten  festzustellen, 
und  jedesmal  wird  gewissermassen  eine  abstimmung  über  die 
verschiedenen  Varianten  vorgenommen.  Eine  einzelne  varian- 
tenform  ist  meistens  als  zufällige  erscheinung  zu  beurteilen; 
der  häufiger  vorkommenden  Variation  ist  im  allgemeinen  der 
Vorzug  vor  der  seltener  begegnenden  zu  geben.  Indes  genügt 
die  mechanische  zusammenzählung  der  Variantenziffern  nicht. 
Ein  gebiet,  in  dem  intensive  sammelarbeit  getrieben  worden 
ist,  kann  gegen  andere,  vernachlässigte  gebiete  durch  vielfache 
aufzeichnungen  vertreten  sein.  Man  muss  also  die  gebiete,  in 
denen  die  verschiedenen  Variationen  auftreten,  vielmehr  messen 
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und  dem  ausgedehnteren  im  allgemeinen  gegenüber  den  be- 
schränkteren den  Vorzug  geben.  Schliesslich  aber  muss  sich 
der  forscher  auf  sein  eigenes  urteil  verlassen,  um  zu  entschei- 
den, was  am  natürlichsten  der  urform  entspricht.  In  dem  kri- 
terium  der  natürlichkeit  steckt  unleugbar  etwas  subjektives,  das 
sich  jedoch  durch  umfassende  kenntnisnahme  und  gründliche 
Vertiefung  in  das  material  der  volkspoesie  einschränken  lässt 
und  das  mit  dem  fortschreiten  der  forschung  immer  mehr  zu- 
sammenschrumpfen wird.  Hat  aber  dieses  kriterium  überhaupt 
objektive  berechtigung?  Sind  die  Schöpfungen  der  volkspoesie 
ursprünglich  natürlich  und  folgerichtig  zusammengesetzt?  Die 
folkloristik  hat  wie  jede  andere  forschung  als  axiom  die  Vor- 
stellung annehmen  müssen,  dass  das  von  ihr  bearbeitete  ma- 
terial aus  vernünftigen  konzeptionen  hervorgegangen  ist;  denn 
wo  keine  Vernunft  ist,  kann  es  auch  keine  Wissenschaft  geben. 
Aber  es  hat  sich  auch  schon  mehrfach  gezeigt,  dass  dies  axiom 
auf  tatsächlichem  boden  steht.  Ich  brauche  nur  auf  Axtti 
Aarxes  hervorragende,  auch  im  auslande  gewürdigte  Unter- 
suchung hinzuweisen,  der  es  gelungen  ist  lange  komplizierte 
märchen  fast  zug  für  zug  genau  zu  bestimmen ;  als  resultat 
hat  sich  eine  zusammenhängende,  in  sich  abge.schlossene  und 
harmonische  grundform  ergeben.  Die  ansieht,  dass  es  ursprüng- 
lich nur  einzelne  märchenzüge  gegeben  habe,  die  dann  in  ver- 
schiedenen gegenden  willkürlich  kombiniert  und  vermischt  wor- 
den wären,  ist  durch  diese  Untersuchung  absolut  hinfällig 
geworden.  Vermischung  gibt  es  in  den  Volksmärchen  freilich 
genug;  aber  gemischt  sind  die  erzählungen  als  ganzes  oder 
in  ihren  teilen.  Daher  ist  auch  aussieht  vorhanden,  dass  die 
forschung  das  gewirr  einmal  lösen  wird. 

Im  gegensatz  ferner  zu  der  anschauung,  die  alles  in  den 
traditionen  und  meinungen  des  volkes  erhaltene  für  primitiv 
ansieht,  behandelt  die  finnische  folkloristische  methode  ihre 
Stoffe  als  geschichtliche  kulturprodukte,  deren  heimat  und  ent- 
stehungszeit  festgestellt  werden  können.  Dass  sich  nicht  ein- 
mal die  allgemein  umlaufenden  Volksmärchen  in  allerprimitiv- 
sten  Verhältnissen  gebildet  haben,  beweisen  z.  b.  die  oft  in 
ihnen  auftretenden  relativ  jungen  kulturtiere.  Während  die 
entstehung  der  volkspoesie  früher  so  weit  wie  irgend  möglich 
in  JiTaue  vorzeit  hinaufdatiert  wurde,  schreitet  die  moderne  for- 
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schung  möglichst  vorsichtig  nach  rückwärts.  Sie  vergisst  nicht 
mehr,  dass  zwischen  dem  heidentum  und  unserer  protestanti- 
schen aufklärung  das  phantasiereiche  katholische  mittelalter 
liegt.  Dass  aus  dieser  zeit  der  grösste  teil  der  uns  erhaltenen 
finnischen  volkspoesie  stammt,  ist  nicht  sch^^■er  zu  erkennen, 
wenn  man  die  sache  nur  ohne  die  gewohnte  brille  betrachten 
will.  Über  das  Verhältnis  der  altklassischen  sagen  und  der 
katholischen  Volksüberlieferungen  zueinander  hat  sich  die  an- 
schauung  auf  uns  vererbt,  dass  die  heidnische  tradition  immer 
die  ursprünglichere  und  die  christliche  späteres  beiwerk  sei. 
Aber  die  neuere  Untersuchung  der  nordischen  mythen,  sowohl 
der  Edda-  als  der  Kalevalalieder  hat  es  gewagt  das  Verhältnis 
umzukehren,  indem  sie  zeigt,  wie  sich  die  christlichen  legen- 
den in  halbheidnischer  zeit  mit  namen  alter  götter  oder  ande- 
ren uralt  anmutenden  poetischen  masken  ausgeschmückt  haben. 
Das  Christentum,  das  später  den  grund  zur  literarischen  kultur 
des  finnischen  Volkes  legte,  hat  das  Volkslied  schon  vorher  mit 
seinen  gedanken  befruchtet.  Das  geistige  leben  Finlands  im 
mittelalter,  über  das  uns  bisher  nur  ausserordentlich  spärliche 
und  dunkle  nachrichten  zur  Verfügung  gestanden  haben,  breitet 
sich  in  dem  durch  die  folkloristische  forschung  geklärten  Spie- 
gel mit  deutlichen  linien  vor  unseren  äugen  aus.  Ja  auch  über 
diese  zeit  hinaus  hat  die  kritische  forschung  erfolgreich  vorzu- 
dringen vermocht.  Durch  genaue  aussonderung  der  späteren 
schichten  ist  es  ihr  gelungen  auch  ungeahnte  heidnische  Über- 
lieferungen blosszulegen.  Mit  einem  wort:  in  dem  erhaltenen 
material  unserer  volkspoesie  können  wir  mit  hilfe  der  richtigen 
methode  die  geschichte  der  nationalen  entwicklung  lesen. 

Die  finnische  folkloristische  methode  ist  sowohl  nach 
ihrem  material  als  nach  ihrem  ausgangspunkt  und  ihren  ergeb- 
nissen  eine  unserer  nationalsten  Wissenschaften.  Aber  indem 
sie  ihre  vergleichungen  auf  die  kollektiven  geistesprodukte  aller 
Völker  der  ^^•elt  ausdehnt  und  das  sammeln  und  bearbeiten  des 
materials  in  den  einzelnen  ländern  verfolgt,  bildet  sie  sich  zu 
einer  internationalen  Wissenschaft  aus,  die  über  die  alten, 
unter  der  Oberfläche  hinziehenden  kulturströmungen  und  geis- 
tigen berührungen  licht  verbreitet.  Das  letzte  ziel  der  for 
schung:  die  ermittlung  der  geistigen  gesetze,  die  in  den  urkon- 
zeptionen    der   volkspoesie  zum  ausdruck  kommen  und  in  den 
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späteren  Variationen  noch  fortwirken,  ist  ein  allgemeinmensch- 
liches ziel.  Mit  diesem  endzweck  darf  die  finnische  und  ver- 
gleichende folkloristik  in  den  kreis  der  humanistischen  Wissen- 
schaften eintreten. 

Helsinki.  KaARLE    KrOHN. 


Sämpsykkä  —  sääs(i)k. 


In  FUF  IV  243  ist  im  Zusammenhang  mit  der  mytholo- 
gischen persönlichkeit  Sampsa  od.  Sämpsä  die  rede  von  sämp- 
sykkä, säpsykkä,  sämpsäheinä  'scirpus  sylvaticus'. 

Sc.  S3'lv.  ist  in  dem  südlichen  teile  des  dörptschen  krei- 
ses,  in  Odenpäh,  sowie  in  dem  angrenzendem  gebiet  des  wer- 
roschen  kreises,  in  Kanapäh,  unter  dem  namen  sääs(i)k  bekannt: 
lähme  sääs(i)kid.  kakkuma,  sääl  kasvava  sääsfi)ke.  Die  mehr- 
zahl  meiner  gewährsleute  führen  sääsk  an,  mit  Sicherheit  will 
nur  ein  zeuge  aus  Odenpäh  auch  sääsik  gehört  haben. 

Als  erstling  des  frühlings  ist  sääsk  im  odenpähschen  ge- 
biet recht  bekannt.  Im  frühling  werden  erhebliche  mengen 
davon  von  den  kindern  gesammelt;  die  pflanze  wird  mit  den 
unterirdischen  saftigen  ausläufern  herausgerissen  und  für  das 
vieh  gesammelt.  Die  süsslichen  weissen  wurzeln  werden  auch 
von  kindern  nicht  ungern  gegessen.  In  früheren  zeiten  muss 
sc.  sylv.  in  wirtschaftlicher  hinsieht  eine  bedeutung  gehabt  haben. 

Im  nördlichen  Livland  und  in  Estland  ist  der  pflanzen- 
name  sääsk  ganz  unbekannt.  Soviel  ich  nachgeforscht  habe, 
scheint  sc.  sylv.  dort  nicht  die  bedeutung  im  Volksleben  zu 
haben,  wie  im  südlichen  teil  des  dörptschen  und  im  werro- 
schen  kreise.  Es  ist  mir  bis  jetzt  nicht  gelungen  den  estni- 
schen namen  des  sc.  sylv.  in  diesen  gegenden  festzustellen.  In 
Wiedemanns  Wörterbuch  geschieht  sc.  sylv.  keiner  erwähnung. 

Dorpat.  A.    MiELER. 
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KuUervo-Hamlet. 

Ein    sagen  vergleichender   versuch. 

IV. 
über  die  Personennamen  der  Kullervolieder. 

(Fortsetzung). 

Soini. 

In  dem  früher  berührten  bericht  von  Cajanus  wird  als  einer 
der  Kalevanpojat  Soini  genannt.  Die  taten,  die  ihm  zugeschrieben 
werden,  sind  jedoch  gewöhnliche  riesentaten  (siehe  FUF  VII  230) 
und  würden  hier  überhaupt  nicht  zur  behandlung  des  namens 
im  Zusammenhang  mit  den  namen  der  KuUervosage  veranlassen. 
Aber  Ganander  erzählt  in  seiner  mythologie  (p.  86)  von  einem 
Soini  oder  Sole  eine  ganze  KuUervosage,  die  erste,  die  aufge- 
zeichnet worden  ist:  er  war  ein  schalk  in  seinem  ganzen  le- 
benswandel,  zerri.ss  drei  nachte  alt  seine  windeln,  wurde  nach 
Kardien  an  den  schmied  Köyrötyinen  verkauft,  sollte  ein 
kind  hüten,  dem  er  die  äugen  ausbohrte  und  das  er  dann  durch 
krankheit  töten  liess,  sollte  einen  zäun  aufrichten,  den  er  dann 
aus  Urwaldkiefern  flocht;  er  wurde  zum  hirten  gemacht,  seine 
herrin  buk  ihm  einen  stein  ins  brot,  u'oran  er  sich  sein  mes- 
ser  verdarb,  und  zur  räche  rief  er  die  baren  und  wölfe  zu- 
sammen, liess  sie  das  vieh  zerreissen  und  trieb,  auf  den  aus 
den  knochen  der  ochsen  und  kühe  gemachten  hörnern  blasend, 
die  baren  und  kühe  nachhause  und  hetzte  sie  auf  die  herrin, 
der  sie  den  Schenkel  zerfleischten.  Wie  man  sieht,  enthält 
diese  erzählung  bestandteile  des  märchens  vom  starken  Kale- 
vanpoika  in  Verbindung  mit  der  räche  des  hirten.  —  Ganander 
gibt  seinen  bericht  teils  in  metrischer  form,  teils  als  prosa- 
referat.  Sein  Originalmanuskript  ist  später  aufgefunden  und  in 
extenso  veröffentlicht  worden  ^ 


^  NiEMi,  Tutkimus  Sakari  Topelius  vanhemnian  runonkerä5-ksistä 
p.   i8,  Suonii  III  13. 
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Was  die  von  G.axaxder  angeführte  namensvariante  Sole 
betrifft,  ist  diese,  wie  schon  \'on  früheren  forschern  dargetan 
worden,  als  auf  einem  irrtuin  beruhend  ganz  auszuschalten. 
In  der  Originalaufzeichnung  heisst  es  nämlich,  dass  der  schmied 
Käyretyinen  hingeht,  sich  anzusehen : 

Aitoa  Calevan  pojan  den    zäun,    von    Caleva's    söhn  ge- 

.  macht, 
Solle  cullan  sortamata.  den  »vom  goldnen  Solle»  geflocht- 

nen. 

Dies  hat  Ganander  so  aufgefasst,  als  ob  Sol(l)e  ein  name  wäre  ^ ; 
natürlich  hat  man  zu  lesen  solen  —  od.  karel.  sollen  —  kullan 
sortamata''^,  worin  solen  kullan  =  kultasoljen  d.  i. 'kultasolki- 
sen'  'von  dem  goldspangigen',  was  als  epithel  Kalevanpoika's 
gebraucht  ist  =*.  Woher  das  epithet  eigentlich  kommt,  ist  schwer 
zu    ermitteln    und  kann  wenigstens  hier  beiseite  gelassen  wer- 


'  ToPEijus,  Vanh.  run.  I  39  hat  Gan.axder's  manuskript  in  Sollu- 
kuUan  korrigiert. 

-  Hierauf  hat  schon  Borenius  (Lähteenkorva)  in  dem  origi- 
nalmanuskript  aufmerksam  gemacht,  s.  Niemi  a.  a.  o.  17;  vgl.  auch 
Kaarle  Krohx,  Kai.  run.  hist.  683. 

^  So  in  einer  Variante  von  Kellovaara  (VLR  909   19-20): 

Öe  on  kaski  Kar[ovam]  poijan, 
solgi  kullan  sordeloman. 

Und  in  einer  Variante  von  Latvajärvi  (VLR  925  10-3)  heisst  es : 

[Elköö]  vesat  venyh  mögen  nicht  die  schösslinge  wach- 

sen 

kaskeh  pojan  Kalevau.  im    schwendenland    des    Kalevan- 

poika, 

sole  kullan  sorrentah!  in    dem    von    dem    goldspangigen 

gefällten ! 

Ebenso  wird  in  Vuokkiniemi  (VLR  929)  gesungen: 

Kullan  solki  sorretah,  der    mit  der  goldnen  spange  wird 

getötet, 
kaatahan   Kalevan  poika  gefällt  wird  Kaleva's  söhn. 

Das  epithet  wird  auch  in  Olonez  angetroffen;  so  heisst  es  in 
einer  aufzeichnung  von  Europsus  (G  56,  p.  18):  Yksi  jäi  tuo  kurja 
kuliausolki  'da  blieb  nur  der  arme  mit  der  goldnen  spange'. 
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den.  Das  epithel  ist  oft  missverstanden  und  verdreht  v^-orden 
(so  in  der  von  Castren  im  j.  1839  in  Kuhmo  aufgezeichneten 
Variante  nr.  5  solki  kiillan  sorkkalainen;  ein  schwacher  nach- 
klang davon  ist  wohl  silo-sorkko  sorgehtija  'der  Wanderer  mit 
schlichten  füssen",  aus  Uhut,  VLR  990  5).  Und  durch  eine 
Übertragung  ist  das  epithel  des  Kalevanpoika  zum  epithel  der 
birke  geworden.  Solkikoivu  ^  bedeutet  nämlich  'lange,  astlose 
und  gradgewachsene  birke;  üppige  birke",  und  in  einer  Variante 
aus  dem  gesangsgebiet  Vuokkiniemi  heisst  es: 

Sihen  kaski  kaatukoo,  Niederfalle  der  schwendenbaum, 

kuUan  solki  sortukoo  *.  stürze  der  goldene  schlanke  bäum. 

In  einem  1834  von  Lönnrot  in  Uhut  aufgezeichneten 
liede  heisst  es  ausdrücklich,  dass  Kaleva's  söhn 

Pantih  käsen  ajoh  Sollt'    den  schwendenwald  nieder- 

fällen, 
solkikoivu  sorrantee  *.  stürzen  den  schlanken  birkenbaum. 

Der  name  Soini  kommt  in  dem  von  Ganaxder  aufgezeich- 
neten liede  sowenig  als  name  des  helden  vor  wie  in  den  spä- 
ter aufgezeichneten  liedern  mit  demselben  stoff*.  Es  erhebt  sich 


1  Vgl.  Setälä  FUF  II  252. 

^  Vanh.  Kai.  ain.   144  23-4,  VLR  1000  23-4. 

'  Vanh.  Kai.  ain.  141   171-2,  VLR  936   170-1. 

*  Als  name  eines  riesen  hat  sich  Soini  bis  heute  erhalten  :  Aus  Ter- 
vola  erwähnt  ihn  Zach.  C.\stren,  Suom.  Muinaisniuistoyhd.  aikak.  XIV 
268.  —  In  Gan.\nder's  handschriftlichem  Wörterbuch  ist  folgende  zeile  aus 
einem  lied  angeführt :  Soti  Soini,  meni  metsän,  Killi  kippais  peräs  'Soini 
führte  krieg,  ging  in  den  wald,  Killi  sprang  hinterdrein'.  Diese  zeilen  stam- 
men aus  einem  kinderverse,  welcher  noch  heute  sowohl  in  West-  als  in  Ost- 
finland  verbreitet  ist.  In  den  stenographischen  aufzeichnungen  von  SjÖEOS 
(von  lierrn  cand.  phil.  E.  Saarim.va,  welcher  mich  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, gütigst  dechiffriert)  ist  ein  in  dem  kirchspiel  Karjala  (filiale  des 
kirchspiels  Mynämäki)  aufgezeichnetes  kinderlied,  in  welchem  es  heisst: 

Soini    meni    mettä  ja   Killi  kippas  Soini  ging  in  den  wald,  und  Killi 

kans.  lief  mit. 

Killi  istus  kivem  pääl  ja  Soini  nouke  Killi    sass    auf    einem    stein,    und 

maijoi.  Soini  pflückte  beeren. 

Dieselben    zeilen    hat   herr  Saarimaa  selbst  in  Nousiainen  (Soini  meni 
mettä  ja    Killi    kippas    kans,    Killi  istu  kivem  pääl  ja  Soini  söi  marjo), 
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daher  der  verdacht,  dass  Gaxander  den  namen  Soini,  \'on  der 
geringen  lautlichen  Übereinstimmung  des  vom  ihm  angesetzten 
namen  Sole  ausgehend  \  selber  eingefügt  hat.  Ich  halte  es 
jedoch  nicht  für  ganz  unmöglich,  dass  Ganander  von  Soini 
ähnliche  prosaerzählungen  gehört  hat,  wie  sie  hier  von  Kale- 
vanpoika  fortleben. 

Durch  die  deutsche  ausgäbe  der  GANANDER'schen  mytho- 
logie  gelangte  der  name  nach  dem  estnischen  gebiet;  von  hier 
stammt  der  in  Fählmann's  aufzeichnungen  vorkommende  Sohni 
und  der  bei  Schultz  auftretende  Soini.  Kreutzwald,  der  den  na- 
men Sohni  nach  Fählmann  in  seinen  Kalevipoeg  aufnahm,  sagt 
ausdrücklich,  er  habe  ihn  nicht  im  volksmund  angetroffen  -.  Der 
estnische  Sohni,  Soini  ist  also  für  unsere  Untersuchung  belanglos. 


in  Askainen  (Soiui  soikkos  mettä,  Killi  kippas  peräs),  Paattineu  (Soini 
meni  mettä,  Killi  meui  kans)  und  Laitila  (Soimi  [sie!]  mem  uiey^^ä) 
aufgezeichnet. 

Soini  kommt  auch  in  Ruovesi  (neben  KiUi,  Paldani  93),  Pirkkala 
(neben  kiU,  Stark  b  6),  Koivisto  (neben  kili,  Lönnbohm's  handschriftl. 
ortsnamenbuch  sub  voce  Soini),  Uusikirkko  (neben  kile,  Europaeus  K 
590)  vor.  In  Ingermanland  findet  man  Verdrehungen  wie  sotsi  (neben 
killi,  Saxbäck  IX  1102),  roittu,  roitto  (neben  kinner,  kinnar,  Europgeus 
fol.  III  2.  210,  Strählman,  Skvorits  1856,  nr.  57J.  Ziemlich  allgemein  ist 
Soini  zu  sonni  'stier'  verdorben  worden  (neben  Killi,  Marttila,  Hilden 
b  10,  Tottijärvi,  J.  Lindroos  26,  Karstula,  Lindqvist  123,  R  4.  16;  neben 
kile,  Metsäpirtti,  Taipale,  Slöör  V  25,  p.  11;  neben  Killa,  Uusikirkko, 
Paulahaiju  195)  Wie  aus  dem  obigen  hervorgeht,  steht  neben  Soini 
am  gewöhnlichsten  Killi,  jedoch  auch  kili,  kile  'zicke'.  Killi  ist  ein  in 
lokalsagen  vorkommender  riesenname  und  ist  wohl  hier  als  solcher  ur- 
sprünglich; durch,  die  assoziation  von  Killi  mit  kili  'zicke'  sind  diese 
verse  in  eine  kindergeschichte  von  der  alten  und  der  zicke  geraten. 
Der  umgekehrte  Vorgang,  dass  eine  geschichte  von  dem  knaben  (soini) 
und  der  zicke  (kili)  mit  riesennamen  in  Verbindung  gebracht  worden 
wäre,  ist  ja  auch  denkbar. 

^  Auch  Cajanus  stellt  in  seinem  obenerwähnten  bericht  Soini 
und  den  Ortsnamen  Soiluan  niemi  zusammen.  Ganander  in  seinem 
handschriftl.  Wörterbuch  nennt  sogar  Soini  njemi  im  Oulujärvi-see. 

^  Verh.  d.  Gel.  Est.  Ges.  IV  1  164:  ^Dieser  name  (Sohni)  unseres 
beiden  findet  sich  in  den  von  dr.  Fählmann  aufgezeichneten  sagenbruch- 
stücken;  im  munde  des  volkes  ist  er  mir  nie  vorgekommen».  In  sei- 
nem Kalewipoeg  (2  65-73)  äussert  er  über  die  sache: 

Paigutie  pajatakse  Mancher  orten  nennt  dervolksmund 

Sohni  nime  rahwa  suussa  zwar  den  letzten  sprössling  S  ohni 

wiimse  wösukese  kohta;  während  weit  die  meisten  esten 
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Im  finnischen  kommt  Soini,  soviel  wir  wissen,  nicht  als 
appellativum  vor,  wohl  aber  als  personen-  und  Ortsname  und  als 
bestandteil  von  solchen  (Soini  ^,  Soininen,  personennamen,  Soini, 
kirchspielname  und  gehöftnamen  an  vielen  orten  Finlands,  Soini- 
nen gehöftnamen,  viele  im  östl.  Finland,  Soinila  dorfname  u.  a.  im 
kirchspiel  Nakkila,  wo  er  heute  synkopiert  soilü  ausgesprochen 
wird,  und  gehöftnamen,  Soinisto,  gehöftname  in  der  gegend 
von  Nädendal  1486^).  Auch  aus  dem  estnischen  gebiet  sind  ein 
paar  Ortsnamen  zu  verzeichnen,  die  hierauf  hinweisen :  Neus  ^ 
nennt  Soinitsemois  od.  Soniste  mois  'landgut  Soinitz  in  der 
Wiek';    von  F'orsman  wird  ein  gehöftname  Soinaste  erwähnt*. 

Das  fragliche  finnische  wort  scheint  germanischer  her- 
kunft  zu  sein.  Der  schwedische  name  von  Soinila  im  kirch- 
spiel Nakkila  Svensby  führt  direkt  zur  auffindung  der  etymo- 
logie  des  namens.  Soini  ist  auf  finnischer  seite  ohne  sprachliche 
verwandte,  aber  sven  ist  nordischerseits  sowohl  als  appella- 
tivum wie  als  personenname  bewährt:  aschwed.  sven  (sween, 
swän),  aisl.  sveinn  '\ 

Was  die  lautliche  behandlung  betrifft,  dürfen  noch  einige 
andere  Wörter  herangezogen  werden,  in  deren  skand.  originalen 
SV,  kv  od.  hv  gestanden  hat: 


ehk  küll  suurem  Eesti  sugu  heute  von  dem  hehren  helden 

tänapääwal  tema  kohta  keinen  andern  uamen  kennen 

mnud  ei  oska  nime  möista,  und  kein  weitres  beiwort  wissen, 

isenimeks  ilnuitada,  um  ihn  kenntlich  zu  verkünden, 

kni  et  igal  kuulutusel  als  der  mären  menge  meldet, 

Kalewi-poega  nimetab.  wo  er  Kalewsohn  nur  heisset. 

Vgl.  Löwe-Reiman,  Kalewipoeg  291,  U.  KarTTUken,  Kalevi- 
poegin  kokoonpano  38.  —  Blumberg,  Quellen  u.  Realien,  Verh.  d.  Gel. 
Est.  Ges.  V  4  16  bemerkt  jedoch:  »lai  Oberpahlschen  in  dem  dorf  Pa- 
lupöhi  soll  nach  herrn  Pecks  referat  noch  gegenwärtig  die  bezeichnung 
Sooni  vorkommen. :>  Wahrscheinlich  ist  diese  angäbe  nicht  stichhaltig. 

'  Soini  Huovinen,  personenname  aus  Savolax  1600,  siehe  FoRS- 
MAN,  Pakanuudenaik.  nimistö  123. 

^  Arwidsson,  Haudlingar  V  102:  soynista  godz. 

■''  Revals  sämmtliche  namen  51. 

*  Pakanuudenaik.  nimistö  122. 

'  Siehe  Saxen,  Finska  länord  i  östsvenska  dialekter  53,  wo  das 
finn.  wort  als  einheimisch  betrachtet  ist;  der  vf.  hat  jedoch  später  seine 
ansieht  geändert  und  hält  jetzt  ebenfalls  das  skand.  wort  für  das  origi- 
nal, siehe  S.\XEX,  Sprakliga  bidrag  tili  svenska  bosättningens  historia 
I  188.  Vgl.  auch  Karsten,  Ark.  f.  uord.  fil.  XXII  189. 
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Mit  kv  anlautende: 

ü.  koisa,  koiso,  koisi,  koisio,  koisu,  koiska,  koisko  panaricium, 
paron\'chia',  'quese,  geschvvür,  fingerwurm'  (Juslenius  coiso 
'Herpes',  'qvvesa,  fulfoster',  Gaxander:  koiso,  koisio,  koisu 
'herpes,  paronychia,  panaricium'),  'artemisia  absinthium', 
'solanum  dulcamara',  koisonpuu ' Solanum  dulcamara  s.  ni- 
grum'  <r  nord.  aschw.  qvesa  f.  'pu^tel,  eiterblase  (?),  beule, 
geschwür,  fingerwurm  (?)',  qveso  värker  'schmerzen  infolge 
von  geschwüren',  qveso  yrt  (qwesa-),  qvesyrt  'solanum 
dulcamara  L.  (?),  sanguisorba  officinalis  L.(?)',  adän.  kves, 
kves(e)urt,  kvisurt  ""sanguisorba  officinalis  L.',  aisl.  kveisa  f. 
'geschvvür,  bösartige  mit  schmerzen  verbundene  geschvvulst', 
vgl.  aschw.  qvisa  f.  'pustel';  mnd.  quese  f.  'eine  mit  blut 
oder  wasser  unterlaufene  quetschung  der  haut',  'urgecula'  1. 

koito  'unglücklich'  <<  nord.  aschw.  qyipa  (qwiidha,  -o)  'sorge, 
Unruhe,  angst,  furcht;  schaden;  klage,  Jammer',  isl.  kviöa 
f.  'kummer,  furcht'. 

Eine  umgekehrte  entlehnung  ißt  der  fi.  ortsname 

*Koivulaks  (od.  "Kuivalaks?)  >>  schw.  Kvevlaks  (in  früheren 
Urkunden:  Qvüfuelax  1549,  Qviffuilax  1550^.  \'gl.  Kuiva- 
lahden  kylä  in  Eurajoki  (Kuiualax  1540)  >•  schw.  Kviv- 
lax. 

Unsicherer,    wahrscheinlich  jedoch  finnischer  herkunft  ist 

Kainu  od.  Kainuu  «^  *Kainuh)  'Botnia  orientalis  od.  Ostro- 
botnia',  kainiilainen  'incola  Ostrobotniae  maxime  maritimae' 
^^  isl.  Kusenir,  Kueinir,  Kuenland,  Kueirüand  ^.  Nach 
dem  obigen  würde  man  im  finnischen  koi-  und  nicht  kai- 
erwarten. 


'  Vgl.  Saxen,  Finska  länord  149  u.  K.\rstex,  Ark.  f.  nord.  fil. 
XXII  187.  Beiläufig  erwähne  ich,  dass  auch  ich  schon  1894  diese  Zu- 
sammenstellung in  meinen  Vorlesungen  gemacht  habe. 

^  Siehe  S.A.XEX,  Finska  länord  53,  Karsten,  Ark.  f.  nord.  fil. 
XXII   189. 

'  Über  die  verschiedenen  formen  s.  Wiklüxd,  Ark.  f.  nord.  fil. 
XII  115.  [Korrekturzusatz:  Vgl.  jetzt  auch  S.\XEN,  Fiuländska  vatten- 
dragsnamn,  Studier  i  nord.  fil.  utg.  af  H.  Pipping  I  3  141  ff.] 
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Mit  SV  anlautende: 

fi.  sola  'fundula  s.  via  angustior  inter  domos\  'gasse,  pass> 
gang,  dachvorsprung,  söUer,  schauer,  türvvölbung,  schup- 
pen' (belegt  in  dem  Wörterbuch  von  Schroderus  1637: 
„Propylaeum,  Svvala,  der  Vorhoff,  Sola".  Juslenius:  sola 
'podium,  moeniana,  utbygd  förstugu  tili  lofftet',  Ganander's 
handschr.  Wörterbuch:  'schauer,  schuppen,  altan,  söller,  ein 
enger  gang  zwischen  den  wänden  zweier  häuser,  podikon, 
moeniana";  in  der  bibelübersetzung  seit  1775:  1.  Reg.  6,  5: 
teki  solat  ulkonaiselle  puolelle  >ii  ympäri,  bei  Luther  :  vnd 
machet  sein  eusserwand  vmbher,  im  hebr.  s^läöth 'seiten- 

gemächer',  «<  s*la'  'rippe'  etc.;  2.  Chron.  9,  4:  näki 

Solan,   josta    Herran    huoneeseen    käytiin  (Luther:  —  — 

sähe seine  Saal,  da  man  hin  auff  gieng  ins  Haus 

des  Herrn),  im  hebr.  'alijjä  'obergemach')  <  germ.:  aschw. 
svali  m.  'schauer,  vorgebauter,  nach  aussen  offener,  über- 
deckter gang  od.  gallerie  am  oberen  teil  eines  gebäudes, 
erker,  der  zwei  häuser  über  die  Strasse  verbindet',  aisl. 
svalar  f.  pl.  'ein  bedeckter,  nach  aussen  offener  gang,  der 
an  einem  gebäude  oder  an  einer  häuserreihe  hinläuft'. 

Verhältnismässig  neue  entlehnungen: 

sorvari  'drechsler'  <<  aschw.  svarvare  id. 

suoveri  'schwager'  •<  aschw.  svagher,  swoger. 

Suortti,    Suorttila,    gehöftname    aus    dem    kirchspiel  Laihia  << 

schw.    svart:    in  Urkunden  Swartila   1655,  Svartila,  Svarti 

1732  1. 
Suosmeri,    dorfname  aus  dem  kirchspiel  LTlvila  <<  schw.  Svas- 

mark,  älter  Suartsmar,  Suartinxmare  '^. 

Mit  hv  anlautendes  wort: 

fi.  holvi  ""gewölbe"  •<  aschw.  hvalf  n.  u.  f.  ''gewölbe,  gewölbtes 
dach,  gewölbtes  zimmer^ 

Im    hinblick    auf   das    wort   sola  könnte  man  annehmen, 
dass    Soini  aus  einer  stufe  entlehnt  sei,  in  der  der  diphtong  ai 


Saxen,  Spräkl.  bidr.  229,   Karsten,  Ark.  f.  nord.  fil.  XXII  1S6. 
Saxen  a.  a.  o.  1S6,  vgl.  Karsten  a.  a.  o. 
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(svain-)  ^  gestanden  hätte;  dem  widerspricht  jedoch  das  i  im 
wortauslaut,  welches  die  entlehnun^'  aus  einer  jüngeren  stufe 
wahrscheinlicher  zu  machen  scheint.  Es  wäre  jedoch  mciglich, 
dass  Soini  eine  finnische  Weiterbildung  (deminutivbildung)  auf 
i  darstellt,  ^  welche  in  namen  oft  vorkommt,  und  so  könnte 
man  dabei  gut  von  der  stufe  mit  ai  ausgehen.  Jedenfalls  hat 
man  also  hier  ein  nord.  sva-  (sve-?)  mit  ti.  so- gleichzu.stellen. ^ 

Die  bedeutungen  der  worte  sven,  sveinn  sind  aschw. 
'bursche,  knabe,  diener,  knappe,  handwerksgesell,  handels- 
diener',  aisl.  'knabe,  junge,  mannsperson,  sklave,  knappe'.  Das 
wort  kann  ins  finnische  als  proprium,  als  männername,  wie 
es  bei  den  Skandinaviern  gewöhnlich  ist,  entlehnt  worden 
sein.  Hängt  aber  Soini  wirklich  mit  Kalevanpoika  zusammen, 
so  wäre  die  aufname  des  Wortes  als  appellativum  ins  finnische 
wohl  zu  verstehen:  m  der  bedeutung  knabe  oder  noch  eher 
Sklave,  diener,  geselle  (d.  h.  hier  sklave  des  Schmiedes 
=  Kalevanpoika  :=  'bursche  des  Schmiedes  ).  In  dem  falle  würde 
es  ganz  klar  sein,  wie  aus  Soini  ein  riesenname  werden  konnte: 
der  weg  dahin  wäre  ganz  derselbe  wie  bei  Kalevanpoika.  Da 
aber  der  ganze  Zusammenhang  zwischen  Soini  und  Kalevan- 
poika auf  sehr  schwachen  füssen  steht,  bleibt  die  sache  immer 
noch  sehr  unsicher. 

Das  resultat  dieser  betrachtungen  ist  also,  dass  Soini 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ein  nord.  lehnwort  ist,  dass  aber 
der  Zusammenhang  von  Soini  mit  Kalevanpoika  recht  ungewiss 
erscheint. 


1  Vgl.  S.A.XEN  a.  a.  o.   i88. 

^  Vgl.  FORSMAN,  Pakanuudenaik.  niinistö  i8o,  207,  siehe  auch 
Karsten,  Ark.  f.  nord.  fil.  XXII   189. 

*  Karsten,  Ark.  f.  nord.  fil.  XXII  187  glaubt  hier  einen  Über- 
gang von  finn.  triphthong  uoi  >  oi,  wie  in  einheimischen  Wörtern  suo 
'sumpf  ~  soinen  'sumpfig',  luon  'ich  schöpfe'  ~  loin  'ich  schöpfte',  zu 
sehen.  Das  ist  nicht  richtig.  In  suo  ~  soinen,  luon  ~  loin  hat  man 
keinen  Übergang  von  uoi  zu  oi,  denn  uo  ist  hier  ziemlich  jung;  we- 
nigstens muss  oi  auf  öi  zurückgehen,  oder  vielleicht  kommen  die  for- 
men soinen,  loin  von  noch  älteren  stufen  her,  wo  noch  ein  »guttural- 
nasal >   1]  zwischen  den  vokalen  vorhanden  war. 
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Kullervo. 


Der  name  Kullervo  kommt  in  Ingermanland  in  Verbin- 
dung mit  der  rachesage  selbst  verhältnismässig  selten  und  dann 
auch  eigentlich  nicht  als  name  des  beiden,  sondern  als  name 
von  dessen  vater  (oder  grossvater)  vor.  In  mehreren  im  west- 
lichen Ingermanland  aufgezeichneten  Varianten  erscheint  in  der 
einleitung  des  liedes  als  pflüger  der  lande  Kullervo  Kalerva- 
lainen  (Kalervolalnen),  Kalervikko  poissikkaine  i,  worauf  der 
name  in  demselben  liede  nicht  mehr  vorkommt.  In  einigen 
fassungen  heisst  ausdrücklich  der  eine  von  den  streitenden  brü- 
dern  Kullervo  Kalervonpoika  2,  Kulerva  Kalervallinen  ^  oder 
Kalervikko  Kulervikko  *. 

Der  name  Kullervo  (oder  eine  Verdrehung  davon)  ist  je- 
doch auch  bis  nach  Archangel-Karelien  ^  verbreitet  und  zwar 
bald  als  name  des  beiden  in  der  erzählung  vom  starken  knaben, 
bald  in  der  Schilderung  des  auszugs  in  den  krieg,  bald  in  dem 
lied  von  der  Schändung  der  Schwester,  doch  so,  dass  im  allge- 
meinen (namentlich  in  den  liedern  vom  starken  knaben)  der  blosse 
Kaleva's  söhn,  Kalerva's  söhn,  Kalervo's  söhn  usw.  häufiger 
ist.  Neben  der  form  Kullervo  begegnen  formen  mit  mouillier- 
tem ]':  Kullervo  Kal'evam  poika  f^.  Bisweilen  kommt  Kulerva, 
Kulervo  "  bezw.  Kulervikko  *  (mit  anlehnung  an  das  kurze  1  von 
Kaleva,  Kalervo  u.  s.  w.),  einmal  Kullero  Kallervan  poiga^ 
vor.  Verderbte  formen  sind  KulTärven  Kalova  (kal'oske)  poika  ^^ 


'  Z.  1).  Narvusi,  Porkka  II  114,  Narvusi  Länkelä  VII  23,  Kulerva 
Kalervallinen  Kallivieri,  Alava  1891  26,  Kulerva  Kalerva  kaunis  ibid. 
Alava  1892  6. 

-  Laukaansuu,   Hamala,  Alava   1S91   764. 

*  Fyöderma,  Alava  1892   187. 

*  Sutela  [PärspääJ,   Alava  1892  179. 

*  Z.  b.  VLR  Vuonninen  80  146  =  931  146,  Jyvöälaksi  933  94,  Jyskj-- 
järvi  962   I,    Alajärvi  984   i,   Eiionsuu  987   i,   Uliut  990  i,   Lonkka   1002   i. 

"  VLR  Keiittijärvi  973  i,  Luomajärvi  983  i.  Auf  die  verschiede- 
nen namen  des  vaters  kommen  wir  später  zurück  (Kalervon  poika,  Kal- 
lervon  poika  usw.). 

'  Siehe  oben  fussnote  i;  aiich  Jaakkima,  Lönnrot  R  367;  Juva. 
Gottlund  688;  VLR  Jyvöälaksi  985   i,   Miinoa  997   l,  Lyttä  998   i. 

*  Siehe  fussnote  4. 

»  VLR  Nokeus  995  a)  1. 

1"  VLR  Häme  951  i,  Piismalaksi  965  41. 
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und  noch  mehr  Kuitilyärven  Kal'eva  poika  ',  wo  sich  der  name 
mit  den  auf  järvi  'see'  ausgehenden  Ortsnamen  assoziiert  hat; 
ebenso  Eallervo  Kallervon  poigu  (Seämärvi).  Killervön  Kaler- 
von  od.  Kallervon  poiga  (Koipisclkä,  Suisiamo),  Killero  on 
Kalervon  poiga  (hnpilahti),  Kilervon  Kalervon  poika  (Suistamo) 
ja  sogar  Kinerva  Kanervan  poika  (Finnisch-Ostkarelien  2). 

Ausser  in  den  liedern,  die  wir  hier  als  Kullervolieder  be- 
zeichnet haben,  kommt  Kullervo  verhältnismässig  selten  vor.  Es 
sei  erwähnt,  dass  bisweilen  in  den  liedern  von  der  freierei  der 
himmelslichter  ^^ 

KuUeroinen  mies  kuningas  *  Kulleroinen,  der  mann,  der  könig 

als  einer  der  werber  genannt  wird:  der  name,  welcher  hier 
nur  selten  auftritt,  muss  hier  ein  später  eindringling  sein.  Zu 
beachten   ist  hier  das  epithet  kuningas  "könig'.  '' 

Kullervo  Kalervon  poika,  Hellervoi  heleäviitta  tritt  auch 
in  einem  liede  aus  dem  westl.  Ingermanland  (Venakontsa  [Sää- 
tinä],  Alava  1891  796)  auf,  welches  aus  sehr  disparaten  teilen 
zu  bestehen  scheint,  u.  a.  auch  anspielungen  auf  das  lied  von 
der  freierei  der  himmelslichter  enthält. 

Der  in  rede  stehende  name  ist  auch  auf  estnischem  bo- 
den,  in  Nordostestland,  wiederzufinden,  wo  das  zeilenpaar  vor- 
kommt: 

Oh  Kuller,  Kalevi  poega,  Oh  Kuller,   Kalevs  söhn, 

Xaller-naaf  oli  uaise  poega!  ^  Naller-naat  war  des  weibes  sohu. 


'  VLR  Vuokkiniemi  looi   i. 
2  Polen  185. 

^  Über  dieses  lied  siehe  die  Untersuchung  von  Kaarle  Krohn, 
FUF  III  15  f. 

*  Pyhäjärvi,  Ahlqvist  II  125,  vgl.  Rautu,  ibid.  322 :  Kulervitsa  mies 
kuningas;  auch  in  einem  liede  aus  Lempaala  (Slöör  VII  24,  p.  13)  heisst 
der  dritte  freier  KuUervoinen  mies  kuningas. 

*  In  dem  lied  aus  Pyhäjärvi  (siehe  vorhergehende  fussnote)  wird 
besonders  hervorgehoben:  Kulleroinen  mies  kuningas,  kuninkaaksi  kut- 
sutahan  'Kulleroinen,   der  manu,   der  könig,  könig  wird  er  genannt". 

"  Oder:  Kuller.  Kalevipoega,  Naher,  nägus  naesepoega,  Weske, 
Rakvere  I  2.  Siehe  Ka.\rle  Krohn,  Kai.  run.  hist.  252,  Eisen,  Kaim  55. 


54  E.  N.  Setälä. 

Die  Handlung  des  liedes  seihst  enthält  jedoch  nichts  von 
der  KuUervosage,  sondern  gehört  zum  liede  vom  schmieden 
der  goldenen  Jungfrau. 

Woher  der  estnische  Kuller  Kalevi  poega  stammt,  wohin 
er  ursprünglich  gehört,  ist  mir  mit  den  einschlägigen  quellen 
nicht  möglich  zu  entscheiden.  Der  allgemeinere  weg  der  Wan- 
derung ist  der  von  Estland  nach  Ingermanland  gewesen,  doch 
ist  auch  eine  andere  richtung  nachzuweisen. 

Auf  alle  fälle  muss  der  name  Kuller  in  diesem  estni- 
schen lied  unursprünglich  sein,  denn  mit  dem  schmieden  der 
goldenen  Jungfrau  kann  Kuller  nichts  zu  tun  haben.  Auch  ist 
vorläufig  kein  anderes  estnisches  lied  bekannt,  \\'orin  der  name 
Kuller  vorkäme.  Man  hat  daran  festzuhalten,  dass  der  name 
KuUervo  in  keiner  anderen  liedergruppe  als  in  derjenigen,  die  hier 
als  Kullervolieder  bezeichnet  worden  ist,  auch  nur  mit  einem 
schein  von  ursprünglichkeit  auftritt,  sondern  dass  im  gegenteil  der 
hauptsitz  dieses  namens  eben  in  den  hier  behandelten  liedern 
ist;  deshalb  scheint  der  ursprüngliche  ausgangspunkt  auch  hier  zu 
suchen  zu  sein.  Aus  dem  lied  von  der  Schändung  der  sch\\-ester 
kann  der  name  nicht  stammen  (vgl.  oben  FüF  VII  198  u.  unten), 
auch  die  lieder,  aus  welchen  der  abschied  beim  auszug  in  den 
krieg  oder  die  todesbotschaft  zusammengewoben  ist,  sind  hier 
ausgeschlossen  (vgl.  oben  FüF  VII  199).  An  die  lieder  von  dem 
starken  Kalevanpoika  ist  ebensowenig  zu  denken;  der  held  dieser 
lieder  muss  Kalevanpoika  und  nicht  anders  geheissen  haben. 
Es  bleiben  also  nur  das  rachelied  und  seine  einleitungen 
übrig.  In  der  ingermanländischen  rachesage,  welche  ja  die 
ursprünglichen  züge  im  allgemeinen  am  besten  bewahrt  hat, 
gehört  der  name  eigentlich  in  die  einleitung  von  dem  pflügen 
der  lande.  Wenn  der  name  jedoch  ursprünglich  hier  zuhause 
ist,  hat  er  mit  der  rachesage  garnichts  zu  tun,  denn  diese 
einleitung  gehört  ja  ursprünglich  nicht  dem  rachelied  an.  Oder 
hat  vielleicht  der  name  Kiillervo  in  einer  einleitenden  partie  des 
racheliedes  gestanden,  \^•elche  von  dem  pfüglied  verdrängt 
wurde  und  jetzt  ganz  verschwunden  ist  (vgl.  unten  p.  56  u. 
fussn.  2)? 

Über  die  entstehung  des  namens  KuUervo  hat  Julius 
Krohn  1  die  Vermutung  ausgesprochen,  dass  er  aus  dem  namen 

'   Kiij.  Inst.  520. 
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Kalevanpoika  in  anlehnung  an  den  vers  kullervoipi  kankahalla 
"lustig  bläst  er  auf  der  beide'  verdreht  sei.  Dies  ist  jedoch 
kaum  wahrscheinlich;  eher  hat  umgekehrt  Kuller\o's  name  die 
anwendung  dieses  \'erbums  veranlasst.  Das  verbum  kullervoida, 
kulleroida  hängt  natürlich  mit  dem  subst.  kullero  zusammen, 
das  'röhr,  hupe,  hirtenhorn,  hirtenschalmei'  bedeutet;  man  v^er- 
gleiche  hiermit  übrigens  nschwed.  dial.  kollra  f.  'runde  tlöte  aus 
birkenrinde,  rindenhorn'. 

Kaarle  Krohn  hält  das  wort  Kuller  ursprünglich  für  den 
namen  einer  blume.  Das  in  dem  parallelvers  auftretende  wort 
naller-naat;,  worin  naat;  =1  ^giersch  (aegopodium  podagraria  L.)", 
wird  nämlich  in  den  estnischen  liedern  oft  als  parallele  von 
ktiUerkupp  'troUblume  (troUius  europaius  L.)'  ^  (kuller-kupud 
-«-  naller-naadid)  2  gebraucht.  Auch  im  finnischen  kommt  kul- 
leri  'trollblume'  ^  vor.  Indes  scheint  mir  auch  diese  annähme 
kaum  gutgeheissen  werden  zu  können.  In  der  handlung  des  lie- 
des  selbst  ist  nichts,  was  den  namcn  einer  blume  veranlas.ste. 
Eher  scheint  man  annehmen  zu  müssen,  dass  Kuller  mit  dem 
pflanzennamen  assoziiert  worden  ist  und  dass,  nachdem  zu  ihm 
die  alliterierende  parallele  Naller  gebildet  war,  diese  auch  noch 
das  epithet  naal:  nach  sich  gezogen  hat  *. 

Ich    will   jedoch  zugeben,  dass,  wenn  der  name  Kuller\-o 


'  ROSENPLÄNTER,  Beitr.  I  32  gibt  als  bedeutung  von  kuUer  kuppo 
"Caltha  palustris  L.'  an. 

^  Est.  naat'  ist  natürlich  dasselbe  wort  wie  fi.  naatti  'folia,  olus 
rapae  et  aliarum  napobrassicarum',  kar.  noatti,  ol.  noat't'i,  weps.  na(,  wot. 
naatti  id.,  liv.  nätdz  pl.  nähd  'kohl'  <  .slav.  *natb,  vgl.  klr.  nat  'kartof- 
felstengel'  etc.,  siehe  Mikkola,  Berühr,  zwischen  den  westfiun.  u.  slav. 
sprachen   145. 

•'  Fi.  kuUeri,  est.  kuUer-kupp  'trollblume'  hat  mich  an  entlehnung 
aus  dem  germanischen  denken  lassen.  Man  beachte  neunorw.  kolblom 
'aakande  (nymphaea  lutea)',  worin  kol  wohl  =  neunorw.  koU  (aisl.  kollr) 
'spitze,  köpf,  blumenkopf ;  vgl.  mehrere  neunorw.  pflanzennamen  auf 
koU:  blaakoU,  raudkoU,  kvitekoU.  Das  est.-schwed.  (Nuckö)  küldurku]) 
'eine  gelbe  blumenart'  ist  natürlich  entlehnung  aus  dem  est. 

*  In  einem  ingermanländischen  auf  estnischem  einfluss  beruhen- 
den liede,  das  im  übrigen  sehr  verworren  ist,  findet  man  die  verse: 
KuUervo  Kalervan  kukka,  Kalervikko  poissikkaine  'KuUervo  Kalerso's 
blume,  Kalervikko  knäblein  klein'  (Haavikko,  Ruotsalainen  354,  vgl. 
K.  Krohx,  Kai.  run.  bist.  258),  wo  die  assoziation  mit  der  blume  in- 
folge des  namens  auf  der  hand  liegt. 
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in  dem  pflüglied  zuhause  ist,  unter  einer  bedingung  die  mög- 
lichkeit  vorhanden  wäre,  dass  Kullervo  einen  ursprünglichen 
pflanzennamen  darstellt:  er  würde  dann  eine  mythologische 
Personifikation  eines  pflanzennamens  sein.  Solche  Personifikatio- 
nen kommen  ja  nicht  gerade  selten  vor  \  und  man  könnte  sich 
denken,  dass  hier  der  pflüger  der  lande  mit  dem  namen  einer 
frühlingsblume  bezeichnet  worden  wäre.  Dies  ist  jedoch  als 
unsicher  zu  betrachten,  auch  wegen  des,  wie  es  scheint,  nicht 
allzuhohen  alters  des  Wortes  kulleri  usw.  'trollblume'.  Es  ist 
sehr  wohl  möglich,  dass  der  pflüger  der  lande  nur  Kalevan- 
poika  hiess  (siehe  unten). 

Jedenfalls  will  ich,  die  tatsache  im  äuge  behaltend,  dass 
hier  von  dem  namen  eines  mann  es  (eines  k  nahen)  die  rede 
ist,  an  ein  nordisches  wort  erinnern,  das  den  ausgangspunkt  bilden 
könnte:    aisl.  kollr    1)  'abgerundete  spitze',    2)  'menschehkopf, 

3)  'haarloser  köpf  (wurde  einem  Sklaven  zugehörig  betrachtet), 

4)  'mannsperson"  (z.  b.  kollr  minn  = 'mein  junge").  Dies  kommt 
nordischerseits  auch  als  n  a  m  e  vor ;  insbesondere  mag  daran 
erinnert  werden,  dass  in  der  einleitung  zu  Saxo's  Amlethsage 
ein  Koller  (Collerus),  könig  von  Norwegen,  den  der  vater  Am- 
leth's  im  Zweikampf  besiegt  und  getötet  hatte  2,  auftritt. 

Est.  Kuller  passt  vollkommen  zu  der  angeführten  nor- 
dischen form.  Der  a.usgang  der  fi.  form  Kullervo  wäre  viel- 
leicht am  besten  mit  solchen  in  den  liedern  vorkommenden 
bildungen  zu  vergleichen  \\'ie  Arch.-kar.  kantelvo  ^  =  kantele, 
kannel,    konkelvo,    kongelvo  *    statt    des  allgem.  konkelo;   vgL 


*  So  z.  b.  Sämpsä  "scirpus  silvaticus"  (siehe  Kaarle  Krohn» 
FUF  IV  243',  Pekko,  Pellon  Pekko  'genius  der  gerste'  <  germ.  *beggwu- 
'gerste'  (nach  einer  von  Magnus  Olsen  aufgestellten  etymologie,  siehe 
Suom.  Tiedeakat.  pöytäkirj.  I  96),  Ägräs  (bei  Agricola  Egres)  'genius 
der  rübe',  urspr.  =;  'eine  eigentümliche  art  der  doppelrübe"  (siehe  ibid. 
97);  in  zwei  noch  ungedruckten  vortragen  habe  ich  nachzuweisen  ver- 
sucht, dass  die  gemahlin  des  Ukko,  die  von  Agricola  erwähnte  Raunl 
"eberesche'  und  der  ebenso  bei  Agricola  vorkommende  Köndös  urspr. 
'samen,  Saatkorn'  ist. 

2  Siehe  FUF  III  65.  Hierauf  bezieht  sich  die  obige  andeutung 
(p  54),  dass  vielleicht  in  dem  finnischen  lied  eine  später  verloren 
gegangene  einleitung  mit  dem  namen  Kullervo  gestanden  hat. 

3  VLR  Alajärvi  102  122,  Uliut  121   116. 

*  VLR  Uhut  117  87,   121   134,   122  119. 
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auch  die  in  den.  Vipunenlicdern  begegnenden  namen  Antervo  \ 
Ankervo  -  usw.  neben  Antero. 

Da  aisl.  kollr  auch  nur  "mannsperson,  junge'  bedeutet  hat, 
wäre  im  finnischen  auch  die  appellative  Urbedeutung  m()glich; 
jedoch  darf  kaum  bezweifelt  werden,  dass  Kuller,  Kullervo 
wenigstens  auf  finnischem  boden  von  anfang  an  ein  proprium 
gewesen  ist,  denn  der  name  kommt  sonst  in  der  spräche  über- 
haupt nichts  ja  nicht  einmal  in  Ortsnamen  vor.  ■' 


Untamo. 

Der  name  Untamo  gehört  speziell  der  rachesage  an  und 
wird  hier  sowohl  in  Tngermanland  als  in  Finnisch-Südkarelien 
allgemein  angetroffen,  ja  sogar  in  den  wenigen  bruchstücken 
der  eigentlichen  rachesage,  die  in  Finnisch-Ostkarelien  und  in 
Olonez  aufgezeichnet  worden  sind  (vgl.  FUF  VII  200).  Von 
den  namensformen  sind  Untamo,  Untamoi,  Untamoinen  (laut- 
var.  Unttamoi)  oder  die  kürzeren  Unto,  Untoi  die  häufigsten ;  auch 
Untama,  Untoma,  Untuma  *  und  Untomo  *  sind  zu  finden.  Die 
form  Unno  ^  ist  aus  der  schwachen  stufe  (Unnon  -^^  Unto)  ab- 
strahiert worden;  eine  verdrehte  form  ist  Unnappo '■.  Auch  for- 
men mit  inlautendem  r  kommen  vor:  Untarmoi  (Unttarmoi) ' 
und  Untermoi  (Undermoi)  *;  ob  r  hier  auf  anlehnung  an  andere 
namensformen  mit  inlautendem  rm  bezw.  rv  beruht  oder  viel- 
leicht etwas  ursprüngliches  enthält,  wird  durch  die  etymologie 
des    namens    entschieden   (vgl.  unten).     In    Olonez  sind  aufge- 


1  Z.  b.  VLR  Yuonninen  414  24. 

2  Z.  b.  VLR  Venehjän-i  410  a)  19. 

'  In  dem  kirchspiel  Kokeniäki  in  Westfiuland  (in  der  nähe  des 
dorfes  Kareksela)  kommt  jedoch  Kullervonmäki  vor.  Ob  diese  nanien 
mit  dem  hier  zu  behandehiden  etwas  gemeinsam  haben,  ist  nicht  zu 
ermitteln,  da  ja  dieser  name  so  vereinzelt  dasteht.  In  Kokeniäki  knüpft 
sich  keine  tradition  an  den  namen. 

*  Narvusi,   Porkka  II   114,   118, 

'  Narv'usi,  Vena,   Porkka  II   107,  Sutela,   Alava  1892   167,    179. 
"  Saxbäck  IV  343. 

'  Soikkola,  Oussimäki,  Alava  1892  499,  Soikkola,  Savimäki,  Bore- 
nius   1877  174. 

*  Soikkola,  Suija  [Savimäki],  Alava  1891  908,  Borenius,  siehe  die 
vorige  fussnote. 
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zeichnet    worden  ■    Uttamo  ^    (<<  Unttamo)    und    Ontamoinen, 
Ondamoine  2. 

Aber  beachtenswert  ist,  dass  der  in  rede  stehende  name 
öfters  als  ortsname  erscheint:  von  dem  träger  des  namens 
wird  gesagt,  er  sei  aufgewachsen  in  Unto,  Untoi,  Untamoi, 
mehrfach  heisst  er  Untamon  isäntä,  Untoman  isäntä  (Untoma 
isäntä)  "U.'s  herr",  sogar,  im  westlichsten  teil  von  Ingermanland 
(in  Narvusi),  Untomaa,  Untamaa,  Unnonmaa  (mit  maa  'land': 
Untamaal  ol  ulvos  uutti  ^,  Untomaan  isäntä  *,  mikä  Suomessa 
yleni,  se  yleni  Untomaaha  ^  'der  in  Finland  aufwuchs,  der  wuchs 
in  U.  auf,  Untomaan  oven  ettee'',  Untomaan  sota  tulloo  ',  sogar 
Untoin  maan  sota  tulloo  *,  Unnonmaan  isäntä  '^,  Unnon  maan 
od.  Unno(n)niaan  oven  od.  uksen  ettee  ^'^,  Unnon  maan  kovalle 
maalle/'  Unnon  maan  od.  Unnomaan  od.  Unnoman  sota  tuUoo  '^'^. 
In  einem  lied,  wo  der  in  rede  stehende  held  Untamon  isäntä, 
Untamo,  Unto  heisst,  wird  gesungen:  Untermon  sota  tuloo  ^'^, 
und  nach  der  erklärung  des  Sängers  soll  Untermo  'Schweden' 
bedeuten.  In  einer  sehr  verdorbenen,  aber  interessanten  Va- 
riante aus  Liivakylä,  worin  hindeutungen  auf  die  ausführung  der 
räche  vorkommen  (vgl.  FUF  VII  194),  heisst  es,  dass  der  rächer 


'  Lendiera,  Borenius  1872  186.  Aufgezeichnet  von  einem  mann,  der 
in  Gatschina  in  Ingermanland  aufgewachsen  war  und  sich  dann  10  jähre 
in  Lendiera  aufgehalten  hatte.  Das  lied  stimmt  ziemlich  gut  zu  der 
gedruckten  aufzeichnung  bei  Europ^us,  Pieni  Runon-seppä,  p.  19, 
stammt  jedoch  wahrscheinlich  nicht,  wenigstens  nicht  direkt,  aus  der 
hterarischen  quelle. 

-  Lendiera,  Europaeus  G  35,   Borenius  1872   187. 

'  Veujoki,    Reinholm  IX  287,  f) 

*  Narvusi,  Kirchdorf,   Porkka  II   1 16. 

*  Fyöderma,  Alava  1892  253. 
"  Kallivieri,  Alava  1891,  26. 

■^  Fyöderma,   Porkka  II  109. 

*  Fyöderma,  Alava  1892  253. 

'  Narvusi,  Takaväljä,   Porkka  II   108. 

'"  Narvusi,  Kurkola,  Vena,  Kontu,  Kaipaala,  Porkka  II  104,  107,  112, 
113,  Sutela  [Pärspää],  Alava  1892  179,  Fyöderma,  Kallivieri,  Alava  1892  187. 

"  Fyöderma,   Kallivieri,  Alava  1892  187. 

'2  Narvusi,  Kurkola,  Vena,  Porkka  II  104,  iii,  Joenperä,  Pärs- 
pää, Porkka  II   lio,   106,  Laukaansuu,   Hamala,  Alava  1891  764,  1892  396. 

"  Narvusi,  Länkelä  VII  b,  p.  24. 
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Huntoin  maalle  'nach  Huntoiland'  geht  i.  Auf  verhören  be- 
ruhen wohl  solche  formen  wie  ulkomaa  'ausländ'  (ulkomaas 
oli  suiiret  uukit  2,  od.  ulkona  'draussen'  (ulkona  od.  ulkopa 
sota  tulepi  •').  Bisweilen  wird  Unno(n)maa  als  personenname 
gebraucht:  Unnonmaa  yleni  U.  wuchs'  od.  Unnonmaa  uhittel- 
loo  'U.  droht'  *. 

In  anderem  Zusammenhang  tritt  Untamo  auf  in  einem 
1834  von  Lönnrot  in  Latvajärvi  aufgezeichneten,  von  dem 
berühmten  sänger  Arhippa  gesungenen  liede,  in  dem  erzählt 
wird,  wie  Lemminkäinen  beim  angeln  eine  wasserjungfrau  be- 
kommt, die  jedoch  ins  wasser  zurückkehrt.  Danach  sagt  Lem- 
minkäinen: 


„Sano  untamo  "  unesi, 
Väinen  tyttönen  makuusi, 
missä  Vuojola  elääpi, 
Väinän  tvttärel  asuvat?"  ' 


Sage,  Untamo,  deinen  träum, 
Väine's  mädchen  deinen  schlaf, 
wo  Vuojola  leben  mag 
und  wo  Väinä's  töchter  wohnen? 


Und  er  erhält  auf  seine  frage  die  antwort,  dass  „Vuojola", 
„Vuojela"  in  einem  bunten  stein,  in  einem  kleinen  hüttchen 
hinter  vielen  hundert  schlossern  lebt. 

Hiernach  sind  die  verse  5  1 7 — 29,  worin  Untamo  als  ge- 
nius  des  Schlafes  erscheint,  an  den  sich  Väinämöinen  wendet,  in 
das  gedruckte  Kalevala  gekommen. 

Dasselbe  lied  des  Arhippa  schildert,  wie  Lemminkäinen 
dann  nach  Vuojela  zieht  und  auf  die  frage  der  herrin  von  Vuo- 
jela, was  er  für  ein  mann  sei,  dass  ihn  die  hunde  nicht  anbel- 
len, antwortet 


En  ma  tänne  tullukkana 
tavottani,  tieottani, 
mahittani,  maltittani 
suuhun  Untamon  susien, 
kitahan  kiro  kavetten  '. 


Bin  auch  nicht  hierher  gekommen 
ohne  künste,  ohne  wissen, 
ohne  macht  und  unbesonnen 
in  das  maul  von  Untamo's  wölfen, 
in  der  bösen  untier'  rächen. 


^  Alava  1891   773.    Liivakylä    ist    ein  wo  tisch  es  dorf,  hat  aber 
finnisches  liedermaterial  bewahrt. 

-  Narvusi,  Kirchdorf,   Porkka  II   116. 
^  Serebetta,  Porkka  I  194. 

*  Laukaansuu,   Hamala,  Alava   1892  396. 

*  Ursprünglich  untammo  geschrieben. 

''  Vanh.  Kai.  ain.   177  (131  91 — 4),  VLR  251  91—4,  758  91—4- 
"  Vanh.   Kai.  ain.   131    152  ff.,  VLR  758   152  ff. 
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Und  hieraus  ist  der  vers  „suuhun  Untamon  susien"  in  die  Lem- 
minkäinenlieder  des  gedruckten  Kalevalas  26  205  gelangt.  Die- 
selbe zeile  kommt  in  einem  anderen  1834  von  Arhippa  gesun- 
genen liede  vor,  das  Kaukomieli's  fahrt  zur  hochzeit  in  Päivölä 
beschreibt.  Da  sagt  Kaukomieli,  als  ihm  seine  mutter  von  den 
auf  der  reise  drohenden  gefahren,  besonders  \on  den  wölfen 
und  baren,  erzählt: 

„Kyllä  sihen  keinen  keksin,  Werde  schon  ein  mittel  finden, 

laulan  lauman  lampahia,  singe  eine  herde  schafe, 

kinkon  kierä  \-illasia  eine  schar  krauswolUger 

suuhun  Untamon  susien,  in  das  maul  von  Untamo"s  wölfen, 

kitaan  kirokavetten."  *  in  den  rächen  der  verfluchten. 

Die  fragliche  zeile  begegnet  feiner  in  einem  1871  von 
Arhippa's  söhn  Miihkali  gesungenen  liede,  das  inbezug  auf  sein 
motiv  dem  letzterwähnten  lied  von  Arhippa  am  nächsten  steht, 
in  dem  aber  die  Verwendung  der  verse  dieselbe  ist  wie  in  Ar- 
hippa's erstem  liede  2.  Sonst  kommt  Untamo's  wolf  in  zwei 
Lemminkäinenliedern  des  gesanggebiets  Kellovaara  vom  jähre 
1872  vor;  in  diesen  findet  man  neben  den  ebenerwähnten  ver- 
sen  Arhippa's  ^ : 

A.  Lai:lan  laukan  lambahie,  B.   Laulan  lautan  lambahia, 
kinkon  kierä-villazie  kinkon  kieravillasia, 

suuhu  Undamon  suvengi,  suven  Undaman  susija, 

kidah  on  kiro-kabehen.  kidahan  kirokabeida. 

Untamon  susi  'der  wolf  Untamo's'  muss  früher  auch  an 
anderen  orten  vorgekommen  sein;  man  findet  ihn  in  Ingerman- 
land  in  einer  der  alliteration  zuliebe  verderbten  form  sunter- 
moin  susi  *  oder  suntamo  susii  ^. 


1  VLR  759  71—5,  vgl.  auch  759  a)  3. 
-  VLR  766  137—41: 

Empä  niie  tänne  lähtetkänä  Bin  auch  nicht  hierher  gezogen 

tiijottani,  tolkuttaiii,  ohne  wissen,  ohne  verstand, 

mahittani,  muistottani  ohne  macht  und  ohn"  gedanken, 

suuhu  Untamon  susien,  in  das  maul  von  Untamo's  wölfen, 

kitah  on  kiro-kavehten".  in  der  bösen  untier'  rächen. 

*  A:    Kellovaara,    VLR   703   122— 5,.  B:  Suurijärvi,  VLR  705  So -3. 

*  Soikkola,  Alava  1892  519,  wo  erzählt  wird,  wie  dem  sänger 
(„ich")  der  pflüg  zerbrach,  wie  er  sein  pferd  weiden  liess  und  dann  der 
„suntermoin  susi"  kam  und  das  pferd  auffrass. 

^  Kontu,  Groundstroem  25.    Suntamo  wird  von  dem  sänger  offen- 
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Ferner  findet  sich  Undamoi,  Undamoinen  in  einer  prosaer- 
zählung  von  llmarinen's  \\'ettfreierei,  die  im  dorfe  Prjaza  (in 
der  mitte  zwischen  den  Städten  Petrozavodsk  und  Olonez)  in 
„lydischer"  mundart  aufgezeichnet  und  in  der  zeitung  Suometar 
1847  (nr.  40)  abgedruckt  worden  ist'.  Dem  schmied  Ilmori 
werden,  als  er  um  des  zaren  Hiihtoi  tochter,  die  schöne  Kate- 
rina, wirbt,  als  arbeiten  gestellt:  das  pflügen  eines  von  schlan- 
gen wimmelnden  ackers  und  das  überbringen  einer  hochzeits- 
truhe  an  Katerina.  Zu  dem  letzteren  zweck  ging  er  an  den 
meeresstrand,  traf  dort  drei  Jungfrauen,  die  ihn  zu  dem  alten 
Undamoi  beschieden,  indem  sie  sagten,  viele  seien  hingegan- 
gen, aber  wenige  zurückgekehrt.  Ilmori  bat  Undamoi  um 
eine  truhe,  die  dieser  versprach,  wenn  Ilmori  auf  seiner  Zun- 
genspitze tanze.  Ilmori  tat  es,  und  da  verschlang  ihn  Unda- 
moi, wonach  Ilmori  eine  schmiede  in  L'ndamoi's  leib  machte 
— ■  auf  dieselbe  weise,  wie  in  den  olonezischen  liedern  von  ll- 
marinen's aufenthalt  in  dem  leibe  von  Hiisi's  weib  erzählt  wird 
(vgl.  auch  Väinämöinen  im  leibe  Vipunen's). 

Schliesslich  kommt  noch  Untamoinen  in  Archangel-Ka- 
relien  (Latvajärvi)  ein  paarmal  in  den  liedern  von  der  welt- 
schöpfung  als  parallelwort  zu  Väinämöinen  vor: 

Tämä  on  itkii  Väinämöisen,  Dies  ist  das  weinen  Väinämöinen's 

urajanta    Untamoisen    (od.    Unta-        und  das  klagen  Untanioinen's  (Un- 
niolan)  -.  tauiola's). 

Hier  kann  jedoch  Untamoinen  nicht  ursprünglich  sein, 
sondern  er  muss  nur  durch  assoziationen  hierher  gekommen 
sein:  in  anderen  Varianten  kommt  an  dieser  stelle  Umannon 
sulho  ^,    Umentolainen,  Uventolainen,  Uvantolainen  *  vor;  hier 


bar  als  'schar  aufgefasst:  tuli  suntamo  susii,  kanta  karhuja  pahoi  es 
kam  eine  schar  von  wölfen,  eine  menge  von  bösen  baren'. 

^  Ins  schwedische  übersetzt  in  Fosterländskt  Album  III  (1847) 
21,  deutsch  von  A.  Schiefner,  Inland  J852,  nr.  15,  und  wiedererzählt 
von  E.  Salmelainen  in  Suomen  kansan  satuja  ja  tarinoita  I  (1852)  i. 
f.  unter  dem  titel:  Seppo  Ilmarisen  kosinta  =  Die  freierei  des  Schmie- 
des Ilmarinen  (deutsch  referiert  von  Schiefner  auch  in  Melanges  rus- 
ses  II  602). 

2  VLR  54  75  u.  54  a)  16. 

ä  Z.  b.  VLR  58,  123,  220.  58  a)  120,  60  51,  61   76. 

*  VLR  54  7,  63  6,  64  122. 
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ist  Uvantolainen  usw.  die  ursprünglichere  form,  und  diese  iiin- 
wieder  ist  eine  alliterirende  Umbildung  von  Suvantolainen  'der 
an  (in)  dem  stillwasser  wolinende'  (suvanto  'stillwasser'),  \\'el- 
ches  das  gewöhnliche  epithel  Väinämöinen's  ist. 

Ebenso  muss  wohl  die  frage  der  wirtin  von  Pohjola  erklärt 
w^erden : 

Mitä  itet  Väinätnöinen,  Warum  weinst  du,  Väiuämöiiien, 

kuta,  Untamo,  uriset?"  Warum  klagst  du,  Untamo? 

Wenn  wir  also  von  dem  letzten,  sicher  unursprünglichen 
fall  absehen,  begegnen  wir  ausserhalb  der  rachesage  Un- 
tamo als  einer  art  seher  (als  traumkünder,  Volksetymologie? 
vgl.  weiter  unten,  als  von  der  hochzeitstruhe  wissender);  da 
Arhippa's  verse  und  das  bruchstück  aus  Prjaza,  soviel  wir  wis- 
sen, unika  sind,  geht  es  schwer  an  aus  ihnen  Schlüsse  zu  ziehen. 
Der  vers  „suuhun  Untamon  susien"  ist  in  den  liedern  aus 
Latvajärvi  und  Suurijärvi  offenbar  gemeinsamer  herkunlt;  ge- 
wisse sprachliche  kriterien  scheinen  zunächst  südwärts  vom 
Finnischen    busen  zu  weisen  2,  und  Untamon  susi  ist  ja  auch, 


*  VLR  Latvajärvi  (Arhippa)  54  83-4.  In  einer  von  Arhippa  selbst 
gesungenen  Variante  desselben  liedes  (54  a)  20-1)  kommt  folgendes  vor: 

Mitäpä  kysyt  minulta.  Was  (-warum)   fragst  du  mich, 

kuta  unnalta  utelet?  Warum  kündest  du  unta  aus? 

Auch  in  lyrischen  liedern  findet  man  dasselbe  zeilenpaar:  tuota  nyt 
kysyn  sinulta,  tuota  unnalta  utelen  (siehe  Kanteletar  II  271).  Lönnrot 
in  seinem  Wörterbuch  übersetzt:  'dieses  frage  ich  im  voraus'.  Eine 
solche  Übersetzung  kann  jedoch  nur  auf  Vermischung  von  unnalta 
und  ennalta  ('im  voraus')  beruhen.  Unta  muss  hier  unzweifelhaft  ein 
nachklang  des  wahrsager-traumkünders  Untamo  sein. 

'  Arhippa  singt  „lauman  lampahia",  in  dem  liede  aus  Kellovaara 
heisst  es  „laukan  lambahie",  was  sinnlos  ist,  und  in  dem  übrigens  am 
stärksten  korrumpierten  lied  aus  Suurijärvi  „lautan  lambahia''.  Wahr- 
scheinlich ist  die  zuletzt  genannte  form  lautan  ursprünglich,  woraus 
laukan  entstellt  und  lauman  als  dem  sänger  verständlich  gebildet  wor- 
den ist.  Das  wort  lautta  "viehstall'  ist  im  finnischen  nicht  bekanut  (falls 
es  nicht  in  den  fi.  dialekten  von  Ingermanland  vorkommt?);  im  woti- 
schen  erscheint  es  in  der  form  .laijtta  'viehstall'  (est.  laut  id.)  und  ist 
ein  lehnwort  mit  gotischen  merkmalen  (ausl.  -a  in  einem  femininen 
stamm):  <  got.  fem.  *lauta  =  aisl.  laut,  altgutn.  laut,  aschw.  löt  'weide' 
(vgl.  MiKKOLA,  Berühr,  zw.  den  westfinn.  u.  slav.  sprachen  174). 
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wenngleich  in  verdorbener  form,  in  Ingermanland  nachzuweisen 
(vgl.  oben  p.  60). 

Es  sei  noch  erwähnt,  dass  als  parallellwort  des  namens 
Unto  bisweilen  vento  auftritt: 

Synty  kaksi  poikoilasta.  Es  wurden  zwei  kiiaben  geboren. 

Yksi  kasvo  Kaarassassa,  Der  eine  wuchs  in  Oranienbaum, 

toine  Unnossa  vleni.  der  zweite  wuchs  in  Unto  auf. 

Yks  oli  Unto,  toine  Vento. '  Der    eine    war    Unto,    der    andere 

Vento. 

Auch  sonst  kommen  in  liedern,  die  nichts  mit  dieser  lie- 
dergruppe  zu  tun  haben,  Unto  und  Vento  nebeneinander  vor 
(käyä  Unnon,  käyä  Vennon;  kylpi  Unto,  kylpi  Vento;  joivat 
Unto,  joivat  Vento  usw.).  Ohne  hier  auf  die  provenienz  des 
namens  Vento  eingehen  zu  wollen,  bemerke  ich  nur,  dass 
dieses  wort  ohne  zweifei  nur  infolge  der  lautlichen  ähnlichkeit 
zu  Unto  gestellt  ist. 

In  einem  ingermanländischen  lied  kommt  in  der  parallel- 
zeile  Kantamoinen  vor: 

Untanioineii  nuori  uutti, 
Kantamoinen  kerts.'i  koira.  ^ 

Hier  ist  natürlich  Kantamoinen  nur  eine  alliterierende 
Umbildung. 

Über  die  bedeutung  des  namens  hat  einmal  ein  sänger 
erklärt,  dass  Untamoinen  einen  'schlechten'  (fi.  'kehno')  be- 
deute;^ dieser  angäbe  ist  jedoch  kein  wert  beizumessen. 

\'ersuchen  wir  nun  den  Ursprung  des  namens  zu  ermit- 
teln, so  liegt  es  wohl  am  nächsten  den  namen  mit  den  in  be- 
tracht  kommenden  appellatixen  der  spräche  zu  vergleichen.  Es 
verdient  ja  beachtung,  dass  untamo  nach  Löxnrot's  Wörterbuch 
'schläfrige,  träge  person'  =  untelo,  untero,  untio  bedeutet; 
vgl.  auch  untua  'schläfrig,  duselig  \\erden",  olon.  undu-  'ein- 
schläfern', est.  undama  (undan,  unnata)  'träum.en,  aufs  unge- 
wisse glauben,  vermuten',  undamine  'nicht  entschieden  oder 
deutlich    ausgesprochen',    undamine    valu    'dumpfer    schmerz', 


^  Joenperä,  Pärspää,  Porkka  II  105. 
^  Slavanka,  Strahlman  1S56,  nr.  121. 
*  Pyhäjärvi,  SireUus  15,  p.    18. 
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undamine  jutt  'dumpfes  gerächt',  undamizi  'verblümt,  unver- 
bürgt', undijas  'träumer'.  Vgl.  kar.  unnakka  'trübe',  estS. 
undze'  'trübes  wetter'.  Das  Stammwort  hiervon  ist  natürlich  fi. 
uni  'schlaf,  träum'  i,  kar.  olon.  weps.  uni,  vvot.  est.  uni,  liv. 
un  id.,  mord.  on  'träum',  wozu  est.  unar:  unaruse  od.  unarule 
jääma  'in  Vergessenheit  geraten',  liv.  unh'h  'vergessen',  fi.  -iineh- 
taa,  unohtaa,  unhottaa,  kar.  olon.  unohta-,  weps.  unohtada, 
est.  unestama,  unustama  'vergessen',  olon.  unohta,  refl.  'in  Ohn- 
macht fallen  ,  weps.  unohtase  'er  fällt  in  Ohnmacht',  —  S3TJ. 
vunny,  vunodny  'vergessen',  wotj.  vunät-  id.  ^,  tscher.  onöal- 
'betrügen'  gehören. 

Mit  diesem  \\-orte  hat  Arhippa  in  der  oben  angeführten 
zeile  „sano  untamo  unesi"  offenbar  den  namen  untamo  ver- 
bunden; die  Verbindung  ist  jedoch  ohne  zweifei  volksetymolo- 
gischer natur  und  für  die  wirkliche  etymologie  des  wortes  nicht 
von  bedeutung.  Die  eigentlichen  Untamolieder  geben  zu  ihr 
keine  veranlassung. 

Ein  andere  möglichkeit  wäre,  dass  der  name  aus  einem 
Ortsnamen  hervorgegangen  ist,  der  der  entstehungsort  des 
liedes  oder  ein  dem  entstehungsort  benachbarter  ort  sein 
könnte.  Der  name  Unto  und  seine  verwandten  und  ableitun- 
gen  kommen  nämlich  häufig  in  Ortsnamen  in  verschiedenen 
teilen  des  Wohngebiets  des  finnischen  und  sogar  auch  des 
estnischen  volkes  vor,  z.  b.  Unto,  gehöftname  in  Kauvatsa, 
Untomäki  in  Huittinen,  Untoojannüttu  (Orimattila,  Reinholm 
67:  61),  Unnonkoski  in  Räisälä,  Unnanlahti  in  Kyrösjärvi,  Un- 
tala,  gut  in  Kuortane,  Untala  in  Pöytyä  (Undala  schon  1545 
belegt),  Untala  in  Hauho  (Vndala  1489),  Untola,  Untüa  in  Hol- 
lola  (Vndolast  1469,  Vndilan  1458),  Untola,  in  der  nähe  von 
Sortavala,    ebenso  in  Kokemäki  (1558),  Untamo,  dorf  in  Raut- 


1  In  der  alt.  spräche  wnhi,  d.  h.  unhi  g.  unhen,  worin  wohl  unhe- 
<  uneh-,  vgl.  unehtaa  'vergessen'.  —  Schon  Schott  hat  das  wort  Untamo 
aus  fi.  unta-  ableiten  wollen,  siehe  Abhandl.  d.  Kön.  Akademie  zu  Ber- 
lin 1852,  phil.  u.  hist.  abh.  230.  Vgl.  Ber.  über  die  Verhandl.  d.  Kön. 
Akad.  zu  Berlin  1851,  p.  438  (wo  er  ein  mong.  unda,  umda  zu  dem  finn. 
herbeizieht). 

^  Ist  die  Übereinstimmung  mit  türk.  unut-  (Kaz.  tat.  onot-)  'ver- 
gessen' nur  zufällig  oder  soll  man  hier  an  entlehnung  oder  eher  -»Ur- 
verwandtschaft»  denken? 
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järvi,  gehüft  in  Kuokolahti  (ein  gehört  im  kreis  Jääski  Undamo 
im  j.  165S),  Untamajoki  ( Vndamaioki  1469)  in  Hollola,  Unta- 
monneva  in  Laihia,  Untamonniemi  in  Maaninka,  Untamoinen, 
Personenname  aus  Kuokolahti  (Reinholm  67  Ö2),  Untamala 
(Wnthamala  1439,  Vntamala  1463  usw.),  kirchspiel,  jetzt  dorf 
im  kirchspiel  Laitila;  im  estnischen  gebiet  Undamajärved  'die 
Pöhhalepschen  seen  auf  Dagen'  ^  Im  vvepsischen  gebiet  gibt 
es:  Uiid'är  (russ.  YnAosepo). 

Besondere  aufmerksamkeit  ist  dem  ebenerwähnten  Unta- 
mala im  kirchspiel  Laitila  geschenkt  worden  und  zwar  na- 
mentlich darum,  weil  hier  eine  auf  die  gegend  bezügliche  lo- 
kalsage von  Kalevanpoika  erzählt  wird-;  da  es  ferner  in  der 
Umgebung  ein  dorf  Karjala  gibt  —  Karjala  wird  öfters  in  der 
rachesage  erwähnt  (siehe  oben  FUF  VII  190)  — ,  so  hat  man 
geschlossen,  dass  die  rachesage  (das  Untamo-Kalervolied)  über- 
haupt in  der  gegend  von  l'ntaniala  im  kirchspiel  Laitila  ent- 
standen und  der  name  Untamo  von  da  ausgegangen  sei  •'.  Ich 
muss  jedoch  m,einerseits  der  ansieht  ausdruck  geben,  dass  der 
umstand,  dass  in  einem  dorfe  namens  untamala  —  wie  an  so 
vielen  anderen  orten  —  eine  lokalsage  von  den  gewaltigen 
taten  Kalevanpoika's  erzählt  wird,  nichts  für  die  entstehung  der 
rachesage  und  den  Ursprung  des  namens  L'ntamo  beweist,  da 
sich  ja  dieser  name  in  den  liedern  nur  an  die  rachesage,  nicht  an 
die  erzählung  von  den  taten  des  starken  knaben  knüpft.  Ich 
komme  freilich  auf  anderem  wege  dazu,  dass  der  kirchspiel- 
name  Untamala  doch  einmal  in  diesem  liede  eine  rolle  ge- 
spielt hat  —  darüber  weiter  unten.  Bei  einer  solchen  Verbin- 
dung braucht  man  aber  keineswegs  anzunehmen,  dass  der 
kirchspielname  hier  der  ursprünglichere  ist,  sondern  er  kann 
eine  blosse  Substitution  sein;  und  dies  ist  meines  erachtens 
eben  hier  der  fall. 

*  HuPEL,  Wbuch  '297,  -265. 

-  Nach  der  sage  hatte  Kalevanpoika  seinen  Schleifstein  („tikatin") 
nach  der  kirche  geschleudert,  hatte  aber  nicht  die  kirche  selbst,  son- 
dern neben  sie  getroffen,  wo  noch  heute  Kalevanpoika's  „tikatin",  ein 
grosser  neben  der  kirche  liegender  stein,  gezeigt  wird  (vSetälä,  ]Muna- 
poika  16,  wo  ich  ebenfalls  auf  den  namen  Untamala  ein  besonderes 
gewicht  gelegt  habe). 

^  Siehe  Kaarle  Krohn,  Kai.  run.  hist.  672. 
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Meiner  meinung  nach  lässt  sich  also  nicht  beweisen,  dass 
der  name  Untamo  von  irgendeinem  der  angeführten  Ortsnamen 
ausgegangen  \\'äre;  dass  der  in  ihnen  erscheinende  name  ety- 
mologisch aus  derselben  quelle  geflossen  sein  kann  wie  der 
Untamo  des  liedes,  kann  natürlich  nicht  ausgeschlossen  wer- 
den, doch  ist  es  auch  nicht  zu  beweisen. 

Da  keine  der  beiden  vorstehend  entwickelten  etymolo- 
gien  irgendwelche  Sicherheit,  ja  kaum  eine  Wahrscheinlich- 
keit bietet,  möchte  ich  meinerseits  eine  hypothese  über  den 
Ursprung  des  namens  aufstellen.  Ich  gehe  dabei  einesteils 
davon  aus,  dass  die  lieder  der  rachesage,  wie  erwähnt,  in 
fast  allen  Varianten  den  fraglichen  namen  als  Ortsnamen 
zu  nennen  scheinen  und  dass  die  urform  des  namens  nach 
den  Varianten  zu  schliessen  Untomaa,  Unnonmaa  zu  sein  scheint; 
anderseits  gehe  ich  \'on  der  inhaltlichen  Übereinstimmung  mit 
der  Amlethsage  aus,  die  ich  nachgewiesen  zu  haben  glaube. 
Bei  diesen  ausgangspunkten  denkt  man  unwillkürlich  an  die 
Verbindung  Unto-  od.  unnonmaa  —  Undensakre,  den  namen  der 
den  leuten  hierzulande  unbekannten  gegend,  welcher  ziemlich 
unvermutet  am  ende  der  Amlethsage  als  der  ort  erwähnt  wird, 
wohin  der  von  Amleth  vertriebene  Statthalter  von  Schonen 
Fialler  floh    FL-F  III  70). 

Saxo's  Undensakre  ist  verschieden  erklärt  worden.  Olrik 
(Sakse  II  158  f.)  deutet  es  als  Undornsakrar  die  südöstlichen 
gefilde';  wie  das  isl.  ödainsakr  "unsterblichkeitsfeld'  bedeute  es 
ein  reich  für  die  abgeschiedenen,  Ödainsakr  und  Undensakre 
seien  doppelformen  desselben  mythologischen  namens.  Andere 
forscher  (N.  M.  Petersen,  Holder  ^)  haben  in  Saxo's  Unden- 
sakre den  namen  des  jemtländischen  kirchspiels  Undersaker 
gesehen  und  daher  die  emendation  Undersakre  vorgeschlagen. 
Dieses  Undersaker  wie  auch  den  bekannten  Untersberg  in  den 
Salzburger  Alpen  (mhd.  Unternsberg)  hat  man  mythologisch 
aufgefasst  (Untersberg  =  berg  der  unterirdischen,  totenberg  -, 
ebenso  Undersakre  'gefilde  der  unter^^'elt').  Dagegen  hat  Evald 
LiDEN,  der  allerdings  Olrik's  deutung  in  der  hauptsache  billigt, 


'    Siehe    Much,    Zs     f.    deutsch,    ahert.    XLVII    67;    Ark.   f.  nord. 
fil.  XXIII  262. 

^  Much  a.  a.  o.   70. 
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ündersaker  und  Untersberg  usw.  so  aufgefasst,  dass  der  erste 
teil  dieser  namen  ein  in  verschiedenen  germanischen  sprachen 
vorkommendes,  meistens  die  zeit  um  3  uhr  nachmittags  bedeu- 
tendes vvort  sei;  die  orte  (meistens  berge)  trügen  ihren  namen 
danach,  dass  sie  von  dem  gesichtspunkt  eines  bestimmten  ortes 
um  3  uhr  von  der  sonne  beleuchtet  gewesen  seien  '. 

Wenn  Saxo's  Undensakre  mythologisch  aufzufassen  ist, 
hätte  also  Saxo  die  erzählung  der  alten  sage,  durch  die  ange- 
geben werden  sollte,  dass  Fialler  starb,  missverstanden;  ihm 
bedeutete  Undensakre  wahrscheinlich  einen  wirklichen  ort.  Und 
so  ist  es  vermutlich  in  der  vorläge  der  finnischen  verserzählung 
gewesen:  darin  hat  gewiss  ein  ortsname  gestanden,  dem  das 
finnische  Untomaa,  Unnonmaa  nachgebildet  ist.  Darauf,  dass 
dieser  name  in  Westfinland  wahrscheinlich  mit  dem  namen 
des  kirchspiels  Untamala  verbunden  worden  ist,  komme  ich 
später  zurück.  Auf  den  früher  besprochenen  vers  Arhippa's 
„sano  untamo  unesi"  folgt  der  ortsname  Vuojola,  Vuojela, 
worin   nian  den  finn.  namen  Gottlands,  Voionmaa -,  hat  sehen 

1  Arkiv  f.  nord  fil.  XXIII  259  f.  Nach  der  hier  gegebenen  er- 
klärung  ist  also  der  erste  teil  von  ündersaker,  (Vndans-akir,  -er  1314  u. 
1374;  Vndisakaers  sokn  1351;  Vndinsaker  1467,  i  Vndrsakre  1349,  Wnders 
aakher  1537,  Wnnensäker  1567)  das  in  den  heutigen  dialekten  vorkom- 
mende undarn  (Hailand)  'vesper',  undar  (Smäland  Västbo) 'kleine  mahl- 
zeit  zwischen  mittag  und  abend,  im  winter  in  der  dämmerung,  im  som- 
mer  um  5  uhr  nachm.",  'kleine  mahlzeit  zwischen  frühstück  und  mittag- 
essen',  dän.  dial.  unnen,  unne  "mittagessen',  norw.  dial.  undonn  'mittag- 
essen,  oder  eigtntl.  mahlzeit  kurz  nach  mittag",  altwestnord.  undarn, 
undorn,  -um  'die  zeit  zwischen  mittag  und  abend,  gegen  3  uhr",  'mit- 
tagessen,  die  zeit  gegen  9  uhr  vorm.'  Dieser  erste  teil  erscheint 
in  mehreren  skandinavischen  orts-,  namentlich  höhennamen;  aus- 
serhalb vSkandinaviens  sind  ähnlich  zusammengesetzte  namen  z.  b.  engl. 
Undern-beorh  (961,  aengl.  undern  'die  zeit  gegen  9  uhr  vorm.'  +  beorh 
"hügel,  berg'),  deutsch  Untersberg,  mhd.  Unterns-berg  ('berg,  wo  die 
sonne  bei  untern  steht',  vgl.  salzb.  untarn  'mahlzeit  gegen  i  oder  2  uhr", 
bayr.  untern  'eine  Zwischenmahlzeit  gegen  3  uhr  nachm.',  ahd.  untarn, 
-orn,  -ern  "meridies').    Vgl.  auch  die  von  Liden  zitierte  literatur. 

^  Zuerst  belegt  in  der  finnischen  Übersetzung  von  könig  Christo- 
pher"s  landslag  (1548):  "Wiolaiset,  in  der  Übersetzung  desselben  gesetzes 
von  Ljungo  Thonue  (1602)  Woiolaiset  =  guta  des  schwed.  Originals;  vuo- 
jonkivi  bei  Jusleniüs  'lapis  sectilis", 'talkstein'  d.  i.  'gottländischer  stein". 
Siehe  K.  Grotenfelt,  Vir.  X  142  —  3.  Zur  etymologie  vgl.  JMikkol.\, 
Sitzungsber.  d.  Finn.  Ak.  d.  Wiss.   1908,  p.   13-15. 
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wollen  =  est.  Ojumaa,  Ojamaa '.  Warum  könnte  sich  also 
nicht  auch  hinter  Untamo  der  (geographische)  name  eines  frem- 
den ortes  verbergen? 

Es  sei  jedoch  bemerkt,  dass  die  finnische  anwendung  des 
fraglichen  namens  eine  ursprüngliche  mythologische  bedeutung 
nicht  ausschliesst.  Der  bruder,  der  den  tod  bringt,  ist  es  ja, 
der  von  Unnonmaa  kommt;  Untamo,  der  den  träum  kündet 
oder  zu  der  geheimnis\'ollen  truhe  bescheidet,  kann  dem  toten- 
reiche angehören.  Auch  der  eben  in  diesem  Zusammenhang 
besprochene  name  Vuojola  kann  zu  den  mythologischen  namen 
gehören ;  ich  hoffe  an  einem  anderen  orte  diesen  namen  be- 
sprechen zu  können. 

Im  dunkel  bleibt  der  ausdruck  „Untamo's  wölfe".  Auf  ihn 
passt  freilich  sowohl  die  lokale  als  die  mythologische  bedeu- 
tung. Aber  man  kommt  unwillkürlich  auf  einen  anderen  ge- 
danken.  Untamo  war  der  mörder-oheim,  wie  Fengo  bei  Saxo. 
Und  wir  erinnern  uns,  dass  Amleth,  als  ihm  ein  wolf  in  den 
weg  lief  und  die  begleiter  sagten,  ein  junges  pferd  sei  ihm 
begegnet,  sich  äusserte:  leider  wenige  dieser  art  dienten  in  der 
herde  des  Fengo  (FUF  III  66).  Haben  Fengo's  wölfe  und 
Untamo's  wölfe  etwas  miteinander  zu  tun?  Eine  antwort  muss 
auf  grund  der  spärlichen  belegstellen  und  auch  wegen  der 
dunkelheit  des  Saxo'schen  ausdrucks  vorläufig  unterbleiben, 
aber  man  kann  nicht  umhin  die  aufmerksamkeit  des  forschers 
auf  die  parallele  zu  lenken. 


Kaier  vo. 

Bei  der  besprechung  des  namens  Kalevanpoika  wiesen 
wir  schon  auf  die  verschiedenen  bildungen  hin,  die  mit  dem- 
selben zusammenhängen.  Bei  diesen  formen  können  wir  drei 
gruppen  unterscheiden:  1)  die  formen  mit  inlautendem  einfa- 
chem -V-;  fi.  Kalevanpoika  und  est.  Kalevipoeg  neben  den 
formen  Arch.-kar.  Kalevan  poiga,  fi.  Kalavan  poika,  Arch.-kar. 
Kalovan    poiga,   Kal'ovam    poiga,  wo  e  >  o  vor  labial;  2)  die 


Oja  ma  'die  insel  Gottland':   Rosenpi^änter,   Beiträge  i  39 
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formen  mit  inlautendem  -hv-:  fi.  Kalehvan  poika  (Ristijärvi, 
Nilsiä),  Kalehvon  poika  (Hj'rynsalmi,  Sotkamo)  ';  3)  die  formen 
mit  inlautendem  -rv-  a)  mit  einfachem  kurzem  1,  1':  Kalervon 
poika,  Kalervom  poika,  Kalervan  poika,  Kal'ervaii  poika;  b) 
mit  geminiertem  11,  IT  (selten):  (Kullervo)  Kallervon  poiga^, 
(KulTerva)  KalTervam  poika -^i  c)  mit  i  in  der  ersten  silbe;  Kil- 
lervön  poiga  (Korpiselkä);  d)  stärkere  Verdrehungen:  (Kinerva) 
Kanervan  poika  *.  Aus  der  mittelalterlichen  ballade  von  An- 
terus  stammt  (Alermo)  Ylermön  ylkä  ^,  wegen  der  lautlichen 
ähnlichkeit  hierher  versetzt  (Ylermö  =  ylimys  'der  vornehme, 
der  edelmann'). 

In  den  finnisch-  und  russisch-karelischen  Varianten  fun- 
giert —  mag  nun  \'on  Kullervo  oder  von  einem  ungenannten 
söhn  Kaleva's  oder  Kalervo's  die  rede  sein  —  der  vater  Kaleva 
oder  Kalervo  überhaupt  nicht ;  wir  sahen  denn  auch  oben,  dass 
die  annähme  des  vaters  Kaleva  für  Kaleva's  söhn  wenigstens 
teilweise  ein  gelehrter  zug  ist.  In  gewissen  fällen  ist  jedoch 
Kaleva,  Kal'ova  bestrebt  gewesen  sich  als  besonderer  name  zu 
isolieren  (in  starken  Verdrehungen  wie  KuitttJjärven  Kaleva 
poika,  VLR  \'uokkiniemi  1001,  Kull'ärven  Kal'ova  poiga,  Häme 
951).  Ebenso  in  einem  lied  aus  Sotkamo  Kalehva  (Kalehvo) 
Kalehvan  poika  ''. 

Dahingegen  erscheint  in  der  rachesage  in  Ingermanland 
und  im  südöstlichen  Finland  regelmässig  gerade  der  vater  Ka- 
lervo, Kalervoi,  formen,  welche  zusammen  mit  den  diminutiven 
Kalervoinen  und  Kalervikko,  Kalervikkoi  weitaus  am  häufigsten 
sind;  daneben  komm:  auch  Kalerva  ■,  ja  bisweilen  sogar  eine 
form  mit  rm:  Kalermo  ^  \"or.     Bisweilen  kommt  auch  hier  ein 


'  Auch  in  Ostingermanland  :  Vuole,  Saxbäck  343  Kalehvan  poika. 
-  VLR  Uhut  990  i;  (Killervo)  Kallervon  poiga  (Seämärvi). 
3  VLR  Kenttijärvi  972  1. 

*  Finnisch-Ostkarelien,  Polen    185. 

°  Xarvusi,   Kulla,   Porkka  II   117.    Vgl.   Krohx,   Kant.  tutk.  il  276. 
«  Vgl.  auch  oben  FUF  VI!  196. 

"  Z.  b.  Narvusi,  Porkka  II   115,    116  Alava   1891    26,    Toksova.    Eu- 
ropseus  I   162. 

*  Xarvusi,   Kulla,  Porkka  II   117   in  demselben  lied,  in  dem  Alermo 
Ylermön  ylkä  zu  lesen  ist. 
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mouilliertes  I  oder  Ij,  li  zum  \orschein:  Kal'ervo ',  Kaljerva^^ 
Kalierva  '.  Auch  gibt  es  formen  mit  geminiertem  11,  wiewohl 
nicht  häufig:  Kallervoi  *,  Kalierva,  Kallervoinen  ^,  Kallervikko  '\ 
Aber  neben  diesen  formen  mit  -rv-  begegnen  auch  Kaleva ", 
Kalevo  ^  od.  Kalevoi  ^  sowie  die  lautliche  Variante  Kalleevo  ^^ 
und  die  diminutive  Kalevoinen  "  und  Kalevikko  i^;  diese  formen 
ohne  -r-  sind  sowohl  im  ingermanländischen  gebiet  —  aller- 
dings seltener  —  als  auch  namentlich  in  Finland  selbst,  in 
den  südöstlichsten  kirchspielen,  anzutreffen. 

Abweichende  Verdrehungen  sind  Kanervlkko  '•*  und  Ta- 
nerva  1^.  .Stark  abweichende  formen  sind  Kaljala^-^  m^j  g^- 
roi  16.     Alliterierende  nachbildungen  haben  wir  in  OUervikko  ^  • 


^  Sakkula,  Neovius  205. 

^  Sakkula,  Neovius  412.  Oder  ist  Ij  hier  eine  bezeichnung  des 
mouillierten  1? 

'  Reinholm's  saniml.  67  57. 

*  Soikkola,   Oussimäki.  Alava  1892  499. 

*  Venjoki,  Europaeus  I  426,   Lempaala,  Reinholm  XI  287  d). 

*  Medussi,  Vanha  Moisio,   Porkka  I   189. 

"  Narvusi,  Arsia,  Porkka  II  114:  lälietti  (soan)  Kalevan  niaalle 
'sandte  (das  kriegsheer)  in  Kaleva's  land';  personenname  Kaleva:  Vuole, 
Europaeus  I  107,  Markkova,  Europaeus  fol.  III  2  89;  sonst  ist  die  form 
Kaleva  u.  a.  belegt  aus  den  kirchspielen  Rautu  (Ahlqvist  II  449),  Sak- 
kula (Reinholm  XI  287  a)  b),  Slöör  III  12),  Pyhäjärvi  (Ahlqvist  II  88, 
Sirelius   15). 

'  Narvusi,  Vena,   Porkka  II   in. 

*  vSerebetta,  Groundstroem   15. 

'«  Soikkola,  Uusikylä,   Porkka  III   148. 

^'  Markkova;  Europaeus  III  2  39. 

'*  Serebetta,  Groundstroem  15. 

''  Kanervlkko  kagroin  kylvi  'Kanervikko  säte  den  hafer",  Tyrö, 
Yhimäki,  Porkka  I  191;  vks  kasvo  Kanervikoks,  Venakontsa  [SäätinäJ 
Alava   1892  547. 

'*  Tanervaa  tappamaa  'Tanerva  zu  erschlagen",  Serebetta,  Porkka 
I  194. 

15  Soikkola,  Porkka  III   145. 

1'  Soikkola,  Vüstinä,   Porkka  III   146. 

'■^  Medussi,  Vanha  Moisio,   Porkka  I.189: 

OUervikko  odran  kylvi,  OUervikko  säte  die  gerste, 

Kallervikko  kylvi  kagran.  Kallervikko  den  hafer  säte. 
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und  Hellervoi ',  die  in  parallelversen  f^ebraucht  werden,  wäh- 
rend in  anderen  das  parallele  Osmolainen  ^  auftritt. 

Kalervo  usw.  ist  in  der  regel  der  eine  bruder,  der  getö- 
tet wird;  von  seinem  am  leben  gebliebenen  söhn  singt  man 
oft:  tuosta  kasvaa  Kalervo,  vihansuopa  virkeneevi  ■'  („aus  ihm 
wird  ein  Kalervo  erwachsen,  ein  hasscr  entstehen");  bisweilen 
heisst  es:  tast  kasvaa  pää  Kalervon,  vihansuopa  virkenoopi 
(„aus  ihm  wird  einmal  das  haupt  Kalervo's  erwachsen,  ein  has- 
ser  entstehen'');  dieses  erscheint  hinwieder  einmal  zu  pääka- 
java  *  'hauptmöwe'  verdreht  und  in  die  einleitung  von  den  zer- 
streuten vögeln  versetzt  (vgl.  oben  FUF  VII  190).  —  In  eini- 
gen liedern  heisst  dagegen  der  pflüger  in  der  einleitung  (der 
grossvater  des  helden)  Kalervikko  (siehe  gleich  unten). 

Anderwärts  kommt  Kalervo  namentlich  in  einem  inger- 
manländischen  liede  von  Kaukamoinen  vor;  hier  erscheint  als 
bereiter  des  bieres  kähärpää  pojut  od.  poika  Kalervo -^  "der 
krausköpfige  knabe  Kalervo'.  Beachtenswert  ist,  dass  vor  dem 
Worte  Kalervo  in  der  regel  pojut,  poika  'knabe,  söhn'  steht 
und  dass  es  in  anderen  x'arianten  tatsächlich  pojut  Kalervon 
'knabe  Kalervos'  heisst.  Das  letztere  ist  unzweifelhaft  das  ur- 
sprünglichere. Auch  von  Kaukamoinen  heisst  es:  Kaukamoi 
oli  poikoi  Kalervoin  "Kaukamoi  u'ar  der  söhn  Kalervo's'  ^.  Im 
letzten  falle  steht  wohl  Kalervoin  poika  ohne  weiteres  für  Ka- 


'  Venjoki,   Reinholm  XI  2S7  f): 

Kalervoille  kauran  kylvö,  Kalervoi  inus.ste  den  hafer  säen, 

Hellervoille  heinän  lyökki.  Hellervoi  musste  schneiden  das  heu. 

Vgl.  KuUervo  Kalervon  poika,  Hellervo  heleäviitta.  Venakontsa  [Sää- 
tinä],  Alava  1891  796;  Kulerva  Kalervan  poika,  Helerva  heliä  viitta,  Haa- 
vikko,  Ruotsalainen  358. 

^  Kalervikko  kylvi  kagran,  Kalervikko  säte  den  hafer, 

Odran  kylvi  Ösmolain.  Gerste  säte  Osmolainen. 

Hevaa,  Tönttölä,  Porkka  I  180,  ähnlich  in  mehreren  anderen  Varianten 
(aus  Kaprio,  Serebetta,  Tyrö  usw.). 

^  Lempala,  Slöör  VII  26  (312). 

■*  l'oksova,  Europa;us  I  207. 

^  Von  diesem  liede  sind  bei  Ka.\rle  Krohn,  Kai.  run.  hist.  517 
mehrere  Varianten  abgedruckt. 

*  Alava  1891   II 78. 
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levanpoika;  in  dem  ersteren  falle  könnte  Kalervon  poika  auch 
anderen  Ursprungs  sein,  wovon  weiter  unter  die  rede  sein  wird. 

Kalervikko  poisikkaine  'K.  das  knäblein'  kommt  auch  in 
einigen  anderen  liedern  vor:  so  z.  b.  in  dem  lied  von  dem 
schmieden  der  goldenen  Jungfrau  (Kalervikko  poissikkaine  keitti 
kullat  kattelassa  ^  'das  knäblein  kochte  das  gold  im  kessel'); 
ebenso  in  einem  kleinen  liede,  welches  mit  den  Worten:  Ka- 
lervikko poisikkaine  kolkutti  kotoisen  usta  —  —  —  hyppäs 
sieltä  pieni  neito  ^  („K.  das  knäblein  klopfte  an  die  tür  der 
hütte,  —  —  es  kam  heraus  eine  kleine  Jungfrau")  anfängt. 
Ferner  sei  in  diesem  Zusammenhang  der  freier  Ivana  pojut 
Kalervon  ^,  Ivana  pojut  Kalerva  *  genannt.  Auch  der  verfer- 
tiger der  kantele  heisst  im  westlichen  Ingermanland  Kaler- 
vikko poissikkaine  od.  Ivanut  pojut  Kalervo  ~\  Sogar  Jumala 
'gott'  hat  bisweilen  als  Parallelbezeichnung  pojoi  Kalervoin 
(jovvuin  miä  joutoo  Jummaalan,  piiruihe  pojoin  Kalervoin  'ich 
kam  zum  feste  Gottes,  zum  schmaus  des  Kalervosohnes')  ^. 
—  In  allen  diesen  fällen  ist  Kalervo,  d.  h.  Kalervo's  söhn,  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  oder  sogar  sicher  unursprünglich. 

Es  ist  bemerkenswert,  dass  auch  in  der  sehr  gewöhnli- 
chen einleitung  des  racheliedes,  in  dem  pflügliede,  wie  auch 
in  der  rachesage  selbst  das  wort  Kalervo  häufig  mit  poi(s)sik- 
kainen  od.  pojut  'knäblein'  verbunden  auftritt.  In  dem 
pflüglied    wird    der  pflüger,  namentlich  in  Narvusi,  Kalervikko 


*  Narvusi,   Porkka  II  45. 

"  Kiiskala  [Vena]  Alava   1892  411. 

*  Narvusi,  Vanakylä,  Alava  1892  46:  Ivana  pojut  Kalervon  erscheint 
als  freier  der  Tuoni-jungfrau. 

*  Hamala,  Alava  1892  394.  Ivana  pojut  Kalerva,  Kalerva  Kuler- 
van  poika  ist  hier  der  freier  der  Jungfrau,  die  sich  erhenkt  (Ainosagej. 
Auch  in  der  Anterusballade  heisst  der  freier  bisweilen  Ivana  pojut  Ka- 
lervo :  Narvusi,  Porkka  II  60.  Ebenso  wird  der  freier  der  Tuonijung- 
frau  Ivaana  pojut  Kalerva  genannt;  Haavikko,  Ruotsalainen  366.  Un- 
zweifelhaft stammt  Ivana,  Ivaana  hier  wie  in  den  eben  besprochenen 
liedern  aus  dem  urspr.  russischen  liede  von  Ivana  Kojoisen  poika  = 
Ivan  Godinovic). 

^  Narvusi,    Länkelä  VI   17  c  (p.  32),   Porkka  II   129  u.   130. 

*  Soikkola,  Porkka  III  30,  31,  32.  Länkelä  VII  i:  jouduin  juot- 
toon  Jumalan,  käräjään  Väinämöisen,  puruun  [sie]  (al.  pulmiin)  Pj'hän 
Kalervon, 
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poi(s)sikkaine    od.  poisikkene  \  Kalervikko  kauno  poissi  ^  'K. 

schönes  knäblein'  genannt.  Aber  auch  der  eine  der  brüder,  d.  h. 
der  vater  des  helden,  heisst  Kalervikko  poi(s  )sikkaine  ^,  pojut 
Kalerva  ^,  ja  sogar  geradezu  Kalervoin  poika  ■',  Kalervon 
poissi  **. 

Man  muss  also  aus  dem  hier  angeführten  den  schlu.ss 
ziehen,  dass  Kalervo,  Kalervikko  wesentlich  durch  abstrak- 
tion  und  Verdrehung  gebildet  worden  sind.  Aus  einem  ur- 
sprünglichen Kalevanpoika  ist  Kalervon  poika  entstanden,  und 
der  erste  teil  hat  sich  später  als  besonderer  name  isoliert.  Teil- 
weise ist  hier  auch  estnischer  einfluss  bemerkbar:  die  for- 
men poisikkaine  und  poisikkene  sind  estnische  formen,  die 
unzweifelhaft  mit  estnischen  liedern  eingewandert  sind:  Kaler- 
vikko poisikkaine  od.  poisikkene  verdanken  ihren  Ursprung 
unzweifelhaft  dem  estnischen  wortgefüge  kalevine  poisikene 
usw.,  welches  in  den  estnischen  liedern  nicht  so  selten  vor- 
zukommen scheint  (siehe  über  das  vorkommen  des  kalevine 
poisikene  usw.  bei  den  südesten  und  setukesen  unten  unter 
den  „nachtragen"   p.   109  f.). 

Über  die  lautliche  seite  der  ingermanländischen  um- 
bildunii'en  ist  zu  bemerken,  dass  eine  form  wie  Kalleevo 
eine  dialektische  regelmässige  ingrische  form  (=  Kalevo)  ist; 
teils  unter  dem  einfluss  solcher  formen,  teils  vielleicht  unter 
dem  einfluss  der  form  Kullervo  sind  die  formen  Kallervoi  usw. 
entstanden,  in  denen  die  geminata  11  auftritt.  Auch  das  -rv- 
verdankt  wohl  seinen  Ursprung  der  anlehnung  an  Kullervo. 
Andere  formen  beruhen  auf  volkset\'mologischen  angleichungen 
(z.  b.  Kanerva  'heidekraut"),  andere  auf  gründen  der  alliteration. 


'  Z.  b.  Narvusi,  Kallivieri,  Porkka  II  115;  Narvusi,  Arsia,  Porkka 
II   114,  Kallivieri,  Alava  1891   26,   Ropsu  [Kallivieri],    1892  6. 

*  Narvusi,  Takaväljä,   Porkka  II   T08. 

■''  Z.  b.  Narvusi,  Arsia,  Porkka  II  118,  Narvusi,  Kaipaala,  Porkka 
II   113. 

*  Yks  kasvo  pojut  Kalerva,  loiue  Untoniaan  isäntä  'der  eine  wuchs 
als  knabe  Kalerva,  der  andere  als  herr  von  Untomaa',  Narvusi,  Kirch- 
dorf,  Porkka  II   116. 

°  Soikkola,   Venakontsa,   Porkka  III    158. 

*  Sunt  kasvo  Kalervon  poissi  "er  wuchs  zum  knaben  Kalervo's'. 
Narvusi,   Fyöderma,   Porkka  II   109. 
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Was  die  bedeutung  betrifft,  scheint  das  lied  manchmal  einen 
hinweis  darauf  zu  enthalten,  dass  Kaleva,  Kalervo  dem  be- 
wusstsein  des  sängers  in  der  bedeutung  'riese'  erschienen  ist,  es 
heisst  nämlich  (auch  hier  von  dem  vater  des  beiden):  siit  od. 
sunt  vast  kaleva  kasvo  ^  'daraus  erst  erwuchs  ein  Kalex'a" ; 
sintä  vasta  Kalevo  kasvo  2,  siit  vast  sitt  Kalerva  kasvo  ^, 
siintä  sitt  Kalervo  kasvoi  *. 

In  die  rachesage  sind  der  name  Kalevanpoika  und  seine 
sprösslinge  natürlich  aus  dem  liede  von  dem  starken  Kalevan- 
poika gekommen.  Die  estnisch  gefärbten  formen  Kalervikko 
poisikkaine  od.  poisikkene  scheinen  hier  zunächst  aus  dem 
pflüglied  zu  stammen  —  zu  bemerken  ist,  dass  Kalervikko  poi- 
sikkainen  in  dieser  einleitung  oft  auch  in  solchen  liedern  vor- 
kommt, in  denen  dann,  wenn  die  rachesage  beginnt,  „poisik- 
kaine" überhaupt  nicht  als  epithet  gebraucht  wird.  In  dem 
pflüglied  ist  wohl  Kalevanpoika,  Kalervon  poika,  Kalervikko 
poissikkaine  usw.  auch  ursprünglich.  Kalevasöhne  werden  ja 
gerade  in  den  volkserzählungen  als  roder  \'0n  wiesen  und  ackern 
genannt;  weshalb  könnte  da  also  die  einleitung  über  das  inten- 
sive pflügen  nicht  eine  analoge  erzählung  sein?  Dagegen  haben 
wir  keine  veranlassung  anzunehmen,  dass  auch  das  rachelied 
ursprünglich  diesen  namen  enthalten  hätte.  Dieses  lied  hat  ja 
ursprünglich  nichts  mit  dem  Kalevanpoika  zu  tun,  und  es  wäre 
demgemäss  vorauszusetzen,  dass  hier  irgendein  anderer  name 
vorgekommen  wäre,  am  liebsten  ein  solcher,  welcher  lautlich 
dem  Kaleva  usw.  nahe  gestanden  hätte. 

Die  frage  ist  also,  ob  wir  erschliessen  können,  wel- 
cher name  in  der  rachesage  an  der  stelle  von  Kalervo  usw. 
gestanden  hat. 

Hier  käme  zuerst  die  möglichkeit  in  betracht,  dass  wir  es 
hier  mit  einem  Vertreter  eines  ursprünglichen  personennamens 
zu  tun  hätten.  Ich  will  mich  hier  keineswegs  auf  den  versuch 
einlassen  in  der  finnischen  sage  Amleth's  vater  bei  Saxo,  Hor- 


^  Saxbäck  35,   Sakkula,  Neovius   196. 
^  Narvusi,   Vena,   Porkka  II   iii. 
'  Vuole,  Pajula  I   113. 

*  Sakkula,  Neovuis  Si,    vgl.  Sakkula,    Neovius  205  u.  412,  Vuole, 
Pajula  I   145  u.   159. 
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wendiU  (Orwendill)  \  oder  seinen  grossvater  Gerwendill  2,  deren 
entsprechungen  im  finnischen  alliterierende  bildungen  sein  wür- 
den, ausfindig  zu  machen.  Ich  sehe  von  diesem  \-orhabcn 
schon  darum  ab,  weil  ich  eine  andere  erklärung  für  viel  natür- 
licher halte. 

Wir  sahen  oben,  dass  Untamo  wahrscheinlich  eigentlich 
ein  Ortsname  ist,  der  dann  teilweise  zum  namen  des  anderen 
bruders  geworden  ist.  Wie  es  beisst,  dass  der  eine  bruder  in 
Untamoi,  Unto,  Finland  aufgewachsen  ist,  so  wird  von  dem 
anderen  gesagt,  er  sei  in  Karjala  'Kardien',  Kaarala,  Kaarasta 
^Oranienbaum'  oder  sogar  in  Kalervikkoi  aufgewachsen  und 
zu  einem  Kalervo,  Kalervikko,  bisweilen  Kaljala  •',  mitunter  zu 
Karoi  *  geworden.  So  scheinen  denn  die  singer  auch  beim 
suchen  eines  namens  für  den  anderen  bruder  von  einem  Orts- 
namen ausgegangen  zu  sein. 

Welcher  ortsname  hat  aber  hier  ursprünglich  gestanden? 
Unzweifelhaft  keiner  der  heutzutage  vorkommenden:  Kaler- 
vikko(i)  ist  natürlich  kein  ortsname,  sondern  ein  in  der  oben 
erörterten  weise  hier  eingedrungener  personenname,  Kaarasta 
(Oranienbaum)  ist  eine  junge  bildung,  eine  ingermanländische 
lokalisierung,  und  Karjala  erklärt  den  Zusammenhang  mit  Ka- 
lervo nicht. 

Indem  wir  nach  einer  ursprünglicheren  namensform  suchen, 
können    wir    nicht  umhin  den  häufigsten  anfang  des  Untamo- 


'  Erklärt:  an.  Aurwandill,  ags.  Eärendel,  ahd.  Orentil  -  "glanz- 
wandler"  od.  "der  glanzliebende',  'der  morgenfrohe'  (aisl.  vanr,  vandr 
■gewöhnt')?  Siehe  Laistner,  Zs.  f.  deutsch,  altert.  XXXVIII  123,  Herr- 

M.\NN    500. 

2  Erklärt:  an.  geirr  'speer'  -f  an.  vanr,  vandr  "gewöhnt'  =  "der 
speerfrohe".     Siehe  Laistxer  a.  a.  o. 

^  ]Mikä  kasvoi  Kaarasassa,  Einer  wuchs  in  Kaarasta  auf, 

se  kasvoi  Kaljalaksi.  dieser  wurde  zum  Kaljala. 

Soikkola,   Suija,   Porkka  III    145. 

*  Kumpa  kasvoi  Karjalassa,  In  Kardien  wuchs  der  eine, 

tuota  Karoi  kutsuttii.  dieser  ward   Karoi  genannt. 

Soikkola,  Viistinä,  Porkka  III  146.  Eigentümlicherweise  lautet  die  stelle 
weiter:  Kalervoil  (nicht:  Karoil)  on  kartsu  koira  'Kalervoi  (nicht:  Ka- 
roi) hat  einen  bissigen  hund';  später  jedoch  wieder  Karoi. 
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Kalervoliedes  mit  dem  anfang  des  liedes  vom  tode  des  bischofs 
Henrik  ^  zu  vergleichen,  zumal  in  der  form,  wie  dieser  in  einer 
als  „tavastländisch"  angegebenen  Variante  auftritt: 


Untamo-Kalervolied : 

Sj-nt}-!  kaksi  poikalasta, 

j  Kaarastassa, 
yksi  kasvoi^j^^^j^^^gg^^ 

toinen  Unuossa  34eni. 

Geboren  wurden  knaben  zwei, 

i  Kaarasta 
der  eine  wuchs  auf  in  ^  Kardien, 

der  andre  ward  in  ünto  gross. 


Lied  auf  bischof  Henrik: 
Caswoi  ennen  caxi  lasta 
Toinen  caswoi  caalimaassa 
Toinen  Ruotzis  j-leni  -. 

Wuchsen  einmal  auf  zwei  kinder, 
Das  eine  wuchs  auf  in  Caalimaa, 
Das  andre  ward  in  Schweden  gross. 


Wir  Stellen  ferner  nebeneinander: 


Untamo-Kalervolied : 

Kasvoi  kaksi  poikalasta: 
3'ksi  kasvo   Kalervik&ksi, 
toinen  Unnoksi  yleni. 
Untoi  Suomessa  yleni, 
söi  Suomen  sianlihoja. 
Kaukoi  kasvoi  Kaarostassa, 
Kaarostassa  kanan  munilla^. 


Wuchsen  auf  der  knaben  zwei: 
der  eine  ward  der  Kalervikko 


Lied  auf  bischof  Henrik: 

Oli  hemme  heinericko, 
Toinen  Ericki  riddari; 
Toinen  kaswoi  kaupungissa, 
Toinen  suomessa  sikisi. 
Joka  kaswo  kaupungissa, 
Se  kaswo  kanan  munilla, 
Joka  Suomessa  sikisi, 
Suomen  suurillä  härillä '. 

In  Tavastland  war  Heinericko 
ritter  Ericki  der  andre; 


'  Auf  die  Übereinstimmung  zwischen  dem  anfang  des  liedes  von 
bischof  Henrik  und  dem  des  Untamo-Kalervoliedes  hat  Julius  Krohn, 
vSuom.  kirj.  hist.  371  und  Kant.  tutk.  (hrsg.  von  Kaarle  Krohn) 
I  135  aufmerksam  gemacht;  am  letzteren  orte  wird  die  ansieht  ausge- 
sprochen, dass  die  verse  hier  aus  einem  dritten  Hede  entlehnt  seien.  Vgl. 
Kaarle  Krohn,  Kai.  run.  hist.  672,  wo  ausgeführt  wird,  dass  die  verse 
aus  dem  einen  oder  dem  anderen  liede  stammen,  dass  mau  aber  keine 
dritte  gemeinsame  quelle  anzunehmen  brauche. 

-  Die  Palmskiöld'schen  Sammlungen  in  der  Universitätsbibliothek 
zu  Uppsala,  XIV,  Topographica,  Tom.  LVIJI  231-8,  diplomatisch  veröf- 
fentlicht von  Sftälä,  Länsi-Suomi  II  7  f. 

»  Soikkola,   Länkelä  VII   li   (p.   iS). 

*  Österbottnische  aufzeichnung,  ebenfalls  aus  dem  iS.  jh..  Setäl.ä., 
Länsi-Suomi  II  31. 
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Unto  aber  ward  der  andre.  in  der  Stadt  wuchs  auf  der  eine, 

Untoi  wurde  gross  in  Finland,  doch  in   Finland  lebt'  der  andre. 

ass  das  finnische  Schweinefleisch.         Der,  der  in  der  stadt  dort  aufwuchs, 
Kaukoi  wuchs  in   Kaarosta  auf,  der  wuchs  auf  von  hühnereiern, 

in   Kaarosta  von  hühnereiern.  der  in   Finland  aber  lebte, 

von  den  grossen  finnischen  ochsen. 

Diese  verse  sind  unstreitig  miteinander  verwandt  und  zwar 
stellen  sie  Varianten  dar.  Indem  man  angenommen  hat,  dass 
diese  einleitung  ursprünglich  dem  liede  auf  bischof  Henrik  zu- 
gehört habe,  hat  man  Kaalimaa  schon  von  altersher  ^  als  volks- 
etymologische Verdrehung  von  Gaelinmaa  'gälisches  land, 
Wales'  erklärt,  d.  h.  man  hat  darin  einen  hinweis  auf  die  ver- 
meintlich englische  herkunft  des  bischofs  Henrik  erblickt.  Wie 
mir  scheint,  ist  die  deutung  Kaalimaa  <<  Gaelinmaa,  weil  zu 
grosse  gelehrsamkeit  voraussetzend,  auf  jeden  fall  von  der 
band  zu  weisen.  Aber  ganz  unmöglich  wird  die  erklärung, 
wenn  diese  zeilen  ursprünglich  nicht  dem  lied  von  bischof 
Henriks  tod  zugehört  haben. 

Die  berührung  zwischen  dem  liede  von  bischof  Henriks 
tod  und  dem  Untamo-Kalervoliede  ist  ohne  zweifei  in  West- 
finland  erfolgt  2,  wo  das  lied  auf  bischof  Henrik  entstanden 
ist  und  sich  verbreitet  hat  —  in  Ostfinland  und  Ingermanland 
ist  das  erstere  lied  unbekannt  gewesen.  Diese  berührung  beweist 
also,  dass  auch  das  Untamo-Kalervolied  einmal  in  West- 
finland  gesungen  worden  ist.  Und  wenn  ich  in  betracht 
ziehe,  dass  das  aufwachsen  der  brüder  an  verschiedenen  orten 
für  das  Untamo-Kalervolied  so  wesentlich  ist,  scheint  es  mir  un- 
zweifelhaft zu  sein,  dass  die  betreffenden  zeilen  gerade  in  die- 
sem auch  ursprünglich  und  daraus  in  das  lied  vom 
tode  bischof  Henriks  übertragen  worden  sind. 

Unter  diesen  umständen  halte  ich  es  für  sehr  wahrschein- 
lich, dass  der  westfinnische  sänger  Untomaa  usw\  mit  dem  ihm 
bekannten   Untamala  verbunden  hat,  und  da  liegt  die  möglich- 


1  Siehe  Kanteletar '  18S7,  worterklärungeu  v.  J.  Krohn  441;  A. 
V.  Forsmax,  Valvoja  1S91,  p.  Si;  Krohn,  Kant.  tutk.  I  130. 

'  Wie  auch  Kaari^e  Krohn  angenommen  hat,  s.  Kai.  run.  bist 
672,  vgl.  oben. 
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keit  nahe,  dass  ais  parallelort  hierzu  das  in  der  nächsten  nach- 
barschaft  gelegene,  in  älterer  zeit  so  bekannte  Kaland  von  dem 
Sänger  aufgegriffen  worden  ist.  ^ 

Der  name  des  kirchspiels,  des  kreises  und  der  gegend 
Kaland  ist  bereits  aus  dem  jähre  1332  belegt,  wo  ein  mann 
namens  Thordo  de  Kalandia '^  erwähnt  wird;  er  kommt  dann 
vor  in  Urkunden  des  15.  jh.  (y  Kalande  1445,  i  kalande  1450, 
Kalans  hseredhe  1451,  j  Kalandis  [finn.  iness. !]  1457)  sowie  in 
der  vorrede  zu  Agricola's  neuem  testament  (Lootolaiset,  Calan- 
dis).  Er  begegnet  auch  in  den  namen  dorther  stammender 
personen  Jonis  Kalenske  (1367),  Johannes  Karlenskse  (1374), 
Johannes  Kalenskse  (1376,  var.  Kalantska).  Vom  16.  jh.  ab 
sind  im  allgemeinen  an  die  stelle  von  Kaland  Kalas  und  Ka- 
iais getreten  (Kalass  1509,  Thomas  Kaiast  [<^  ?  Kalaasta,  elat. 
V.  Kalas  g.  Kalaan  ?]  beisitzer  auf  dem  thing  von  Masku  1510, 
the  wacka  ffinnar  J  Kaiaas  [■<  ?  Kalaassa,  iness.  v.  Kalas  g. 
Kalaan?]  'die  korbfinnen  (korbflechter)  in  Kalas'  1547;  Kalas, 
Kaiais,  KaUis,  CaUies  1615  1617,  Calas  auf  Bureus' karte  1626, 
Kalas  auf  Blau's  karte,  Amsterdam  1635).  Ohne  hier  auf  die 
frage  nach  dem  Ursprung  '  des  namens  eingehen  zu  wollen, 
will  ich  nur  bemerken,  dass  Kaland,  Kalas  ziemlich  direkt  west- 
lich von  dem  alten  kirchspiel  Untamala  gelegen  hat. 

Nebenbei  ist  hervorzuheben,  dass  Kalaja-  ein  in  den  Orts- 
namen ziemlich  oft  vertretener  stamm  ist.  So  heisst  ein  dorf 
in  Reisjärvi  Kalaja,  und  ebenso  wird  das  kirchspiel  Kalajoki  in 
täglicher  rede  Kalaja  genannt  (welche  form  ist  die  ursprüng- 
lichere?); Kalajaholm  heisst  eine  der  südlichsten  kleinen  inseln 
in  Korpo  (Süwestfinland) ;  in  Hauho  ist  ein  gehöft  Kalaila  1543 


1  Nachdem  das  obige  schon  längst  geschrieben  war.  merkte  ich, 
dass  eine  Vermutung  über  den  Zusammenhang  von  Kaland  und  Kaali- 
maa  auch  von  Soikkeli,  Suomen  Kirkkohistoriallisen  Seuran  pöytä- 
kirjat  VII  303  ausgesprochen  worden  ist.  Wenn  jedoch,  wie  bei  ihm, 
der  name  Kaalimaa  dem  lied  vom  tode  des  bischofs  Henrik  zugeschrie- 
ben wird,   ist  diese  Vermutung  durch  nichts  gerechtfei tigt. 

-  Arwidsson,  Handl.  II  i,  Sv.  diplomatarium  IV  254,  H.\usen, 
Finlands  medeltidsurkunder  I   155. 

^  Siehe  hierüber  Saxe;n,  Spräkliga  bidrag  tili  den  svenska  bo- 
sättningens  historia  i  Finland  I  97-9,  Mikkola,  Lännetär,  uusi  jakso 
I  194-7,  wo  die  Verfasser  auch  verschiedene  formen  des  nametis  aus 
urkuuden  anführen. 
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belegt  ^r  Kalajala  1561;  in  Österbotten  gibt  es  Kalajaasten  vuo- 
ret  im  grenzgebiet  der  kirchspiele  Ilmajoki,  Kurikka,  Jurva, 
Laihia. 

Die  namensform  Kaalimaa  wäre  also  nach  dem  obigen 
eine  volksetymologische  Übersetzung  bezw.  Umbildung 
von  Kaland  (Käland  als  *Källand  'kohlland'  aufgefasst).  Andrer- 
seits könnten  sich  auch  die  finnischen  benennungen  von  Kaland: 
Kalas,  Kalajas  (?  vgl.  die  form  Kaiais)  als  ausgangspunkt  zu 
den  formen  Kaljala,  Karjala,  Kalervikko,  Kaarala,  Kaarosta  eig- 
nen ^.  Zugleich  will  ich  auf  zwei  eigentümliche  namensformen 
aus  Archangel-Karelien  aufmerksam  machen :  KulTärven  kaloske 
poika  ^  und  se  on  kaski  kalozen  pojan  ';  es  ist  wohl  ausge- 
schlossen solche  formen  nur  als  ohne  weiteres  entstandene  Ver- 
drehungen aufzufassen;  man  wird  ja  dabei  lebhaft  an  die 
schwedischen  formen  Kalenske,  Kalenskse,  Kalantska  (siehe 
oben  p.  78)  erinnert. 

In  diesem  Zusammenhang  will  ich  eru'ähnen,  dass  mir 
der  nam.e  Kala(ja)s  in  ein  Archangel-karelisches  lied  gewandert 
zu  sein  scheint,  was  also  das  vorkommen  auch  gerade  dieser 
namensform  beweisen  würde.  In  einem  1834  von  Lönnrot  in 
Uhut  und  1871  von  Borexius  in  Vuokkiniemi  aufgezeichneten 
liede  wird  von  dem  fischfang  Kalevanpoika's  (mit  der  trampe) 
erzählt: 

Uhut  (Lönnrot)-^:  Vuokkiniemi  (Borenius)^: 

Tuo  kaunis   Kalevau  poika  Tuo  kaunis  Kalervam  poika 

tarpo  nuotan  tappuraksi,  tarpo  heän  nuotan  tappuraksi, 

veen  velliksi  seotti;  vejen  vellikse  sevotti, 

tuo  kaunis   Kalevan  poika 

kalat  liivaksi  litsotti,  kalat  lijakse  licotti, 

kalajahan  kalken  kaato  kalajahan  kaiken  koato. 

Dieser  schöne  Kalevan  poika 
stiess  das  netz  zu  werg  entzwei, 


'  Besser  als  der  naine  des  wenig  bekannten  dorfes  Karjala  (vgl. 
Krohx,  Kai.  run.  bist.  672),  das  allerdings  in  der  nähe  von  Unta- 
mala  nach  dem  kirchspiel  Mynäniäki  zu  liegt. 

-  VLR  Piismalaksi  965  41. 

^  VLR  Piismalaksi  917   146. 

'  VLR  936   162-7,  vgl.   143-7. 

^  Ebenda  928  35—9  Die  in  rede  stehende  zeile  kommt  auch  in 
dem  alten  Kalevala  19  96  vor. 
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wühlt'  das  wasser  auf  zu  brei; 
arg  zerstampfe  er  die  fische, 
fällte  den  ganzen  fang  zumal  ^ 

LöNNROT  erklärt  in  seinem  Wörterbuch,  vermutlich  nach 
einer  erläuterung  des  betr.  Sängers,  kalajas  bedeute  'fischfang 
{die  gefangenen  fische)'.  Borenius  hat  sein  sänger  angege- 
ben, das  wort  sei  hier  als  'püütöväki'  =  'die  fischenden'  zu  ver- 
stehen; in  diesem  sinn  haben  sogar  einige  sänger  das  lied 
emendiert,  indem  sie  singen:  kaikki  koato  kala-miehet 'er  fällte 
alle  fischer'  -  od.  kalamiehet  mereen  kaato  ■'.  Der  sänger  hat 
wohl  kalajas  als  eine  ähnliche  bildung  wie  das  finn.-karel. 
kyläjäs  'das  volk  des  dorfes,  die  bewohnerschaft  des  dorfes" 
aufgefasst;  solche  bildungen  sind  ja  in  den  östlichen  dialek- 
ten  nicht  selten  —  man  sagt  z.  b.  niemijäs  'die  bswohner 
der  halbinsel',  Liperijäs,  Pielisjärvijäs  'die  bewohnerschaft  des 
kirchspiels  Liperi,  Pielisjärvi'  *.  Es  ist  jedoch  zu  bemerken, 
dass  alle  diese  Wörter  von  ortsbezeichnungen  abgeleitet  und 
also  auf  eine  ganz  andere  weise  gebildet  sind,  als  kalajas  es 
sein  könnte,  wenn  dasselbe  das  wort  kala  'fisch'  zur  basis 
hätte. 

Offenbar  hat  es  der  sänger  mit  kala  'fisch'  verbunden  — 
vom  fischfang  ist  ja  die  rede  — ,  aber  das  wort  ist  den  Sän- 
gern gewiss  unbekannt  gewesen,  was  daraus  erhellt,  dass  die 
zeile  in  anderen  Varianten  stark  verdreht  vorkommt.  So  steht 
in  einer  von  Lönnrot  im  jähre  1834  aus  Uhut  erhaltenen  Va- 
riante kalajauhan  k[aike]n  koato  %  wo  kalajauhan  ein  ganz 
unverständliches  wort  ist.  In  einer  1872  von  Borenius  ebenfalls 
in  Uhut  aufgezeichneten  Variante  lesen  wir:  kalojah  hän  k[ä- 
sin]  kantoi  'seine  fische  trug  er  mit  den  bänden';  dies  ist  je- 
doch wahrscheinlich  ein  emendationsversuch  des  aufzeichnen- 
den, denn  in  seiner  Originalaufzeichnung  lautet  der  vers:  kala- 


*  Auch  in  einer  Variante  aus  Sompajärvi  heisst  es:  kalajahen  kai- 
keu  koato  :  VLR  953  107. 

2  Häme  VLR  951  33. 
^  Kuhmo,   Castren  5. 

*  Siehe  Ahlovxst,  Suomen  kielen  rakennus  40. 
^  VLR  937  40. 
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jah  hän  k[aiken]  kaVtoi  '•,  wo  kalajah  deutlich  unverständlich 
gewesen  ist. 

Aber  auch  in  seiner  ursprünglichen  form  ist  „kalajahan 
kaiken  kaatoi",  mag  es  nun  bedeuten,  dass  Kalevanpoika  sei- 
nen ganzen  fang  vernichtete  oder  die  fischenden  fällte  (zu  bo- 
den  stürzte  ?  tötete  ?),  ein  ziemlich  seltsamer  gedanke.  Dieser 
umstand  hat  mich  zu  der  auffassung  geführt,  dass  sich  die 
fragliche  zeile  aus  einem  ganz  anderen  Zusammenhang  hierher 
vei'ii'rt  hat  und  missverstanden  worden  ist. 

In  dem  Untamo-Kalervoliede  wird  erzählt,  wie  Untamo 
den  krieg  beginnt,  um  sich  zu  begeben  .,Kaleva's"  oder  „Ka- 
lervo's"  zu  „erschlagen"  oder  zu  „zerschneiden"  („Kalevoja" 
od.  „Kalervoja"  „tappamaa"  od.  „leikkoimaha").  Und  es  heisst 
weiter: 

Leikkas  suuret,  leikkas  pienet,  Schnitt    die    grossen,     schnitt    die 

kleinen, 
leikkas  kaikki  Kalervon  kansan  -,         schnitt  das  ganze  volk   Kalervo's, 

oder 

Tappoi  suuret,  tappoi  pienet.  Erschlug  die  grossen,  erschlug  die 

kleinen 
tappoi  kaikki  Kalevon  kansan  l  erschlug  das  ganze  volk   Kaleva's. 

Meine  auffassung  ist  nun,  dass  die  verse  tappoi  (kaa- 
toi) kaikki  Kalevan  (Kalervon)  kansan  und  kalajahan  kaiken 
kaato  ^  zusammengeh()ren.  Der  letztere  hätte  ursprünglich  be- 
deutet: 'er  erschlug  alle  leute  von  Kala(ja)s',  wonach  wir  also 
hier  Kalajas  =  Kalas,  Kaiais,  Kaland  hätten!  Durch  die  laut- 
liche Übereinstimmung  (und  die  darauf  beruhende  Volksetymo- 
logie) wäre  es  einerseits  in  die  erzählung  von  dem  fischfang 
eingeführt  und  anderseits  mit  Kaleva  und  Kalervo  verbunden 
worden. 


'  NiEMi  VLR  II  393,  fussnote  j6;  die  abbreviatur  k  bedeutet, 
wie  NiEMi  angenommen  hat,  fraglos  kaiken  und  nicht  käsin,  von  dem 
letzten  wort  ist  das  n  unleserlich  (vielleicht  kaatoi  ?  koatoi  ?). 

-  Narviisi,  Kurkola,  Porkka  II    104. 

^  Narvusi,  Vena,  Porkka  II   iii. 

'  Saxbäck  I  100:  polki  puolen  Pohjanmaata  ja  kaikki  Kalevan 
kansan.     Neovius   13:  Kaikk  tappoi  Kalevan  joukon. 

ß 
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Wenn  die  oben  entwickelten  gedanken  das  richtige  tref- 
fen, läge  hier  also  ursprünglich  ein  ortsname  vor,  der  zu  ei- 
nem Personennamen  geworden  ist  und  die  form  Kaleva,  Ka- 
lervo  angenommen  hat,  nachdem  elemente  des  liedes  von  Ka- 
levanpoika  —  wohl  gerade  infolge  der  lautlichen  ähnlichkeit 
der  namen  —  in  das  rachelied  eingedrungen  waren.  Der 
name  Kala(ja)s  braucht  darum  keineswegs  ursprünglich  zu 
sein;  im  gegenteil  ist  er  wahrscheinlich  auf  grund  einer  lautli- 
chen Übereinstimmung  für  einen  fremden  namen  der  ursprüng- 
lichen erzählung  substituiert  worden  ^,  ganz  wie  z.  b.  Kaarasta 
(Oranienbaum)  eine  ingermanländische  Substitution  ist. 

Der  häufige  zug  des  finnischen  liedes,  dass  die  brüder  in 
verschiedenen  gegenden  aufwuchsen  und  wohnten,  kann  dar- 
auf beruhen,  dass  sie  nach  einer  eventuellen  angäbe  der  ur- 
sprünglichen erzählung  mit  herrschaften  an  verschiedenen 
orten  belehnt  gewesen  und  dann  miteinander  in  zwist 
geraten  wären.  Wird  doch  auch  in  Saxo's  Amlethsage  be- 
richtet, wie  die  brüder  Horvendill  und  Fengo,  Amleth's  vater 
und  oheim,  zu  Statthaltern  über  Jütland  gesetzt  wurden. 
Jene  in  dem  finnischen  liede  so  gewöhnlichen  ausdrücke,  dass 
der  eine  brüder  (Untamo)  im  gegensatz  zum  anderen  — ■  in 
Finland  (daheim)  wohnte,  könnten  die  anspielung  enthalten, 
dass  Kaland,  wie  sich  aus  mehreren  gründen  erschliessen  lässt, 
nicht,  wie  Untamala,  eine  finnisch-,  sondern  eine  schwedisch- 
sprachige   gegend    war  2;  übrigens  war  hier  natürlich  Suomi 


^  Entsprechungen  des  namens  Kaland  hat  Saxen,  Spräkl.  bidr. 
99  aus  Schweden  angeführt  (Kullings  härad  in  alt.  zeit:  Kalands  herith 
1396);  vgl.  auch  Saxen  a.  a.  o.  152  fussnote  2.  Es  ist  jedoch  nicht 
sicher,  ob  das  finnische  Kaland  hiermit  zu  verbinden  ist,  und  auf  kei- 
nen fall  braucht  die  vorläge  des  finnischen  liedes  gerade  diesen  namen 
enthalten  zu  haben. 

^  Michael  Agkicol.a.  sagt  in  der  vorrede  seiner  finnischen  Über- 
setzung des  neuen  testaments:  »Neiste  mos  nyt  k3-lle  aruatan  ia  mer- 
ckiten,  ette  se  Wdhen  maan  Randacanssa,  Borghon  ia  Rasburin  Läneis, 
ette  mos  caiki  Lootolaiset,  Calandis,  ia  Pohialaiset,  iotca  wiele  tene- 
pene  Rotzinkielille  puhuuat,  ouat  oUut  Rotzista  eli  Gollannista  ensin 
wlostulleet  >  =  'Hieraus  kann  man  schliessen  und  ersehen,  dass  die 
Strandbevölkerung  N3dands,  die  bevölkerung  in  den  kreisen  Borga  und 
Raseborg,  wie  auch  alle  inselbewohner  in  Kaland  (od.  vielleicht:  wie 
auch    alle    inselbewohner,    die    leute    in    Kaland)  und  die  österbottnier. 
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■pinland"  jedenfalls  in  der  engeren  bedeutung  'die  gegend 
von  Äbo'  gebraucht,  die  früher  üblich  war'.  Wenn  also  der 
eine  bruder  in  Finland  wohnte,  der  andere  nicht  und  sie 
trotzdem  nachbarn  waren  und  sich  in  grenzstreitigkeiten  ver- 
wickelten (siehe  oben),  so  brauchte  also  diese  erzählung  der 
lieder  —  vorausgesetzt,  dass  sie  dem  lied  ursprünglich  ange- 
hört hat  —  keinen  eigentlichen  Widerspruch  zu  enthalten. 


welche  noch  heute  schwedisch  sprechen,  zuerst  von  Schweden 
und  Golland  ausgegangen  sind'.  Es  ist  also  klar,  dass  noch  zu  Agri- 
cola's  zeit  (auf  den  inseln)  in  Kaland  schwedisch  gesprochen  wurde. 
Auch  in  einigen  Urkunden  aus  der  zweiten  hälfte  des  16.  Jahrhunderts 
wird  von  dem  »schwedischen  kirchspiel  Vemo>  neben  dem  finnischen 
gesprochen  (Vemo  wenigstens  teilweise  =  Kaland),  siehe  Saxen,  Sprakl 
bidr.  98. 

In  einem  ingermanländischen  Hede,  welches  die  freierei  des  uros 
umpiruotsalainen  ('des  reinschwedischen,  nur  des  schwedischen  kundi- 
gen beiden")  behandelt,  wirbt  der  held  (sehr  oft  mit  Anterus,  dem  bei- 
den einer  mittelalterlichen  ritterballade,  oder  Ivana  Kojjoisen  poikoi  ^ 
Ivan  Godinovic  vermischt)  um  die  Jungfrauen  aus  Kalanniemi,  Kala- 
niemi,  Kaloiniemi,  Kaloniemi,  Kallaniemi  (z.  b.  Narvusi,  Kon  tu,  Porkka 
II  68,  Kontu,  Alava  1891  632,  Xarvvisi,  Fyöderma,  Ruotsalainen  217, 
Venakontsa  [Säätinä]  Alava  1891  820;  vgl.  Serebetta,  Terenttilä,  Porkka 
I  128,  Säätinä  [TarinaisiJ  Alava  1892  474  u  Oussimäki  [Uusikylä]  Alava 
1892  528).  Hier  muss  jedoch  Kalaniemi  usw.  eine  etwas  umgebildete 
form  .sein;  es  steht  nämlich  daneben  Kavala,  Kavoila  (Kavalasta  od. 
Kavalast  katsomaan  'um  sich  in  Kavala  umzusehen":  Törneroos  213, 
Porkka  I  100,  lor,  103,  117,  Kavoilasta  katsomaan,  Hevaa,  Porkka  I 
ii6j.  Man  wird  dabei  lebhaft  an  Kalaja  erinnert;  da  ja  auch  dieses 
lied  im  zweifelhaft  aus  dem  südwestlichen  Finland  stammt,  hat  man 
auch  in  Kalaniemi  und  Kavala  Umbildungen  desselben  Kalaja  zu  sehen. 
Bisweilen  ist  Kavala  zum  epithet  des  beiden  geworden  (mies  kaunis  ja 
kavala  "der  mann  schön  und  listig",  Narvusi,  Salminen  932;  vgl.  kavala 
in  einem  Uutamo-Kalervolied  als  epithet  des  beiden,  Xarvusi,  Länkelä 
VII  II  c,  p.  23:  Kalervo  pojut  kavala».  Die  in  diesem  lied  besonders 
hervorgehobene  schwedische  herkunft  des  beiden  ist  besonders  zu 
beachten. 

^  Bei  Agricola  und  seinen  Zeitgenossen  wird  Suomi  (Semen  maa, 
Somalainen,  Somenkieli)  öfters  in  der  bedeutung  'die  gegend  von  Abo, 
das  südwestliche  Finland'  gebraucht.  Ebenso  bedeutet  Suomi  in  dem 
lied  auf  bischof  Henrik,  welches  sich  mit  dem  unsrigen  liede  berührt 
hat.  offenbar  das  jetzige  südwestliche  Finland  (wird  hier  wie  auch  bei 
Agricola  als  gegensatz  zu  Häme  'Tawastland'  gebraucht  usw.).  —  Be- 
lege für  den  gebrauch  des  wortes  Suomi  usw.  in  der  älteren  literatur 
siehe  Ojansuu,  Lännetär  I  22  f. 


84  E.  N.  Setälä. 


Turo,  Tuiretuinen. 

In  den  liedern  von  der  Schändung  der  Schwester  tritt  eine 
gestalt  auf,  deren  name  im  westlichen  Ingermanland  (Narvusi, 
Joenperä,  Soikkola)  Turo,  Turoi,  auch  Turu,  Tiira,  Tuiira, 
Tiiroi,  in  Mittelingermanland  Tuui-ikkainen,  in  Ostingerman- 
land,  auf  dem  Finnisch-karelischen  isthmus  und  in  Ostkarelien 
Tuurikkainen,  Tuurikkinen,  Tuurukkainen,  Tuvirittainen,  Tuu- 
rettuinen,  Tuurittuinen,  Tuirettuinen,  Tuiretuinen  ist.  Die 
zuletzt  angeführte  namensform  (Tuiretuinen,  Tuirituinen)  kommt 
bis  nach  Archangel-Karelien  vor;  dort  findet  sich  daneben  je- 
doch auch  Tuuretuinen  (Tuiiretuini),  Tuurituinen,  ja  sogar 
Tuurikoinen  ^  Eine  entgleiste  namensform  ist  das  in  Inger- 
manland \'orkommende  Tuimittuinen  (poika  tuuran  Tuimittui- 
nen,  'Tuura's  söhn,  der  Tuimittuinen')  2^  das  mitunter  auch  in 
Archangel-Karelien  begegnet  (tytär  tuulen  Tuimetuisen  'tochter 
des  winds,  des  Tuimetuinen  •^);  dieses  ist  natürlich  in  anlehnung 
an  das  epithet  tuima  'heftig,  flink'  entstanden,  das  sich  oft  an 
den  namen  anschliesst.  Auf  einer  Volksetymologie  beruht  die 
namensform  Tuuliainen,  die  bisweilen  in  Archangel-Karelien 
vorkommt  (poika  tuhman  Tuuliaisen  ^  'söhn  des  dummen  Tuu- 
liainen', poiga  tuhman  Tuulieizen  ^). 

Es  ist  beachtenswert,  dass  der  name  meistens  das  epithet 
poika,  poissikkaine  (z.  b.  Turoi  tuima  poissikkaine,  Soikkola, 
Tuura  tuima  poisikkaine,  Kaipaala,  poika  tuhma  Tuurittuinen 
od.  poika  tuhma  Tuurikkainen,  Toksova)  bei  sich  hat.  Der 
name  kommt  auch  in  Ingermanland  im  genitiv  vor  (z.  b.  poik' 
oil  tuima  od.  tuhma  Tuurittuisen "  'es  war  der  dumme  söhn 
des    Tuurittuinen'),    auf   dem   Karelischen  Isthmus  und  in  Fin- 


'  Aus  Ilamantsi  (Fiuiiiscli-Karelien)  hat  man  einmal  auch  Tyyre- 
tyinen,  Lönnrot  O  201   (p.   i^ig). 

^  Vuole,   Pajula  172. 

3  VLR  Akonlahti  970  38. 

■*  VLR  Kellovaara  954  i. 

*  VLR  Kehovaara  956  i.  Vgl.  tytär  tuulen  Tuimetuisen  Akon- 
laksi  970  38,  tytär  Tuuli  Tuurituisen  Kenttijärvi  973  20,  tüttö  Tuuli 
Tuurikoisen  Nurmilaksi  991   25. 

"  Vuole,   Pajula  744. 
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nisch-Ostkarelien  ist  der  gebrauch  des  genitivs  sehr  häufig,  in 
Archangel-Karelien   ist  er,  wo  der  name  auftritt,  fast  die  regel. 

In  den  parallelzeilen  erscheint  bisweilen  im  ingermanlän- 
dischen  gesanggebiet:  Lemmittyisen  ^  od.  Lemmettuisen  ^  od. 
Lemättuisen -^  fsicl],  Lemettuisen  ■'  od.  Lemettyisen -^  liekut- 
tama,  Lemmin  ämroän  liekuttama  ^  'gewiegt  von  Lemätt\inen' 
usw.  od.  "von  dem  alten  weibe  Lempi's';  weiter  nördlich  Keü- 
ritüinen  usw.,  wovon  weiter  unten  die  rede  sein  wird. 

Kaarle  Krohn  hat  gezeigt  *^,  dass  das  fragliche  lied  —  we- 
nigstens in  einigen  formen  —  von  einer  skandinavischen  bai- 
lade herrührt,  in  der  von  dem  kirchgang  der  töchter  des  Herrn 
Thor  (Truels,  Torgjus,  Torkel)  die  rede  ist.  Es  unterliegt  da- 
her keinem  zweifei,  dass  der  name  ebenfalls  dorther  stammt; 
eher  kann  jedoch  Thure  als  Thor(d)  die  ausgangsform  dar- 
stellen. Es  sei  zugleich  erwähnt,  dass  dem  beiden  mitunter 
das  epithet  „uros  umpiruotsalainen"  '  'reinschwedischer  mann' 
gegeben  wird,  das  zu  dem  Ursprung  passt.  Gewiss  ist  in  der 
ursprünglichen  fassung  von  dem  söhne  Tuuxi's,  Tuura's  usw. 
gesprochen  worden,  wie  die  obenstehenden  namensformen  be- 
weisen und  es  auch  am  besten  zu  der  skandinavischen  ballade 
passt. 

Im  anfang  des  liedes  heisst  es  mitunter  in  Westingerman- 
land  und  allgemein  in  Mittelingermanland,  der  knabe  komme 
aus  Tiiuri.  Manchmal  wird  gesagt,  er  gehe  nach  Tuuteri. 
Bisweilen  erscheint  als  parallelwort  Tattari  (Poika  Tuurista  tul- 
loo,  Tattarista  tallajaa  "der  knabe  kommt  aus  Tuuri,  aus  Tat- 
tari stampft  er  heran'  *'),  ja  es  kommt  auch  die  Türkei  'Turkki' 
vor    (Poika    Tvirkista    tuleepi,    Tattarista    tallajaapi    'der    knabe 


'  Sakkula,  Ahlqvist  II  274. 

-  Vuole,  Pajula  172,  744. 

•■*  Ostingermauland,  Saxbäck  301,   Sakkula,   Paraske  457. 

*  Lempala,  Slöör  VIII  2. 
«  Rautu,  Ahlqvist  II  408. 

*  Kai,  run.  hist.  707  f.     Vgl.  OhrT,   Kalevala  I   161. 

*  Z.  b.  Soikkola,  Porkka  III  162.  Es  ist  jedoch  sehr  wohl  mög- 
lich, dass  dieser  vers  nur  eine  direkte  eutlehnung  aus  einer  anderen 
Verbindung  ist  (vgl.  oben  p.  83,  fussnote). 

'  Serebetta,  Porkka  I  203.  Liissilä,  Kärki  314:  Poika  Turrista 
tuUoo,  Tattarista  tallajaa. 
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kommt  aus  der  Türkei  usw.'  ').  Dieser  name  könnte  direkt 
bloss  eine  bildung  aus  dem  namen  des  vaters  des  sohnes  sein 
(Tuiirin  poika:  poika  Tuurista  tulloo).  Doch  ist  es  vvahrschein- 
lichei'  —  wie  Kaarle  Krohn  angenommen  hat — ,  dass  Tuurista 
'aus  Tuuri'  unter  dem  einfluss  des  personennamens  statt  Turusta 
'aus  Abo'  steht.     Heisst  es  doch  in  einem  lied  aus  Narvusi: 

Poika  Tuurista  tulloo,  Aus  Tuuri  kommt  der  knabe  her, 

Viipurista  viuhkajaa  wie  der  wind  aus  Wiborg  naht  er, 

tuomasta  Turun  rahoja,  hat  aus  Äbo  geld  geholt, 

viemästä  verorahoia  ^.  hat  die  steuern  hingebracht. 

Und  in  einem  lied  aus  Moloskovitsy  wird  gesungen: 

Poika  Tuurista  tuleva.  Ein  knabe,  aus  Tuuri  kommend, 

alta  kaupungin   ajava  unterhalb  der  Stadt  hinfahrend, 

ajo  markkinan  turulle  fuhr  wohl  auf  den  markt  (turku)  der 

messe 
sekä  Kaprion  kaulle.  ^  und   auf  die  Strasse  von   Kaprio  (Ko- 

porie). 

Die  fruchte,  mit  denen  der  knabe  seine  Schwester  lockt, 
werden  bisweilen  als  aus  Abo  mitgebracht  bezeichnet  *. 

Mag  nun  Tuvirista  aus  Turusta  oder  Turusta  aus  Tuu- 
rista entstanden  sein,  jedenfalls  ist  dieses  Turusta  nicht  in 
Ingermanland  in  das  lied  gekommen,  sondern  weist  nach 
Westfinland.  Nach  westen  deutet  auch  der  ausdruck  Tukhul- 
mista  •'',  Tukulmista  ^  od.  Tukurmista  '  "aus  Stockholm",  das 
als  die  heimat  der  fruchte  genannt  wird  "*.    Schliesslich  kommt 


'  Inkere,   Europseus  Fol.   III  2  32. 

^  Narvusi,  Porkka  II  544.  Man  beachte  übrigens  die  anfange: 
Turo(i)  linnasta  tulloo  'Turo(i)  kommt  aus  der  Stadt"  (Joenperä,  Pärs- 
pää,  Porkka  II  125;  Venakontsa  [Säätinä]  Alava  1S91  797;  Kallivien, 
Uusik)-lä,  Alava  1892  94),  ja  sogar  Turu  linnasta  tulloo  'Turu  kommt 
aus  der  stadt'  (Kattila,  Groundstroem  164)  oder  vielleicht  richtiger: 
'er  kommt  aus  der  Stadt  Äbo'  =  Turun  linnasta. 

ä  Ruotsalainen  598. 

*  Z.  b.  Suuri  Korlova,   Porkka  I  201. 

«  Länkelä  II  9  b  (p.   18). 

"  Hevaa,  Lenttisi,  Porkka  I   196,  Alava  1891   1293. 

'  Narvusi,  Kaipaala,  Porkka  II  123,  Fyöderma,  Alava  1892  iSS, 
Ruotsalainen   257. 

'  Tukulmista  kommt  bis  nach  Archangel-Karelien  vor:  VLR  Luo- 
majärvi  983  93. 
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noch  in  einem  liede  aus  Kaprio  vor,  dass  der  knabe  eine 
Jungfrau 

poUolta  joen  kovveran  '  an  der  bicgmig  des  gewundiien  flusses 

sieht.  Dieses  joki  kovero  kommt  wiederum  in  dem  lied  auf 
bischof  Henriks  tod  vor  ^  und  scheint  wenigstens  in  diesem 
Zusammenhang  den  Kumo-elf  :=  Kokemäenjoki  zu  bedeuten. 
Hier  scheint  also  eine  beruh rung  zwischen  dem  lied  \on  Tuu- 
ri"s  kindern  und  dem  lied  auf  bischof  Henriks  tod  stattgefun- 
den zu  haben,  und  diese  kann  nur  in  Westfinland  erfolgt 
sein  (vgl.  oben  p.  77). 

Die  namen  Wiborg,  Narva,  Estland  ^  sind  offenbar  spä- 
tere lokalisierungen,  in  Ingermanland  entstanden,  während  man 
mit  gutem  grund  annehmen  darf,  dass  die  weiter  weg  gelege- 
nen, in  Ingermanland  wenig  bekannten  orte  auf  die  frühere 
heimat  hinweisen. 

Wir  sind  also  durchaus  berechtigt  zu  schliessen,  dass 
dieses  lied  von  den  kindern  Tuuri's  in  Westfinland  auf  der 
grundlage  einer  schwedischen  ballade  entstanden  ist  und 
sich  von  da  sowohl  nach  Ingermanland  als  nach  Finnisch- 
und  Russisch-Karelien  verbreitet  hat.  Dieses  lied  als  solches 
steht  natürlich  ganz  ausserhalb  der  rachesage  und  auch  ausser- 
halb des  liedes  vom  starken  Kalevanpoika  (vgl.  unten  p.  90-1). 


Köyrötyinen,  Keiretyinen. 

Ganaxder's  m3'thologie  berichtet,  dass  Kalevanpoika  dem 
Schmied  Köyrötyinen  verkauft  wurde.  Dieser  name  tritt  auch 
in  seiner  Originalaufzeichnung  auf  (sepoille  Köyrö  tyiselle,  sitte 


'    Porkka   I   200. 

-  Sulan  on  Jaki  Käverrä  (zu  lesen:  Käverrä  =  Kovero),  Ymbäij 
joki  Käweron,  Setälä,  Länsi-Suomi  II  8,   13. 

^  Viro  'Estland'  scheint  volksetymologisch  statt  vero  'steuer'  ein- 
getreten zu  sein  (in  dem  liede  wird  ja  im  allgemeinen  von  der  steuer- 
entrichtung  des  knaben  gesprochen) :  Men  miun  veikkoin  Virolle  vie- 
mään  Viro  jyvii,  Skvorits:  Strahlman  22.  Bemerke  auch:  Virost  vetä- 
miäin,  Tukulmist  tuomiain,   Lenttisi,   Alava   189I    1293. 
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seppä  käyretyinen,  seppo  köyretyn  emändä  ').  Dieselben  na- 
men  kommen  in  etwas  abweichender  form  in  einem  1839  von 
Castren  (nr.  5)  in  Kuhmo  aufgezeichneten  liede  vor  als  schmied 
Kyyretyinen  und  frau  des  Schmiedes  Kyyretty^.  Eine  volks- 
etymologische nachbildung  ist  ohne  zweifei  das  in  Finnisch- 
Ostkarelien  aufgezeichnete  kägräselkä,  käyräselgä  als  epithel 
der  alten  des  Schmiedes  ^.  Ebenfalls  völksetymologische  bil- 
dungen  sind:  seppä  selvä  äkrämöinen  *  in  einer  Variante  aus 
Finnisch-Karelien  und  der  in  einer  ingermanländischen  Va- 
riante vorkommende  äyriäinen  (panka[a]  poika  paimeneks 
Äyriäiselle  [Ägriäiselle?]  sepolle)^;  der  ausgangspunkt  ist 
ohne  zweifei  beiden  gemeinsam.  Meistens  trägt  der  schmied 
keinen  namen;  als  epithet  erscheint  nur  selvä  'tüchtig',  das 
sich  noch  häufiger  mit  der  frau  des  Schmiedes  verbindet  (selvä 
sepän  emäntä,  sepoin  nain  selvykkäin,  selvään  sepän  kylään 
etc.)  ^.  Das  auftreten  des  Schmiedes  Ilmarinen  in  diesem  lied 
ist  sehr  selten;  so  ist  in  einer  Variante  aus  dem  olonezischen 
die  alte  des  Schmiedes  Ilmollinen  ",  und  in  ein  paar  Archan- 
gel-karelischen exemplaren  wird  erzählt,  dass  der  hirt  in  Ilma- 
rinen's  schmiede  gehe,  um  eine  axt  zu  bestellen  **. 


*  NiEMi,  Tutk.  Topelius  vanh.  runonker.     Suonii  II  13   19. 

2  In  einem  von  Kaarle  Krolin  in  Ristijärvi  aufgezeichneten  bruch- 
stück  steht  auch  Kyyretyinen  und  frau  des  Schmiedes  Kyyretty.  Das 
bruchstück  stammt  jedoch  wahrscheinHch  aus  ToPEtius'  gedruckten 
liedern. 

^  Suojär\i,  Europaeus  G  61S  (p.  117):  Sepän  akka  kägräselkä, 
Suojär\i,  BasiUer:  Lapin  akka  käyräselgä,  sepän  akka  umpisilmä  'lappi- 
sches  weib   mit  krummem  rücken,  Schmiedes  weib  mit  blinden  äugen'. 

*  Uusikirkko,  Europaeus  K  548. 

^  Kontu,  Groundstroem  37  b.  Ist  äyriäinen  [ägriäinen  ?]  =  äyrä- 
möinen?  (Äkrämöinen  ein  finnischer  volksstamm  in  Ingermanland  und 
Südostkarelien,  dessen  lutherische  bevölkerung  in  die  äyrämöiset  und 
savakot  zerfällt.) 

"  Mitunter:  sitkiä  sepän  emäntä  'zähe  frau  des  Schmiedes'  (Mark- 
kova,  Europaeus  Fol.  III  2  89,  p.  19),  sitkiä  on  Simon  emäntä  'zähe 
(ist  die)  frau  des  Simo',  ja  sogar:  sellainen  sepän  emäntä  'eine  solche 
frau  des  Schmiedes'   (Sakkula). 

■^  Klyssinvaara,   Europaeus  G  56  (p.   18):  sepon  akka  Ilmollinen. 

*  Oi  sie  seppo  Ilmarinen,  taos  kirves  miestä  myöten  'ach,  du 
schmied  Ilmarinen,  schmiede  eine  axt  nach  dem  manu',  Jyskyjärs-i,  VLR 
915    2;    Seppä    rukka    Ilmoirine  —  tavo  Jie  kirves  miestä  myöte  'armer 
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Um  zu  dem  namen  Köyrötyinen  etc.  zurückzukehren, 
kann  man  nicht  umhin  ihn  mit  dem  in  Archangel-Karelien  in 
den  liedern  von  der  Schändung  der  sch\\'ester  als  parallelu'ort 
zu  Tuiretuinen  vorkommenden  namen  zu  verbinden: 

Laps  oleu  kövhäii  Köyrötyisen,  Hin  das  kiiid  des  armen  Kö\röt\inen, 
tytär  tuhnian  Tuiretuisen  '.  bin   die  tochter  des  dummen  Tuire- 

tuinen. 

Gewöhnlich  steht  in  dem  ersten  vers  „poika  (tyttö)  tuhman 
Tuiretuisen"  „söhn  (tochter)  des  dummen  Tuiretuinen"  oder 
dergleichen  und  parallel  dazu:  lapsi  poijan  Keüritüisen  ^  'kind 
vom  söhne  Keüritüinen's",  lapsi  kehnon  (ke^'hän,  kieron,  kierän) 
Keyretyisen  ^  'kind  des  schlechten  (armen,  krummen)  Keyre- 
tyinen\  poik"  on  keion  Köyretyisen  ^  'söhn  des  armen  Köyre- 
tyinen',  Keutti  (?)  poian  Keurituisen  ■'  'Keutti  (?)  des  sohns  von 
Keurituinen',  noch  gewöhnlicher  mit  dem  diphthong  ei:  lapsi 
(tytär)  kehnon  (kehjon)  Keiretyisen  od.  Keiretuisen ",  Keiritüi- 
zen  "■,  Keiritüksen  ^,  bisweilen  mit  ie:  lapsi  kehnon  Kieretyi- 
sen  ^  Aus  Finnisch- Kardien  hat  man  auch  eine  form  mit  ee 
aufgezeichnet,  lapsi  köyhän  Keeretyisen '".  Ganz  korrumpiert 
ist  das  zeilenpaar:  Miesten  keühän  kerjäläisen,  miez-varatun 
vualittuizeü  1^  Die  meisten  formen  \\'eisen  also  auf  diphthongi- 
sche formen  mit  ei  oder  eü  (woraus  öü)  hin. 

Dass  Keiretyinen,  Keyretyinen  usw.  ein  schmied  gewe- 
sen wäre,  wird  in  den  liedern  von  der  Schändung  der  Schwe- 
ster nicht  gesagt.  Xur  in  einer  Variante  finden  sich  die  verse: 
tytär  tuulen  tuimetuisen,  sisar  seppo  äietyisen  '^^  wo  äietyisen 


schmied,  du  Ilnioriine,  —  schmiede  eine  axt  nach  dem  mann',    Piisma- 
laksi,  VLR  917  131. 

'  VLR  Suurijärvi  960  30-1. 

2  VLR  973  21. 

^  Z.  b.   ebenda  960,  980,  971,  969  a). 

*  Ebenda  968. 

*  Ebenda  962. 

8  Ebenda  979,  979  a\  954,  957,  976,  982,  978. 
^  Ebenda  957  a)  5. 

*  Ebenda  956  31. 
"  Ebenda  977. 

*°  Neben:  Tyyretyisen,  Ilamantsi,   Lönnrot  O  201   (p.   r49). 

'1  VLR  Liedma  958   18. 

'-  VLR  Akonlaksi  970  37-8. 
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statt  des  gewöhnlichen  Keiretyisen  steht  (in  anlehnung  an  das 
wort  Äiö:  Sinisukka  Äiön  poika,  das  in  demselben  liede  vor- 
kommt). 

Einmal  steht  Keiletyinen  als  parallelwort  zu  Kalevan- 
poika,  dem  fischer  mit  der  grossen  trampe: 

Sanovi  kala  kalalle  —  — :  Es  sagt  ein  fisch  zu  dem  anderen — •  — : 

Jokos  kuoli  Keiletyinen,  Ist  Keiletyinen  schon  gestorben, 

katosi  Kalevan  poifka],  Kaleva's  söhn  schon  hingeschieden, 

suureu  tarpomen  taluja  —  —  ?  '  er  der  grossen  trampe  führer  —  —  ? 

Die  fragen,  die  einer  antwort  bedürften,  wären  nun:  1) 
Ist  Keiretyinen  usw.  nur  eine  alliterierende  bildung  nach  dem 
namen  Tuiretuinen  oder  stammt  es  von  einem  ursprünglich 
verschiedenem  namen  her.^  2)  Ist  dieser  name  nur  aus  dem 
liede  von  der  Schändung  der  Schwester  in  das  lied  von  Kale- 
vanpoika  übergegangen  oder  beruht  die  namensgleichheit  auf 
anderen  gründen? 

Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  in  diesen  fragen  die  erste- 
ren  alternativen  möglich  wären.  Aber  andererseits  muss  man 
berücksichtigen,  dass  Keiretyinen  usw.  in  dem  ganzen  gouver- 
nement  Archangel  so  überaus  häufig  vorkommt,  was  gewöhn- 
lich mit  den  blossen  alliterierenden  parallelnamen  nicht  der  fall 
ist.  Ferner  erscheint  auch  die  einfache  Übertragung  des  Keire- 
tyinen, Köyretyinen  in  das  lied  von  dem  schmied  Kalevan- 
poika's  ziemlich  unmotiviert. 

Es  wäre  also  möglich,  dass  das  vorkommen  desselben 
namens  auf  einem  ursprünglichen  Zusammenhang  zwischen 
den  erzählungen  selbst  beruht.  Dass  zu  der  rachesage  eine 
episode  mit  dem  aufenthalt  des  beiden  bei  einem  schmiede 
(als  hirt)  gehört  hat,  ist  ziemlich  sicher.  Wenn  nun  aber  darin 
—  wie  schon  früher  angedeutet  wurde  —  eine  erzählung  von 
dem  zusammenkommen  des  beiden  mit  einem  mädchen  vor- 
handen gewesen  wäre  (vgl.  Saxo's  Amleth  und  dessen  pflege- 
schwester)?  Wäre  dieses  mädchen  etwa  die  tochter  des  Schmie- 
des gewesen?  Hätte  es  sich  so  verhalten,  dann  müsste  man  sich 
die  Sache  so  denken,  dass  die  episode  der  rachesage  von  der 
Verführung  des  mädchens  sich  an  das  lied  von  Tuuri  in  seiner 


'  Ilamantsi.   Europaeus  Fol.  III   l    l8. 


Kullervo-Hamlet.  9 1 


karelischen  form  angeschlossen  hätte  und  in  ihm  aufgegangen 
und  auf  diese  weise  zugrunde  gegangen  wäre.  In  diesem  fall 
könnte  auch  das  auftreten  KuUervo's  und  Kalevanpoika's  in  den 
liedern  von  der  Schändung  der  Schwester  irgendeinen  grund 
haben  und  kein  ganz  zufälliges  zusammentreffen  sein.  Erwäh- 
nenswert ist,  dass  das  lied  von  der  Schändung  der  Schwester 
in  Archangel-Karelien  mehrfach  unmittelbar  vor  dem  liede  von 
der  räche  des  schmiedehirten  gesungen  wird'. 

Was  die  etymologie  des  namens  anbelangt,  möchte  man 
an  Gerwendill  (ger- <  geir-  speer' -(- an.  vanr  'gewöhnt':  'der 
speerfrohe')  ^  denken,  der  als  Amleth's  grossvater  genannt  wird. 
Passte  dieser  name  doch  auch  als  nam.e  des  Schmiedes!  Alan 
müsste  natürlich  voraussetzen,  dass  die  vorläge  des  finnischen 
liedes  diesen  namen  bewahrt  habe. 

Dies  sind  vorläufig  selbstverständlich  nur  hypothesen. 


Palja. 

In  einigen  liedern,  meistens  bruchstücken,  aus  Archangel- 
Karelien  kommt  als  name  des  sich  rächenden  hirten  Palja  vor: 

Palkkai  Palja  paimeneh,  Dingen  Hess  als  hirt  sich  Palja, 

kaunis   Kalevan  poika,  Kaleva's  schöner  söhn, 

vielä  veitikka  verevä.  biirsche  mit  dem  roten  blute. 


Läxi  Palja  paimeneh  ^.  Ai:f  die  weide  Palja  ging. 

A.  V.  FoRSMAN    (KosKLMiEs)    erwähnt   ohne    nennung  des 
ortes  ein  verspaar,  das  sicher  hierher  gehört^: 

Läksi  Palja  paimenehen  Dingen  liess  als  hirt  sich  Palja, 

Leena  5  lehmien  ajohou.  Leeua»   auszutreiben  die  küh'. 


1  VLR  Jj-skyjärvi  962  und  964,  Piismalaksi  965,  Kenttijärvi  972, 
973  und  974,  Jyvöälaksi  985  a,   986. 

-  Vgl.  Laistner,   Zs.   f.   deutsch,  altert.  38   123. 

3  Kontokki?  Sjögren.  VLR  921  i,  6.  Hierzu  gehört  ohne  zweifei 
paimo  <  palja  in  dem  vers  Läxi  paimo  paimenih,  aus  Olonez,  Klyssin- 
vaara,   Europaeus  G  56. 

•*  Pakanuudenaik.  nimistö  64. 

°  Volksetymologie  für  leina  1  leinäj  'unglücklich'. 
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Der    name    erscheint    oft  mit  dem  vvort  paljon  'viel'  ver- 
mischt: 


KuUervo  Karevan  poika 
rupieu  paljo  paimenekse, 
leinä  lehmien  ajohe, 
kurja  karjau  katselohe. 

Tuopa  Polijolan  emäntä 
Kullervo  Karevan  poijan 
työnsi  paljon  paimenehe, 
kurjan  karjau  katselohe  ^ 


Kullervo,  der  söhn  Kaleva's, 
wurde  »viel»  zum  hirten  des  viehs, 
der  unglückliche  zum  treiber  der  küh' 
der  elende  zum  hüter  der  rinder. 

Doch  die  herrin  von  Pohjola 
trieb  Kullervo,   Kaleva's  söhn, 
»viel»  hinaus  das  vieh  zu  weiden, 
den  elenden  die  rinder  zu  hüten. 


In  einigen  bruchstücken  des  liedes  von  der  räche  des 
hirten  ist  der  frühere  eigenname  noch  versteckter,  sein  Vor- 
handensein ist  hier  nur  durch  vereieichune  nachzuweisen: 


Olin  parib  paimenessa, 
leinä  lehmien  ajossa  ^. 

Ebenso: 

Mie  ölen  paljon  paimenessa 
leinä  lehmien  ajossa  ^. 


»Viel»  hab"  ich  das  vieh  gehütet, 
Unglücklich  die  küh'  getrielien. 


Ich  hab'  »viel»  das  vieh  zu  hüten, 
unglücklich  die  küh'  zu  treiben. 


In  keinem  der  beiden  lieder,  woraus  diese  verse  entnom- 
men sind,  wird  der  name  Kalev'anpoika  oder  Kullervo  genannt. 

Diese  Zeilen  sind  auch  in  ganz  andere  Verbindungen  ge- 
kommen; so  in  eine  Variante  von  V^äinämöinen's  richterspruch, 
welcher  auch  andere  assoziationen  enthält: 

Sai  se  [Mariatta]  paljo  paimeneksi,     Sie  [Mariatta]  hat  »viel»   das  vieh 

gehütet, 
Leena  lehmän  ajoon.  unglücklich  die  küh'  getrieben. 

Poika  tuhman  Tuurituisen  Sohn  des  dummen  Tuurituineu 

siitä  Mariatan  makasi,  beschlief  dann  Mariatta, 

tina  riunan  tiuvotteli  ■*.  verführte  die  mit  heller  stimme. 


Das  lied  von  Väinämöinen's  richterspruch  hängt  ja  mit  dem 
Kalevanpoikalied  zusammen  (vgl.  FUF  VII  236);  ob  diese  verbin- 


'  VLR  933  98-105. 

-  Ebenda  Latvajärvi  926  12. 

'  Ebenda  930  4-5. 

^  VLR  Vuouninen  689   13. 
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düng  mit  jenen  beziehungen  etwas  gemeinsam  hat,  ist  jedoch 
ganz  unsicher. 

Wo  Palja  eigentlich  zuhause  ist,  ist  auf  grund  der  spär- 
lichen beiegstellen  etwas  schwer  zu  ermitteln.  Der  name  tritt 
immer  zusammen  mit  paimen  "hirt"  (womit  er  alliteriert)  auf, 
seine  wirtin  wird  einmal  ausdrücklich  sepän  emäntä  Trau 
des  Schmiedes'  genannt,  und  was  in  diesen  bruchstücken 
von  der  fabel  erscheint,  ist  eine  erzählung  aus  der  räche  des 
hirten.  Aber  „hirt"  und  „schmied"  sind  sow^ohl  für  die  rache- 
sage als  das  Kalevanpoikalied  bezw.  das  lied  von  der  räche 
des  hirten  gemeinsame  kennzeichen;  ausserdem  haben  sich 
die  verschiedenen  liederzählungen  schon  längst,  bevor  sie  nach 
Archangel-Karelien  kamen,  miteinander  verflochten  (vgl.  unten 
p.  119,  125).  Der  name  kann  demnach  ebensogut  aus  der 
einen  als  der  anderen  erzählung,  also  auch  aus  der  rachesage 
stammen.  Noch  eine  andere  möglichkeit  wäre,  dass  Palja  aus 
einem  ganz  anderen  liede  stammt;  dafür  fehlt  jedoch  vorläufig 
jeder  beweis. 

Der  name  Palja  ist  wahrscheinlich  r=  palja  "Schmiedeham- 
mer, hammer',  painaa  paljaa,  sepon  paljan  painaja,  kar.  pal'l'a 
id.,  ol.  pal'l'u  g.  palTan  id.,  palToa-  'mit  dem  Schmiedehammer 
schlagen',  weps.  imf  pl.  pa/Tad  id.  Vermutlich  ist  darunter 
der  den  Schmiedehammer  führende  gehilfe  des  Schmiedes  zu 
verstehen,  und  wir  haben  es  nicht  mit  einem  eigentlichen  pro- 
prium zu  tun.  Ebenso  wird  als  epithet  des  schmiedehirten 
rautia,  rautio  i  'faber  ferrarius'  gebraucht.  So  z.  b.  in  der 
GAXANDER'schen  handschrift  aus  den   1760er  jähren; 

Mistä  orja  torven  sanut  Woher  hat  der  skiave  das  hörn, 

rautia  tasaisen  pilhn  -  die  eintönige  flöte  der  schmied? 

Ebenso  in  späteren  aufzeichnungen: 

^liss"  on  paimen  pilUn  saanut.         Woher  hat  der  hirt  die  flöte 
rautio  raikaisen  torven?  '  und  der  schmied  das  laute  horu? 


*  Dieses  wort  ist  schon  bei  Juslenius  belegt. 
-  NiEMi,  Tutk.  Topelius  vanh.  runonker.  Suomi  III   13  1  19. 
^  VLR  Uhut  936  98.     Vgl.  944  32,  945  91 ;    928   108   steht   raunivo 
statt  rautio:  Mist  om  paimem  pillin  soanun,  raunivo  rahaisen  torven. 
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Bei  dem  namen  Palja  sei  es  mir  erlaubt  eine  etwas 
kühne  hypothese  aufzustellen.  Es  ist  mir  nämlich  der  gedanke 
gekommen:  könnte  dieser  finnische  name  durch  eine  Ver- 
mischung hervorgerufen  sein?  Wäre  es  möglich,  dass  sich 
der  name  Amleth  (aschw.  amblodhe)  mit  einem  anderen  wort: 
adän.  ambolt  'amboss',  schwed.  dial.  (Schonen)  ambolt  id. 
vermengt  hat?  In  diesem  falle  w^äre  Palja  'Schmiedehammer' 
gewissermassen  eine  Übersetzung  oder  nachbildung,  die  aller- 
dings nicht  allgemein  durchgedrungen  wäre,  sondern  sich  auf 
einige  Varianten  beschränkt  hätte.  Dagegen  spricht  nur,  dass 
ambolt,  welches  ein  niederdeutsches  lehnwort  ist  (mnd.  ambolt 
~  anebolt,  anebelte),  im  schwedischen  so  wenig  verbreitet  ist. 
Wenn  hier  wirklich  eine  Verwechselung  der  Wörter  amblodhe 
—^  ambolt  stattgefunden  hat,  muss  dies  schon  im  bereich  der 
schwedischen  spräche  geschehen  sein.  Dies  bleibt  aber  natür- 
lich nur  eine  hypothese,  nach  deren  bestätigung  auf  schwedi- 
scher Seite  zu  suchen  wäre. 


Kalkki. 

Hier  handelt  es  sich  nicht  um  ein  eigentliches  proprium, 
sondern  um  ein  epithet.  In  Ganander's  handschriftlichen  auf- 
zeichnungen  aus  den  1760er  jähren  beginnt  ein  lied  von  Kale- 
vanpoika  mit  den  Worten  Se  calki  calevan  poica  \  das  er  in 
seiner  mythologie  durch  Se  kalki  Kalewan  poika '^  reproduziert, 
indem  er  bemerkt,  der  held  „bekomme  den  beinamen  kalkki  [mit 
zwei  k]  (ein  schelm)"  und  er  habe  während  seines  aufenthalLs 
bei  dem  schmied  „mehrere  Schelmenstreiche  vollführt".  In  den 
Sammlungen  von  Topelius  ^  ist  dieses  lied  mit  den  anfangswor- 
ten  Se  kalkki  Kalewan  poika  veröffentlicht.  Anderwärts  aber 
kommt  nichts  davon  vor.  In  dem  1839  von  Castren  in  Kuhmo 
aufgezeichneten  lied  (nr.  5),  das  der  Ganander'schen  aufzeich- 
nung  vielleicht  am  nächsten  steht,  beginnt  das  lied  mit  den  Wor- 
ten: tuo  kaunis  Kalevan  poika.    Dieses  epithet  kaunis  'schön'  ist 


1  NiEMi,  Tutk.  Topelius  vanli.  ruuonker.  Siiomi  III  13    18. 

2  Ganander,  Mythologia  fennica  87. 

^  Suomen  kansan  vanhoja  ruuoja  I   38. 
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ausserordentlich  häufig  in  Archangel-Karelien  ',  doch  scheint  es 
nicht  besonders  gut  in  das  lied  zu  passen.  Wahrscheinlich  ist 
es  durch  \-ertauschung  mit  dem  unx'erständlichen  Worte  kalkki 
eingedrungen. 

Dieses  wort  ist  in  den  epischen  liedern  selten.  Man  fin- 
det es  in  einem  korrumpierten  zeilenpaar,  welches  Z.  Topelius 
der  ältere  im  jähre  1820  von  einem  karelicr  aus  Akonlaksi 
aufzeichnete: 

Wükoii  Oll  wiroui  iiiaaiinut,  vSchoii  lange  liegt    »wironii», 

kainvon  on  kalkkini  kaoniiu '-.         schon  lauge  ist    >kalkkini     gestorben. 

In  einer  uns  erhaltenen  abschritt  der  Topelius'schen  auf- 
zeichnung  wird  die  erklärung  —  wahrscheinlich  von  dem  sänger 
stammend  —  mitgeteilt,  dass  viro  =  fi.  mies  'mann'  und  kalkki 
r=  schwed.  „en  slug  man",  'ein  schlauer  mann'  sei.  In  seiner 
gedruckten  Sammlung  (a.  a.  o.)  gibt  Topelius  selbst  die  rich- 
tigere erklärung,  dass  wironi  =  Antero  Wipuinen  sei.  Man 
findet  auch  in  den  anderen,  später  aufgezeichneten  Varianten 
aus  Archangel-Karelien  Vipuinen  (Vipuini,  Vibuni  u.  s.  w.) 
u.  s.  w.  statt  „wironi"  und  Antero  (Antervo,  aukervo,  anker- 
voini,  Akervo,  Kanderva)  statt  kalkkini  z.  b. 

\'iikon  on  Vipuinen  kuollut,  Schon  lange  ist  Vipuuen  gestorben, 

kaiian  Antero  katonun  ■''.  Schou  lange  Antero  hingeschieden. 

Offenbar  ist  hier  kalkkini  später  —  vielleicht  eben  aus 
unserem  Hede?   —   hierher  versetzt  worden  *. 

In  lyrischen  liedern  kommt  bisweilen  ein  wort  kalki  oder 


1  Z.  b.  VLR  908,  909,  912,  912  a,   921,  925,  927,  936,  937,  941,  952. 

-  Suomeu  kansan  vanhoja  runoja  III  22,  abgedruckt  zusammen 
mit  einer  von  Kfckman  nach  der  Topelius'schen  originalavifzeichnung 
gemachten  abschrift  als  VLR  354  u.  354  a).  Zur  geschichte  der  Tope- 
lius'schen aufzeichnung  siehe  Niemi,  Tutk.  Topelius  vanh.  runonker. 
vSuomi  III   13  66,  VLR  Einl.  XXXII. 

^  VLR  Akonlaksi  387  92.  Vgl.  VLR  382  9,  383  177,  392  29,  411 
167,  412   15,  414  23,  415  42,  417  20,  419   125,  426   24,   70. 

+  Vgl.  VLR  Uhut  425  4:  Viikon  on  viipj-ny  Vipuiii,  kaonu  on 
katala  poika. 
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kalkinen  in  der  bedeutung  'arm,  unglücklich,  elend'  vor^;  in 
parallelzeilen  steht  dann  poloinen,  knrja,  koito,  kovaosainen 
'arm,  elend,  unglücklich'.  Dies  könnte  jedoch  auch  ein  ande- 
res wort  sein,  da  ja  hier  das  inlautende  k  nicht  geminiert  ist. 
Das  Wort  kalkki  ist  zum  ersten  mal  lexikalisch  belegt 
in  Ganander's  handschriftlichem  Wörterbuch,  wo  es  heisst: 
,.Kalkki  -kin,  schalk,  ein  kleiner  schelm,  nequam.  Tjedän  poika 
kalkki  kaswanneensi  ich  weiss,  du  schalk,  wie  du  aufgewach- 
sen (kaswannosi  aliis);  it.  ein  elender,  ein  spitzfindiger.  Se 
kalki  Kalevan  poika,  der  spitzfindige  söhn  Kalewas  —  seil. 
Soini  in  runen.  Kalkinen  -sen  s.  dim.  idem".  Renvall  über- 
setzt 'joculator,  nebulo',  'schalk';  Lönnrot  bezeichnet  das  wort 
als  „mundartlich"  und  übersetzt  es  mit  'schalk,  spassmacher'. 
Das  wort  kalki,  kalkinen  'unglücklich'  hat  Lönnrot  als  ein 
verschiedenes  wort  aufgefasst. 

Was  den  Ursprung  des  Wortes  kalkki  betrifft,  ist  kaum 
zu  bezweifeln,  dass  Ganander  recht  hat,  wenn  er  es  von 
schwed.  skalk  ableitet.  Und  das  auftreten  dieses  sonst  äus- 
serst wenig  gebrauchten  wortes  in  dem  finnischen  liede  lässt 
sich  wohl  nur  so  erklären,  dass  hinter  diesem  liede  ein  schwe- 
disches lied  steht,  in  dem  das  wort  skalk  gebraucht  ist. 

Das  nord.  wort  bedeutet:  aisl.  skalkr  1)  'diener',  2) 
'Schimpfwort,  das  von  und  gegenüber  geringgeachteten,  niedri- 
gen personen  gebraucht  wird',  vgl.  skalkheiör  'arglist,  hinter- 
list';  neunorw.  skalk  'ein  schelm  namentlich  mit  dem  sinn: 
eine  schlaue  person,  einer,  der  possen  ti'eibt  und  die  leute 
neckt';  adän.  skalk  "bösewicht,  scheusal,  diener',  skalkefund 
'böse  list',  skalkhed  'arglist,  bosheit';  aschw.  skalker  in  den 
gesetzen:  1)  'diener',  2)  'schalk,  schelm',  sonst  1)  'niedrig  den- 
kende od.  gemeine  person,  schelm,  erbärmlicher",  3)  'person, 
die  ein  müssiges  od.  üppiges  leben  führt,  prasser'  (vgl.  got. 
skalks  'diener,  knecht',  as.  ahd.  scale  id.,  ags.  scealc  'dienst- 
mann'). 

Im  ersten  abschnitt  dieser  Studie  (FUF  III  87)  ist  schon 
von    dem    namen    des  beiden  der  Amlethsage  und  seinem  zu- 


1  Siehe  Kantete  II,  p.  7,  Kanteletar  II  114.  120,  i6g,  306;  aus  den 
lyrischen  Uedern  stammt  das  worl  auch  in  dem  gedriickten  Kalevala 
23  605  u.  35  246. 
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sammenhang  mit  aschwed.  amblodhe,  neuisl.  amlödi,  neunorvv. 
amlo(d)  "narr,  tölpel'  ^  die  rede  gewesen.  Mag  nun  die  zuletzt 
erwähnte  bedeutung  ursprünglich  oder  umgekehrt  der  perso- 
nenname  primär  und  'narr,  tülpel'  von  der  rolle  hergeleitet 
sein,  die  Amleth  in  der  sage  spielt,  so  darf  man  auf  alle  fälle 
annehmen,  dass  der  name  des  helden  dem  bewusstsein  der 
erzähler  der  nordischen  sage  in  der  bedeutung  'narr,  possen- 
treiber'  vorgeschwebt  hat.  Unter  diesen  umständen  könnte 
also  skalker  usw.  als  äquivalent  von  amblodhe  usw.  in  der 
sage  gebraucht  worden  sein;  ein  solches  eintreten  eines  be- 
kannteren Wortes  für  ein  gleichbedeutendes  weniger  geläufiges 
wäre  in  jeder  hinsieht  verständlich. 

So  könnte  also  auch  das  wort  kalkki  den  Zusammenhang 
des  finnischen  liedes  mit  der  Amlethsage  bekräftigen. 


Einige  andere  eigennamen. 
Tanimarkki. 

Ausser  den  oben  behandelten  eigennamen  sind  noch  peri- 
mies Pelosen  poika  iPeloizen  poiga)  'Steuermann,  söhn  Pelo- 
nen's"  und  vetäjä  Venarin  poika  'der  zieher,  söhn  Venari's'  zu 
erwähnen.  Sie  kommen  in  der  fischfangepisode  des  Kalevan- 
poikaliedes  vor:  als  der  Kalevanpoika  fragt,  ob  er  „hinter  dem 
wasser  hervor"  oder  „nach  geschick"  rudern  oder  pulsen  soll, 
ist  es  in  mehreren  Varianten  aus  Archangel-Karelien  der  peri- 
mies Pelosen  poika  oder  vetäjä  Venarin  poika,  der  die  antwort 
gibt,  dass  ein  rüderer  oder  pulser  nichts  tauge,  der  nicht  „hin- 
ter dem  wasser  her"  rudere  oder  pulse.  Teils  erscheint  nur 
der  eine  (vetäjä  Venarin  poika 2  oder  Peloizen  poiga-*)  als  ant- 
wortgeber,  oder  es  treten  auch  beide  namen  in  demselben  lied 
auf,  entweder  besonders  (als  beantworter  der  ersten  frage  peri- 


'  Xeunorw.  Aasen:  amlod  11.  (amlo,  amljo)  "gauch,  narr;  einer, 
der  oft  verdruss  bereitet  oder  die  leute  quält',  Rüss:  amlo  ni. 'stüniper, 
armer  kerl,  halber  narr". 

*  VLR  l^hut  940   14,  Sompaiärvi  953  86,  98. 

'  VLR  Uhut  946  19,  37   (perälläu  od.  peräss'  on   Peloizen  poiga). 
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mies  Pelosen  poika  und  als  derjenige  der  zweiten  vetäjä  Vena- 

rin  poika  i)  oder  auch  als  parallelnamen  2.  Unzweifelhaft  ge- 
hören die  beiden  namen  zusammen  als  nur  durch  alliteration  und 
lautspiel  entstandene  Umbildungen  eines  und  desselben  namens. 

Das  rudern  und  pulsen  sind  jedoch  in  dem  Kalevanpoika- 
liede  spätere  auswüchse  (vgl.  FUF  VII  197),  und  diese  namen 
können  also  nicht  einmal  diesem  liede,  noch  viel  weniger  dem 
racheliede  angehört  haben.  ¥/o  sie  herstammen,  ist  vorläufig 
schwer  zu  sagen.  Es  ist  zu  bemerken,  dass  alle  die  lieder, 
die  die  betreffenden  namen  enthalten,  aus  Uhut  ^  sind  und  ohne 
zweifei  aus  derselben  quelle  geflossen  sind,  und  dass  statt 
perimies  Pelosen  poika  und  vetäjä  Venarin  poika  in  einer 
Archangel-karelischen  Variante,  welche  aus  einem  anderen  orte 
stammt  *,  Petteri  steht. 

Beim  rudern  heisst  es: 

Petteri  pian  sanovi:  Petrus  sagt  sogleich: 

»Mik'  on  tuosta  soutajasta,  »Was  hat  man  von  einem  rüderer, 

ku»  ei  souva  veän  tako^'a?»  der  nicht  hinter  dem  wasser  her  ru- 

dert?» 

Und  beim  pulsen  heisst  es: 

Petteri  piaü  sanovi:  Petrus  sagt  sogleich: 

»Mikas  tuosta  tarpojasta,  »Was  hat  man  von  einem  pulser, 

ku"  ei  tarvo  veän  tako'^'a?»  der  nicht  hinter  dem  wasser  her  pulst?» 

Wahrscheinlich  stellen  also  die  namen  perimies  Pelosen 
poika  und  vetäjä  Venarin  poika  starke  Verdrehungen  des  namens 
Petteri,  Pietari  'Petrus'  dar,  welcher  sicherlich  aus  einer  le- 
gende von  dem  heil.  Petrus  herstammt. 

Ausser  den  besonders  für  diese  liedergruppe  charakteristi- 
schen Personennamen  kommen  in  derselben  noch  viele  andere 
namen  vor,  deren  hauptplatz  in  anderen  liedern  ist,  wie  Väinä- 


1  VLR  Uhut  936   139,    154. 

-  VLR  Uhut  937  20-1,  31-2,  945  23-4,  39-40  [hier  steht  einmal 
Pelasen  poika  (in  der  z.  24)  statt  Pelosen  poika]. 

*  Auch  die  sänger  des  liedes  aus  Sompajärvi  VLR  953  sind  aus 
Uhut  gebürtig. 

+  VLR  Häme  951    10,  23. 
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möinen,    Ilmarinen    usw.     Es    ist    natürlich    hier  nicht  Jei"  ort 
diese  namen  zu  besprechen. 

Bevor  wir  aber  diese  eigennamen  verlassen,  will  ich  noch 
einem  eigennamen  einige  werte  widmen,  der  freilich  kein  per- 
sonenname  ist.  aber  vielleicht  irgendeine  bedeutung  für  unser 
thema  besitzen  kann.  Dies  ist  der  name  Tanamarkki,  Tani- 
markki,  Tanumnaa  'Dänemark'. 

In  einer  Variante  des  racheliedes  aus  Joenperä  im  westli- 
chen Ingermanland,  welche  den  seltenen  zug  der  Vollziehung 
der  räche  bewahrt  hat,  fragt  der  held,  als  er  unerkannt  zu  dem 
hause  seines  oheims  gekommen,  ob  sein  oheim  noch  des  kampf- 
jahres  sich  erinnere,  wo  ein  krieg  in  Estland,  ein  kämpf  in 
Dänemark  (Tanunmaalla)  war  (FUF  VII  194,  195).  Auch 
in  einer  Variante  der  Schilderung  des  auszuges  in  den  krieg, 
welche  vielleicht  der  rachesage  angehört  (FUF  VII  199-200), 
geht  der  held  in  den  kämpf  nach  Tanimarkki. 

Wäre  hier  also  eine  direkte  erinnerung  an  den  däni- 
schen Ursprung  der  rachesage? 

Diese  frage  ist  schwier  zu  beantworten.  Sicher  ist  nur, 
dass  die  finnischen  lieder  die  erinnerung  an  einen  „kämpf  in 
Dänemark"  bewahren.  Dieser  kämpf  kommt  öfters  in  rekruten- 
und  kriegsliedern  (in  den  Varianten  der  bailaden  „Sotamiehen 
Otto"  =  'Rekrutenaushebung',  Kanteletar  III  59  und  „Sisar  so- 
taan,  veli  kotiin"  =  'Die  Schwester  in  den  krieg,  der  bruder  bleibt 
zuhause",  Kanteletar  III  120)  aus  Ingermanland  oder  vom  Kare- 
lischen Isthmus  vor;  es  wird  gesungen,  wie  man  junge  män- 
ner  in  den  kämpf  nach  Dänemark  führt  oder  wie  die  jungen  män- 
ner  dort  gekämpft  haben.  Sehr  oft  tritt  die  zeile  auch  in  der 
hnnischen  fassung  des  liedes  von  der  Jungfrau  und  von  dem 
drachen  auf,  wo  es  heisst,  dass  die  Jungfrau,  welche  zum 
opfer  des  drachens  bestimmt  war,  söhne  als  krieger  für  den 
kämpf  in  Dänemark  gebären  wird.  Die  namensformen  sind 
sehr  verschieden:  die  zeile  lautet:  Tanun  maalle  od.  Tanamar- 
kin  od.  Tanimarkin  tappeluim  od.  tappeloon,  am  häufigsten 
jedoch:  Tanunmartin,  Tanumartin  tappeloon  (die  aufzeichnen 
schreiben:  Tanun  Martin  od.  Tanu  Martin;  die  assoziation  mit 
einem  personennamen  Martti  'Martin'  ist  auch  bei  den  sängern 
offenbar).     Stärkere    Verdrehungen  sind  Tammin  Martin,  Tasa- 
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martin,    Tartin    Martin    od.  Tarttimaartin   tappeluun.  '      Es  ist 

zu  bemerken,  dass  die  namensformen  einen  kurzen  vokal 
in  der  ersten  silbe  zeigen;  es  kommt  jedoch  auch  Taanun- 
martin  tappeloo  -  vor.  In  den  parallelzeiien  hat  man  bisweilen 
nur  tuohon  smireen  sottaan  'in  den  grossen  krieg",  öfters  aber 
Ruotsin  suviree  sottaa  'in  den  grossen  schwedischen  krieg', 
in  einigen  fällen  auch  Suomehen  sotaan  "in  den  krieg  in  Fin- 
land"  oder  Türkin  suuree  sottaa,  Tnrkin  tuimaa  tullee  'm  den 
grossen  türkischen  krieg,  in  das  heftige  feuer  in  der  Türkei", 
einmal:  sota  Virossa  "krieg  in  Estland".^ 

Die  namensformen  Dänemarks,  welche  hier  x'orkommen, 
sind  in  sprachlicher  hinsieht  bemerkenswert.  Der  name  Däne- 
marks war  ja  schon  früh  im  mittelalter  nord.  Danmork,  Danmark 
(<;  urnord.  *Danimarku),  diese  formen  würden  aber  im  finni- 
schen kein  Tanimarkki,  Tanamarkki,  Tanumarkki,  sondern 
etwa  *Tammarkki  ergeben.  Man  kann  aber  auch  schwer  von 
einer  vorauszusetzenden  urnordischen  form  *Danimarku  (wel- 
che in  der  ältesten  bekannten  latinisierten  bezeichnung  Däne- 
marks Danimarca  belegt  istj  ausgehen.   Eine  so  frühe  kenntnis 


1  Tanun  maalle  tappeluu,  Narvusi,  Porkka  II  39S,  399.  Tana- 
markin  tapp[eluun],  Toksova,  Europaus  I  195;  Tanimarkin  tapp[eluunj, 
Venjoki,  Europaeus  I  421,  Tanun  Martin  tappeloo,  Joenperä,  Pärspää, 
Porkka  II  396,  Soikkola,  Porkka  III  257,  264,  272,  Tanumartin  od.  Tanu 
Martin  tappeloo,  Joenperä,  Pärspää,  Porkka  II  403,  Törneroos  226,  234, 
235,  236,  239,  Narvusi,  Länkelä  V  5  b  (p.  11),  Soikkola,  Läukelä  V  5  a 
(p.  6),  V  6  (p.  15);  Tasamartin  tappeluun,  östl.  Ingernianland,  Saxbäck 
246,  Metsäpirtti  Neovius  36,  tasa  Martin  tappeluhun,  Rautu,  Ahlqvist  II 
359,  Tartin  Martin  tappeluuu,  Sakkula,  Reinliolm  XI  291  c;  Tarttimaar- 
tin tappeluun,   Saxbäck  58. 

-  Taanun  Martin  tappeloo,  Soikkola,  Porkka  III  259. 

^  Tuohon  suur[een]  sot[taan],  Tananiarkin  tapp[elunn],  Toksova 
Europaeus  I  195;  tuohon  suurehen  sotahan,  tasa  Martin  tappeluhun. 
Rautu,  Ahlqvist  II  359;  ku  jovvut  suuree  sottaa,  Tanun-Martin  tappeloo, 
Soikkola,  Porkka  III  257,  vgl.  Porkka  III  264;  Ruotsin  suuree  sottaa, 
Joenperä,  Pärspää,  Porkka  II  396,  403,  Soikkola,  Porkka  III  259,  272, 
Länkelä  V  5  a  (p.  6),  Törneroos  239;  vietiin  Suomehen  sotaan,  Tanu 
Martin  tappeloon,  Törneroos  226;  vietiin  Vellojen  (='der  russen')  so- 
taan, Tanu  Martin  tappeloon,  Törneroos  234  ;  Türkin  suuree  sottaa, 
Xarvusi,  Porkka  II  398,  399;  Ruotsin  suuree  sottaa,  Türkin  tuimaa  tul- 
lee, Tanun  Martin  tappeloo,  Soikkola,  Porkka  III  272;  nii  oli  sota  Vi- 
rossa, Uli  tappelu  Tanunmaalla,  Joenperä,  Porkka  II   iio. 
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Dänemarks  ist  ja  bei  den  finnen  kaum  annehmbar;  auch  würde 
man  in  diesem  fall  erwarten  einei"  form  *Tanimarkku  zu  be- 
gegnen, aber  soweit  ich  weiss,  ist  diese  form,  welche  an  und 
für  sich  garnicht  befremdend  wäre,  in  den  liedern  nicht  anzu- 
treffen, im  gegenteil  weisen  auch  die  volksetymologischen  Um- 
bildungen Tanu-Martti  usw.  auf  -markki  hin.  Ich  glaube 
also,  dass  mein  freund  professor  Evald  Liden,  an  den  ich  eine 
anfrage  über  diese  formen  gerichtet  habe,  recht  hat,  wenn 
er  annimmt,  dass  die  finnischen  formen  einen  mittelalterlichen 
Vorgänger  der  altern  nschw.  und  ndän.  form  Dannemark  wi- 
derspiegeln. Es  ist  \\'ohl,  wie  prof.  Liden  \-oraussetzt,  eine 
mittelalterliche  form  *Danamark  mit  anschluss  an  die  zahlrei- 
chen „unächten"  komposita  mit  Dana-  entstanden  (z.  b.  Väst- 
götages.  Dana-bsek,  -holmber,  später  dana-bot,  -kononger,  adän. 
Dansewirki  mit  se  ■<  a,  welche  den  mittelalterl.  gen.  plur.  von 
Danir  "dänen'  enthalten).  Dadurch  wäre  ja  Tanamarkki  erklärt. 
Das  i  in  Tanimarkki  wäre  wohl  als  ein  v^ertreter  des  a,  wozu  a  in 
der  unbetonten  silbe  im  schwedischen  und  dänischen  früh  abge- 
schwächt wurde,  anzusehen.  In  Tanu  hinwieder  hat  man  deutlich 
einen  volksetymologischen  anschluss  an  das  fi.  tanu  "weisse  wei- 
bermütze"  zu  sehen ;  m  den  noch  mehr  abweichenden  formen  liegt 
die  volksetymologische  oder  auf  lautspiel  beruhende  Umbildung 
ganz  klar.  Die  namensformen  sind  nach  dem  obigen  wohl  als 
mittelalterlich  anzusetzen.  Ein  sicherer  anhaltspunkt  für  die 
bestimm ung  der  zeit  der  entstehung  des  liedes,  wo  Tanamarkki, 
Tanimarkki  ursprünglich  zuhause  ist,  ist  dadurch  nicht  zu 
gewinnen;  das  lied  kann  ja  natürlich  gleichzeitig  mit  der  na- 
mensform sein,  es  Kann  aber  auch  jünger  sein. 

In  einigen  liedern  kommt  eine  Schilderung  des  kampfes  in 
Dänemark  vor:  es  heisst,  dass  dort  das  blut  bis  über  das  knie 
geht,'  oder  der  kämpf  wird  sogar  mit  noch  lebhafteren  färben 
und  mit  grösserem  detailreichtum  geschildert  2;  es  liegen  da, 
heisst  es,  so  viele  häupter  auf  der  erde,  wie  es  steine  am  strande 
gibt,  so  viele  haare  auf  dem  boden  wie  gras  auf  einer  wiese,  so 
viele  obren  wie  blätter  an  den  birken,  so  viele  äugen  wie  beeren 


1  Sakkula,  Reinholm  XI   291   c. 

-  Soikkola,   Porkka  III  272,   259,   Venjoki,   Europteus  I  421,    Seits- 
kaarto,   Länkelä  V  6  c  (p.    18). 
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an  den  Johannisbeersträuchen,  so  viele  fussknochen  wie  baum- 
stümpfe  in  dem  schwendenland,  so  viele  finger  wie  wicken  im 
sumpfe,  es  ist  zu  hören  ein  getöse  der  schiessgewehre,  ein  klin- 
gen der  goldenen  sporen,  ein  klirren  der  eisernen  ringe,  blut  ist 
bis  zu  dem  gürtel  (oder:  so  viel  wie  wasser  in  dem  meere), 
schlämm  in  fusseshöhe,  die  karren  rollen  im  blut  usw. 

Ob  die  lebhafte  Schilderung  des  kampfes  ursprünglich 
eben  „dem  kämpf  in  Dänemark"  gegolten  hat,  ist  jedoch  gar- 
nicht  sicher.  Ebenso  unsicher  ist,  ob  die  betreffende  zeile 
der  lieder  eine  erinnerung  an  ein  historisches  ereignis  enthält 
oder  ob  dieser  kämpf  nur  aus  einer  fremden  vorläge  eines  lie- 
des  —  warum  nicht  also  auch  aus  der  vorläge  des  rachelie- 
des?  1  —  stammt. 

Die  meisten  lieder,  worin  „der  kämpf  in  Dänemark"  vor- 
kommt, sind,  soweit  man  die  sache  jetzt  übersehen  kann,  in 
Ingermanland  oder  auf  dem  Karelischen  Isthmus  aufgezeichnet.  ^ 

Es  wäre  jedoch  voreilig  daraus  irgendwelche  Schlüsse  zu 
ziehen.  Das  lied  von  der  Jungfrau  und  von  dem  drachen,  das 
die  zeile  so  oft  enthält,  ist  sicher,  wie  Kaarle  Krohn  auf  grund 
der  aufzeichnungen  von  Julius  Krohn  nachgewiesen  hat,  in 
Westfinland  entstanden.  ^  In  diesem  Hede  ist  freilich  nichts, 
was  die  zeile  besonders  motivierte;  ich  kann  unmöglich  finden, 
dass  die  zeile  hier  ursprünglich  sei,  sondern  sie  muss  aus  einem 
anderen  liede  hierher  gekommen  sein.  Aber  die  Verbin- 
dung ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  schon  in  Westfinland 
erfolgt,    wie    man    aus    ihrem    regelmässigen    auftreten    gerade 


1  Ich  muss  hier  en\-ähnen,  dass  iu  einer  ingermanländischeu  Va- 
riante des  liedes  von  der  Jungfrau  und  dem  drachen  (Venjoki,  Euro- 
pseus  I  421),  worin  Tanimarkin  tappelu  mit  einer  detaillierten  Schilde- 
rung des  kampfes  vorkommt,  der  sänger  nach  dieser  Schilderung  sein 
lied  mit  den  worten:  Untamon  sota  tuleepi  'Untanio's  krieg[sheer]  kommt" 
beendet.  Beruht  dies  nur  auf  Vermischung  oder  haben  wir  hier  einen 
rest  alten  Zusammenhanges? 

^  Ein  Tanimarkki  wenigstens  ist  jedoch  in  Savo  (kirchsp.  Juva) 
von  einem  aus  Tohmajär\'i  (nördl.  Finnisch- Karelien)  gebürtigen  sänger 
aufgezeichnet  worden  (siehe  FUF  VII  199-200). 

*  Kaarle  Krohn,  Neito  ja  lohikäärme,  Itä-rajalta,  Käkisalmen 
600-juhlan  niuisto,   Käkisalmi   1S94,  p.  69-78. 
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in  diesem  Hede  schliessen  darf. '  Woher  sie  ursprünglich  stammt, 
kann  vielleicht  in  der  zukunft  durch  eine  methodische  zeilen- 
untersuchung  entschieden  werden. 


V. 
Nachträge. 

Zu  den  angenommenen  Hamletfassungen. 

(FUF  III  88-97.) 

Nachdem  meine  darstellung  der  verschiedenen  nordischen 
und  angenommenen  vereinzelt  dastehenden  fassungen  der  Ham- 
letsage (in  FUF  III)  veröftentlicht  worden  war,  erschien  im  j. 
1905  eine  arbeit,  welche  unser  thema  eingehend  berührt: 
„Boeve-Amlethus.  Das  altfranzösische  epos  von  Boeve  de 
Hamtone  und  der  Ursprung  der  Hamletsage  von  Rudolf  Zen- 
ker", Berlin  1905  (Literarhistorische  Forschungen  hrsgg.  v. 
Josef  Schick  u.  M.  Frh.  v.  Waldberg). 

Das  hauptergebnis  dieser  Untersuchung  ist  nach  den  eige- 
nen Worten  des  Verfassers  dieses:  „Die  Hamletsage  ist  grie- 
chisch-römischen Ursprunges;  sie  stellt  sich  dar  als  eine  Ver- 
schmelzung der  griechischen,  ursprünglich  vermutlich  lykischen, 
Bellerophonsage  mit  der  römischen  Brutussage,  zu  denen  als 
drittes,  aber  nur  sekundäres,  element  die  Heraklessage  hinzu- 
tritt; sie  ist  eine  Schwester  der  aus  dem  gleichen  quell  ent- 
sprungenen   persischen    sage    von    Kei    Chosro    und    Afrasiab, 


'  Noch  eine  in  betracht  zu  ziehende  möglichkeit  wäre,  dass  in 
diesen  zeilen  ein  nachklang  der  dänenkämpfe  in  Estland  während 
der  zeit  Waldeniar  Seier's  zu  finden  ist  (vgl.  den  namen  Tanikanlinna 
in  hedern,  siehe  Kanteletar  I  117,  womit  Reval  bezeichnet  wird;  zu 
Ijenierken  ist,  dass  einmal  neben  Tanunmaa  in  der  parallelzeile  Viro 
=  Estland  steht,  ein  umstand,  der  jedoch  nichts  zu  bedeuten  hat,  vgl. 
die  übrigen  Parallelbezeichnungen  oben  p.  jog).  In  diesem  falle  hätte 
man  natürlich  eine  estnische  vorläge  dieser  zeilen  zu  suchen.  Wie 
oben  im  text  angeführt,  ist  jedoch  estnischer  Ursprung  der  zeilen 
von  vornherein  unwahrscheinlich;  alles  scheint  auf  Westfinland  hinzu- 
deuten. 
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welche  in  Firdosis  gewaltigem  epos  Schahname  (d.  i.  Königs- 
buch) einen  breiten  räum  einnimmt,  und  auf  deren  Verwandt- 
schaft mit  der  Hamletsage  zuerst  0.  L.  Jiriczek  hingewiesen 
hat.  Hamlet  ist  ein  metamorphosierter  Bellerophon-Brutus.  Die 
elemente  der  Bellerophonsage  scheinen  entnommen  aus  dem 
Bellerophontes  des  Euripides,  von  dem  uns  nur  eine  anzahl 
fragmente  erhalten  sind.  Die  berühmteste  fassung  der  Hamlet- 
sage, das  Hamletdrama  Shakespeares,  beruht  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  nicht  auf  Saxo,  wie  man  bisher  annahm,  sondern 
auf  einer  von  der  Saxos  stark  abweichenden  Version  der  sage, 
die  noch  nicht  nachgewiesen,  vielleicht  für  immer  verloren  ist." 
Der  ausgangspunkt  des  Verfassers  ist  die  beobachtung 
gewesen,  „dass  der  kern  der  sage,  welche  dem  altfranzösischen, 
in  England  entstandenen  epos  von  Boeve  de  Hamtone^  zu 
gründe  liegt,  identisch  ist  mit  der  Hamletsage,  wie  sie  uns  der 
dänische  historiker  Saxo  Grammaticus  in  seiner  zu  anfang  des 
13.  Jahrhunderts  verfassten  Historia  Danica  überliefert".  ^ 
Als  für  die  Identität  der  beiden  sagen  entscheidend  fallen  nach 


'  Der  Boeve  de  Hamtone  (Hanstone),  eine  chauson  de 
geste  von  ca.  3850  versen,  wird  uns  in  9  französischen  Handschriften 
(von  diesen  zwei  im  anglonormannischen  dialekt  abgefasst)  überliefert; 
avisserdem  gibt  es  davon  eine  engUsche,  welsche,  altnordische,  italieni- 
sche und  russische  bearbeitung.  Von  den  französischen  Versionen  ist 
die  anglonormannische  die  älteste:  sie  stammt  aus  der  ersten  hälfte  des 
13.  Jahrhunderts.  Trotzdem  hat  die  englische  version,  die  etwa  um 
1300  verfasst  worden  ist,  die  ältesten  züge  besser  bewahrt.  Noch  näher 
scheint  der  ursprünglichen  sage  jedoch  (nach  Pio  Rajna,  Ricerche  in- 
torno  ai  Reali  di  Francia,  Bologna  1872,  und  Leo  Jordan)  die  italie- 
nische Version  zu  stehen.  Zum  ersten  mal  ist  die  sage  herausgegeben 
von  A.  Stimming,  Der  anglonormanische  Boeve  de  Haumtone,  Halle 
1899  (SuCHiER,  Bibliotheca  Normannica  VII).  Siehe  A.  Stimming,  Das 
gegenseitige  Verhältnis  der  französischen  gereimten  Versionen  der  sage 
von  Beuve  de  Hamtone,  Abhandl.,  herrn  prof.  dr.  Adolf  Tobler  darge- 
bracht, Halle  1895,  p.  1-44;  derselbe,  Der  anglonormannische  Boeve  de 
Haumtone,  einl.;  Zenker,  Boeve-Amlethus  VIT  f.  u.  I  f.;  Deutschbein, 
vStudien  zur  sagengeschichte  Englands,  Cötlien  1906,  p.  13,  181  f.;  Leo 
Jordan,  Über  Boeve  de  Hanstone  (Beihefte  zur  Zs.  f.  Roman.  Phil.  14), 
Halle  1908. 

^  Vgl.  auch  den  aufsatz  von  Laistner,  Der  germanische  Orendel, 
Zs.  f.  deutsch,  altert.  XXXVIII  113  f.,  wo  eine  andeutung  über  die 
ähnlichkeit  dieser  sagen  vorkommt  (siehe  besonders  p.  127,  128;  vgl. 
Zenker,  Boeve-Amlethus  401  f.). 
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dem  Verfasser  ins  «gewicht  zwei  in  beiden  sich  findende  emi- 
nent spezielle  motive:  das  motiv  des  U riasbriefes  und 
das  motiv  der  doppelheirat  des  beiden,  welcbes  im 
zweiten  teile  der  Saxo'schen  Hamletsage  begegnet. 

Es  würde  uns  zu  weit  führen  den  scharfsinnigen  kombi- 
nationen  und  vergleichungen  des  Verfassers  zu  folgen.  Ich  inuss 
jedoch  meinesteils  offen  bekennen,  dass  ich  darin  nichts  über- 
zeugendes habe  finden  k()nnen.  Solche  vergleichungen  sind  ja 
immer  auch  eine  recht  heikle  sache.  Erstens  sind  die  sagen 
in  der  form,  in  welcher  sie  uns  überliefert  sind,  oft  ein  gewebe 
von  vielen  einzelnen  elementen,  und  es  fehlen  uns  solche  Va- 
rianten, auf  grund  deren  wir  eine  sichere  analyse  der  sagen 
ausführen  könnten.  Und  doch  ist  es  ja  durchaus  notwendig 
zuerst  zu  erschliessen,  was  der  sage  ursprünglich  angehört 
hat  und  was  spätere  anhängsei  sind,  bevor  man  zwischen 
verschiedenen  sagen  vergleiche  von  wirklichem  wert  an- 
stellen kann.  Zugleich  kann  nicht  gewicht  genug  darauf  gelegt 
werden,  dass  Übereinstimmungen  allgemeiner  art  nichts 
beweisen,  wenn  man  nicht  zugleich  entscheidende  spezielle 
Züge  finden  kann.  Indem  auch  ich  „dem  erstaunlichen  auf- 
wand an  gelehrsamkeit,  fleiss,  Spürsinn,  phantasie  und  Speku- 
lation in  diesem  buch"  ^  volle  bewunderung  zolle,  muss  ich 
doch  der  ansieht  ausdruck  geben,  dass  die  angenommene 
Identität  zwischen  Boeve  und  Hamlet  hier  nicht  durch  ent- 
scheidende momente  bewiesen  ist:  teils  sind  die  ähnlichkeiten, 
wo  sie  zu  finden  sind,  von  zu  allgemeiner  art,  teils  betreffen 
sie  solche  teile  der  Hamletsage,  welche  in  derselben  ursprüng- 
lich nicht  vorgelegen  haben.  So  gehören  ja,  wie  schon  von 
Olrik  überzeugend  nachgewiesen  worden  ist,  die  episoden  vom 
Uriasbrief  und  von  der  doppelehe  sicher  nicht  dem  ursprüng- 
lichen tj'pus  der  Hamletsage  zu,  und  dies  sind  doch  die  wich- 
tigsten beweise  des  Verfassers.  - 


'  Siehe  die  rezeusioii  H.  Anders'  im  Jahrbuch  der  deutschen 
Shakespeare-Gesellschaft  hrsgg.  v.  Alois  Brandl  u.  Wolfgang  Kel- 
ler XLII  (1906)  285. 

"^  Ich  will  hierbei  zugleich  bemerken,  dass  Max  Deutschbein, 
der  in  seiner  arbeit  »Studien  zur  sageugeschichte  Englands-  I  der 
Boevesage  eine  eingehende  Untersuchung  widmet,  aus  anderen  gründen 
zu  dem  schluss  gekommen  ist,  dass  der  versuch  die  Boevesage  für  eine 
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Die  übrigen  v^ergleiche  des  Verfassers  will  ich  hier  nicht 
näher  besprechen;  der  allgemeine  Standpunkt  und  die  methode 
des  herrn  prof.  Zenker  weichen  so  sehr  von  den  meinigen  ab, 
dass  ein  näheres  eingehen  darauf  meinerseits  nicht  motiviert 
wäre.  Im  grossen  und  ganzen  bleibe  ich  auch  nach  der  lek- 
türe  der  ZENKER'schen  arbeit  bei  den  ansichten  stehen,  welche 
ich  im  ersten  und  zweiten  abschnitt  dieser  Untersuchung  über 
die  Ambalessage  und  über  das  Verhältnis  der  Amlethsage  zu 
verschiedenen  anderen  sagen  ausgesprochen  habe  (FUF  III  74-5, 
85-6,  88-97). 

Einen  punkt  will  ich  jedoch  —  wenigstens  der  kuriosität 
halber  —  hier  berühren. 

Zenker  hebt  folgendes  hervor  (p.  149):  „Zonaras  (=  Dio 
Cassius)  erzählt,  Apollo  habe  durch  das  delphische  orakel  dem 
Tarquinius  antworten  lassen,  'er  werde  dann  die  herrschaft 
verlieren,  wenn  ein  hund  menschliche  stimme  bekom- 
men werde  (cum  canis  humana  voce  loqueretur  0'.  Tarqui- 
nius ist  dadurch  beruhigt,  denn  er  meint,  das  werde  ja  nie 
geschehen.  Mit  dem  hund  ist  Brutus  gemeint.  Offen- 
bar hat  diese  bezeichnung  zur  Voraussetzung,  dass  die  römi- 
sche sage  den  Brutus  sich  in  seinem  verstellten  Wahnsinn 
nach  hundeart  geberden  Hess.  Denn  hätte  das  orakel  nur 
seinen  blödsinn  im  allgemeinen,  seine  vernunftlosigkeit  gemeint, 
so  hätte  der  spruch  offenbar  lauten  müssen:  wenn  ein  tier 
menschliche  stimme  bekommen  werde." 

Der  verf.  macht  darauf  aufmerksam,  wie  in  der  Amlodi- 
sage    der    könig    einmal    Amlodi    direkt   als  hund  bezeichnet; - 


Version  der  Hamletsage  zu  erklären  für  nicht  gelungen  anzusehen  ist 
(p.  212).  —  Leo  Jordan  in  seiner  abhandlung  »Über  Boeve  de  Han- 
stone» weist  nach,  dass  die  meisten  ähnlichkeiten  zwischen  beiden  sagen 
hinfällig  sind.  Er  gibt  jedoch  Zenker  zu,  dass  es  eine  Übereinstim- 
mung im  anfange  gibt,  welche  für  eine  direkte  Verwandtschaft  beider 
beweisend  sei;  die  frage  wie  lässt  er  offen  (er  scheint  jedenfalls  nur  eine 
literarische  beeinflussung  vorauszusetzen);  siehe  bes.  p.  loi. 

'  ZON.A.RAS,  X()ovia6p  VII  II  :  -  -  üTi-  y.hcov  avif()C07iivrj  (fjcovfj  iQr]nc(LTo. 

-  H.  Anders  in  seiner  rezension  der  ZENKER'schen  arbeit  (Jahrb. 
der  Deutschen  vShakespeare-Ges  XLII  289)  führt  eine  andere  stelle 
der  Amlödisage  an,  wo  Amlödi  sicher  mit  dem  epithet  »hund»  bezeich- 
net   wird.     Leider   kann  darauf  sehr  wenig  gebaut  werden;   »hund»  ist 
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er  bringt  damit  in  \'erbindung,  dass  in  der  Hrcjlfssaga  Kraka 
der  fischer  Vifil  seine  beiden  Schützlinge  Helgi  und  Hroar  mit 
zwei  hundenamen  Hopp  und  Hö  ruft,  und  zieht  schliesslich 
aus  allem  diesem  weitgehende  Schlüsse  auf  das  gegenseitige 
Verhältnis  der  sagen  und  den  ur-Hamlettypus.  Indem  ich  den 
leser  wegen  dieser  Schlüsse  auf  die  arbeit  selbst  verweise  K 
kann  ich  nicht  umhin  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass 
in  einer  sehr  wichtigen  fassung  der  ingermanländischen  rache- 
sage eine  dunkle  stelle  vorkommt,  wo  erzählt  wird,  wie  der 
knabe  als  hund  nach  Viro-Estland  geschickt  wurde,  „um  un- 
ten am  zäun  zu  bellen,  er  bellte  ein  jähr,  ein  anderes  dazu, 
ein  wenig  von  dem  dritten,  er  schalt  den  schmied  seinen 
onkel,  den  knecht  [?j  des  Schmiedes  seine  schnür  [?]"  (siehe 
oben  FUF  VII  193-4). 

Ich  habe  oben  der  ansieht  ausdruck  gegeben,  dass  ein 
gemeinsamer  Ursprung  der  Brutussagc  und  der  Hamletsage 
nicht  ganz  abgelehnt  werden  darf,  obgleich  er  sich  nicht  sicher 
beweisen  lässt.  Aber  auch  wenn  die  Verwandtschaft  als  be- 
wiesen gölte,  wäre  mit  der  hundeart  des  beiden  vorläufig 
wenig  anzufangen:  auf  keiner  seite  stehen  uns  Varianten  zur 
Verfügung,  auf  grund  deren  man  die  sache  wissenschaftlich  in 
angriff  nehmen  könnte. 


Der  auszug  in  den  krieg  und  die  todesbotschaft. 

(FUF  VII   199-200.) 

Da  ich  fürchte,  dass  meine  auffassung  über  diese  lieder 
aus  dem  obengesagten  vielleicht  nicht  mit  vollkommener  klar- 
heit  hervorgeht,  \\'ill  ich  noch  einige  \^'orte  hinzufügen. 


ja  ein  Schimpfwort,  welches  schUessHch  sehr  wenig  über  die  art  des  be- 
schimpften aussagt.  Wie  Anders  hervorhebt,  wird  in  der  Amlödisage 
auch  der  sarazene  Bastian  als  hund  bezeichnet. 

'  Boeve-Amlethus  149  f,  226-7,  337  f-  Ein  referat  der  betreffen- 
den teile  bei  Zenker  wird  von  Anders  in  seiner  erwähnten  rezension 
(288-9)  gegeben. 
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Man  hat  hier  drei  ursprünglich  ganz  verschiedene  lieder 
zu  unterscheiden: 

1)  die  Schilderung  des  auszugs  in  den  krieg; 

2)  den  abschied  bei  dem  auszug  in  den  krieg  (der  held    fragt, 

ob  jemand  über  seinen  tod  trauern  werde); 

3)  die  todesbotschaften  (der  held  erhält  während  des  kriegszugs 

die    nachricht,    dass    seine    angehörigen    einer    nach  dem 
anderen  gestorben  sind). 

Die  nummern  2  und  3  sind  spät  entstandene  lieder,  die 
mit  den  KuUervoliedern  garnichts  zu  tun  haben,  und  können 
hier  wie  schon  oben  ganz  beiseite  gelassen  werden.  ^  Sie  sind 
nur  dadurch  mit  den  KuUervoliedern  in  Verbindung  gebracht 
worden,  dass  die  Schilderung  des  auszugs  in  den  krieg,  welche 
die  namen  Kullervo  und  Kalevanpoika  enthält,  sich  in  einigen 
Varianten  als  einleitung  des  abschiedsliedes  oder  des  liedes 
von  der  todesbotschaft  angegliedert  hat. 

Eine  Vermutung  darüber,  dass  die  Schilderung  des  auszugs 
in  den  krieg  ursprünglich  m  die  rachesage  gehört  hat,  habe  ich 
schon  früher  (FUF  VII  199)  ausgesprochen.  Ich  will  nachträg- 
lich noch  daran  erinnern,  wie  nach  den  am  besten  erhaltenen 
ingermanländischen  fassungen  der  rachesage  der  held  die  Waf- 
fen bei  einem  schmied  anfertigen  lässt  (FUF  VII  194,  vgl.  195) 
und  wie  in  der  oben  (FUF  Vll  195)  besprochenen  Variante  aus 
Suojärvi '-^  (Europaeus  H  p.  23,  nr.  21),  \velche  interessante 
demente  aus  den  KuUervoliedern  enthält,  die  Schilderung  des 
auszugs  in  den  krieg  gerade  nach  deranfertigung  der  Waf- 
fen folgt.  Dies  ist  um  so  wichtiger,  da  dieses  lied  eigentlich 
kein  episches  lied  ist,  sondern  nur  epische  rudimente  enthält, 
eine  bewusste  anordnung  des  Stoffes  durch  den  sänger  ist 
deshalb  ausgeschlossen.  Hier  findet  die  Schilderung  des  auszugs 
in  den  rachekrieg  auch  am  natürlichsten  platz. 


*  Ich  verweise  den  leser  auf  die  anahse  dieser  lieder  bei  Kaarle 
Krohn,   Kai.  run.  hist.  715-36. 

-  Das  lied  ist  oben:  Ilamantsi,  Europaeus  H  23  zitiert  worden; 
der  aufzeichuuugsort  soll  richtiger  Suojärvi  sein ;  die  ziffer  23  bezieht 
sich  auf  die  Seitenzahl. 
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Kalevanpoika,  Kalevipoeg. 

(FUF  VII  225-64.) 

In  der  grossen  von  Jakob  Hurt  herausgegebenen  Sammlung 
„Setukeste  laulud"  (I-III,  Helsingfors  1904-7,  hier  SL  bezeich- 
net) habe  ich  einige  namensformen  gefunden,  die  zu  dem  Ka- 
lev,  Kalevipoeg  in  beziehung  stehen. 

Zuerst  mag  angeführt  werden,  dass  eine  Variante  des 
kinderliedes  mit  dem.  wort  Kalev  (siehe  FUF  VII  247)  auch 
hier    anzutreffen    ist.     Es    heisst    in   diesen  (Vörumaa,  Urvaste 


:hlk.,  SL  1346): 


lehm  and  piimä,  die  kuh  gab  milch, 

piimä  anti  pörsalle,  die  milch  wurde  dem  ferkel 

gegeben, 

pörs  and  kakka,  das  ferkel  gab  einen  kuchen, 

kaka  anni  Kaleville,  den  kuchen  gab  ich  dem  Kalev, 

Kalöv  and  rauda,  Kalev  gab  eisen, 

ravva  anni  laudsepäle,  das  eisen  gab  ich  dem  schmied, 

raudsepp  tegi  kirve,  der  schmied  machte  eine  axt, 

kirves  laBk  puid,  die  axt  hackte  holz, 

puu  and  lämmind.  das  holz  gab  wärme. 

Hier  wird  also  auch  der  kuchen  dem  Kalev  gegeben,  der 
dann  eisen  gibt,  aber  dann  wird  das  eisen  dem  schmied 
gegeben.  Das  hindert  aber  nicht,  dass  Kalev  auch  hier  ur- 
sprünglich die  bedeutung  des  Schmiedes  gehabt  hat,  obgleich 
sich  diese  bedeutung  verdunkelt  hat. 

Der  name  Kalevipoeg  ist  in  den  liedern  der  setukesen  und 
südesten  nicht  zu  finden,  aber  man  findet  hier  einen  kalevine 
poisikene.  So  hat  der  junge  mann,  der  gelobt  hat  die  fried- 
hofsjungfrau  zu  ehelichen,  Peeter  peenü,  mees  madali  "der 
Ideine  Petrus,  der  niedrige  mann',  als  epithet  kallevine  poisi- 
kene (Räpinä,  SL  44  2)  oder  kalevine  poisikene  (Räpinä,  SL 
1892  2).  Auf  die  frage:  „Wer  ist  da  im  dichten  walde  (um 
einen  schütten  zur  freierfahrt  zu  machen)?"  wird  geantwortet: 
väikene    kalövinö    poisikönö     oder    nur:    kalövinö    poisikönö 
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(Räpinä,  SL  818  2,  819  3,  501  3).  Ebenso  wird  auf  die  frage: 
„Wer  soll  die  flamme  löschen  (die  flamme,  welche  das  mäd- 
chen  holt)?"  geantwortet:  kalevine  poisikene  (Räpinä,  SL 
122  5);  in  einem  liede,  in  dem  erzählt  wird,  wie  der  glänz  des 
goldes  und  des  silbers  der  Jungfrau  den  Speicher  anzündet, 
wird  kalevune  poizikene  (akkus.  kalevutse  poizikeze)  als  löscher 
herbeigerufen  (Laosina  külä,  SL  125  19)  statt  Petrus  und  Pau- 
lus in  den  übrigen  liedern.  In  einem  liede  am  Johannistag 
(Lobodka  külä,  SL  1392  10)  wird  gesungen,  dass  Johannes 
(Jaan),  „der  deutsche  aus  Jerwen"  (Järvo  säksolane),  kaluvune 
poizikene  nicht  zum  johannisfeuer  kommen  darf. 

Auch  mädchen  wird  dasselbe  epithet  ein  paar  male  gege- 
ben. So  heisst  Maie,  die  spätere  gattenmörderin,  einmal:  Maie, 
matal  neitsikene,  kalevane  kabukene  (Setumaa,  SL  548  1-2,  in 
anderen  Varianten  steht  kawal  kabokene  SL  200  2,  kabokene 
kaunikene  SL  205  2).  In  einer  brautklage  an  den  bruder  wird 
gesungen : 

Körval  umma'  muH  iks  siididze'  süzare' 
kalevatse'  kabokeze'  ^ 

was  zu  übersetzen  wäre:  "nebenan  habe  ich  die  seidenen 
Schwestern,  die  tuchenen  frauen';  wie  man  sieht,  hat  man 
das  wort  so  verstanden,  als  ob  es  von  kalev  'tuch'  abgeleitet 
wäre,  was  aber  natürlich  nur  eine  Volksetymologie  ist.  Ob 
auch  an  einigen  anderen  stellen,  wo  kalevine  in  der  bedeutung 
'tuchen'  vorkommt,  das  wort  eigentlich  mit  unserem  wort  in 
Zusammenhang  steht,  mag  hier  dahingestellt  bleiben. 

Die  bedeutung  kalevine  ist  hier  den  sängern  ganz  dunkel 
gewesen;  auch  Hurt  nennt  es,  wo  er  in  seinem  deutschen 
referate  der  lieder  das  epithet  anführt,  immer  „das  rätsel- 
hafte epitheton".^    Unzweifelhaft  ist  es  mit  Kalevipoeg  zu  ver- 


'  Helbi  külä,  SL  1467  234. 

-  In  einem  von  Kreutzwald  aus    dem    Pleskauscheu    mitgeteilten 
lied  (Verhandl.  d.  Gel.  Est.  Ges.  II  2  54)  lieüsst  es: 

Sääl  Olli  iöggi  kullane,  Dort  fand  einen  fluss  ich  golden, 

Kalla  sissen  höbbesine,  darin  schwammen  silberfische, 

Kalla  kuddo  kuningline,  königlich  war  der  fischlaich, 
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binden.  Es  ist  interessant,  dass  man  das  wort  auch  im  süd- 
estnisciien  und  setukesischen  gebiet  antrifft;  zu  bemerken  ist, 
dass  auch  hier  poisikene  'knäblein'  regelmässig  das  vvort  kale- 
vine  begleitet.  Wie  schon  oben  (p.  73)  hervoi-gehoben,  haben 
wir  das  estnische  kalevine  poisikene  auch  auf  dem  finnischen 
gebiet  in  den  formen  Kalervikko  poisikkainen  oder  poisikkene, 
welche  unzweifelhaft  von  den  esten  entlehnt  sind. 

Gegen  meine  auffassung  von  Kalevanpoika,  Kalevipoeg 
sind  von  Kaarle  Krohn  ^  und  M.  J.  Eisen  ^  einige  einwände 
und  bedenken  hervorgehoben  worden.  Meines  erachtens  sind 
diese  einwände  jedoch  nicht  von  entscheidender  bedeutung, 
obgleich  ich  gern  zugebe,  dass  einige  sehr  schwierige  punkte 
noch  bestehen  bleiben. 

Es  ist  freilich  wahr,  dass  die  bedeutung  'schmied'  für 
das  wort  kaleva,  est.  kalev  etwas  schwach  belegt  ist.  Es  ist 
aber  garnicht  unmöglich,  dass  ein  wort  seine  ursprüngliche 
bedeutung  so  bis  auf  kleine  reste  verlieren  kann.  Ich  hoffe  bald 
ein  anderes  beispiel  veröffentlichen  zu  können,  welches  zeigt, 
dass  ein  wort,  das  sonst  verloren  gegangen  ist,  sich  doch  in  den 
liedern  bis  auf  den  heutigen  tag  hat  bewahren  können,  sodass 
auch  die  ursprüngliche  bedeutung  noch  sicher  zu  ersehen  ist. 
Jedenfalls  ist  es  von  Wichtigkeit,  dass  die  baltische  etymologie 
sowohl  hinsichtlich  des  lautes  als  der  bedeutung  so  zutref- 
fend ist.  ^ 


Kalla  marri  kallevine,  riesenartig  war  ihr  rogen, 

Somus  Tara-ie  sugguue.  ihre  schuppen  glänzend  grün 

(eig.  sowie  Taara's  hain). 

Kreutzwald  übersetzt  also  kalevine  (»Kallewsartig»,  wie  er  selbst 
in  einer  fussnote  sagt)  mit  'riesenartig'.  Diese  bedeutung  ist  natürlich 
über  kalevipoeg,  -pois  hergeleitet. 

'   Kai.  run.  hist.  813  f. 

-  Kalewipoja  esi-isad  12,  Dorpat  [1910].  Die  arbeit  enthält  eine 
interessante  Sammlung  estnischer  Überlieferungen  über  den  starken  mann. 

'  Ich  erlaube  mir  hier  auszüge  aus  zwei  briefen  von  dem  vor- 
züglichen kenner  der  baltischen  sprachen,  prof.  A.  Bezzenberger  mit- 
zuteilen, welche  die  ursprüngliche  form  des  lit.  kälvis  behandeln.  Die 
l)riefe  sind  gütige  antworten  auf  meine  anfragen,  antworten,  die  mir  erst 
nach  der  drucklegung  von  FUF  VII  zugekommen  sind.  Er  schreibt  am 
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Einige  einwände  von  M.  J.  Eisen  beruhen  auf  einem  miss- 
verständnis  meiner  auffassung.  ^  Ich  meine  natürlich,  dass, 
wenn  kaleva,  kalev  ein  baltisches  lehnwort  ist,  die  entlehnung 
schon  während  der  gemeinfinnischen  zeit  stattgefunden  ha- 
ben muss.  Die  bedeutung  des  Wortes  war  natürlich  zu  dieser 
zeit  nur  'schmied'.  Die  bedeutung  'riese'  für  den  kalevan- 
poika,   kalevipoeg    kann  in  diesem  fall  nur  durch  das  mär- 


7.  VI.  09:  kälvis  scheint  mir  tatsächlich  einen  vokal  nach  1  verloren  zu 
haben,  ebenso  wie  sein  wurzelwort  kälti  (meine  Beiträge  z.  Kunde  der 
ig.  Sprachen  XVII  223;  nach  Hirt,  Ablaut  nr.  262  basis  kein),  und  ist 
sicher  ein  primäres  Substantiv.  Dass  kalavijas  'schwert,  eisbock,  eis- 
brecher'  verwandt  ist,  ist  sehr  wahrscheinlich,  cf.  preuss.  kalabian,  kal- 
bian  (Pauli,  Kuhn  u.  Schleicher's  Beitr.  VI  444),  wegen  der  bildung 
Leskien,  Bildung  der  nomina  im  lit.  3x6  f.  und  ausserdem  einige 
gleichbedeutende  kelt.  wörter  von  derselben  wurzel  (Stokes,  Urkelt. 
Sprachschatz  82).»  —  Und  am  14.  IX.  09  schreibt  er:  »Um  nun  zunächst 
auf  Ihre  frage  wegen  kalvis  einzugehen,  so  wird  vom  Standpunkt  der 
vulgatansichten  gegen  eine  grundform  *käl3via-s  kein  Widerspruch  er- 
hoben werden,  während  ich  selbst  *käl3vija-s  vorziehen  würde.  Aber 
der  unterschied  ist  für  Ihren  zweck  wohl  gleichgiltig,  da  ein  fremdes 
ohr  diese  wortform  leicht  als  kälavias  auffassen  konnte».  [Tatsächlich 
sind  im  finnischen  die  langen  vokale  ausserhalb  der  ersten  silbe  in 
alten  lehnwörten  verkürzt  worden,  da  das  finn.  zu  dieser  zeit  keine 
langen  vokale  in  dieser  Stellung  hatte].  »Dass  das  a  alt,  d.  h.  ursprüng- 
lich und  am  anfaug  unserer  Zeitrechnung  noch  nicht  geschwunden  war, 
erscheint  mir  sicher.  In  analogen  fällen  sehen  wir  einen  dem  a  ent- 
sprechenden vokal  ja  erst  vor  unseren  äugen  aufgegeben.» 

1  Kalewipoja  esi-isad  12  f.  Der  verf.  scheint  zu  glauben,  dass  ich 
das  wort  kaleva,  kalev  als  ein  in  Finland  entlehntes  baltisches  wort 
betrachte,  woran  ich  natürlich  nie  gedacht  habe.  Er  scheint  auch  zii 
meinen,  dass,  wenn  der  nanie  Kalev  in  gemeinfinnischer  zeit  entlehnt 
ist,  dann  auch  die  sage  aus  derselben  zeit  stamme;  andererseits  be- 
merkt er,  wenn  kalev  baltischen  Ursprungs  sei,  spreche  dies  dafür, 
dass  die  sagen  von  Kalevipoeg  aus  dem  estnischen  gebiet  nach  Finland 
gekommen  sind.  Man  hat  hier  jedoch  zweierlei  scharf  voneinander 
zu  trennen:  i)  die  entlehnung  des  wortes  Kaleva,  Kalev  'schmied'  und  2) 
den  gebrauch  des  wortes  Kalevanpoika,  Kalevipoeg,  zuerst  in  der  be- 
deutung 'söhn  des  Schmiedes,  schmiedejunge",  dann  'riese'  und  sogar  als 
proprium,  in  märchen  und  sagen.  Der  letztere  Vorgang  ist  wenigstens 
um  ein  Jahrtausend  jünger  als  der  erstere.  Wenn  der  baltische  Ursprung 
des  wortes  festgestellt  wird,  ist  dadurch  nur  die  etymologie  des 
Wortes  klargelegt,  aber  für  die  zeit  und  für  den  ort  der  Verbreitung  der 
volkserzählungen  kann  man  keine  Schlüsse  daraus  ziehen. 
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chen  entstanden  sein,  dadurch,  dass  man  von  einem  söhn  des 
Schmiedes  (schmiedejungen)  gewaltige  taten  erzählte  und  die  be- 
nennung  des  helden  als  bezeichnung  eines  starken  mannes  auf- 
fasste,  wobei  die  ursprüngliche  bedeutung  des  Wortes  vergessen 
wurde.  Die  bedeutung  'riese'  kann  aber  —  wenigstens  bei 
dieser  auffassung  und  wohl  in  allen  fällen  —  keine  gemein- 
finnische sein,  sondern  sie  muss  auf  einem  beschränkten  ge- 
biet entweder  in  Finland  oder  auch  im  Estenlande  entstanden 
sein  und  von  da  sich  weiter  verbreitet  haben. 

Ganz  besondere  Schwierigkeiten  macht  das  von  mir  be- 
handelte russische  wort  Kolyvanovic;  die  annähme  Krohx's  \ 
dass  Kalevanpoika  und  Kolyvanovic,  ohne  direkt  etwas  mit- 
einander zu  tun  zu  haben,  auf  einen  gemeinsamen  Ursprung, 
auf  ein  kulturwort  mit  der  bedeutung  'starker  mann'  hindeuten, 
ist  ja  vorläufig  durch  keinerlei  tatsachen  gerechtfertigt.  Viel- 
leicht wird  die  zukunft  und  besonders  eine  detaillierte  Unter- 
suchung des  märchens  von  „dem  starken  mann"  etwas  neues 
zur  klärung  der  frage  beibringen.  Auf  jeden  fall  ist  es  sehr 
beachtenswert,  dass  sowohl  auf  finnisch-estnischer  wie  auf  rus- 
sischer Seite  nur  das  patronymikon  in  der  bedeutung 'starker 
mann,  riese'  vorkommt,  dass  man  aber  von  dem  vater  nichts 
weiss.  Und  dies  ist  immer  noch  eine  mächtige  stütze  für 
eine  erklärune  wie  die  meinige. 


VI. 

Zusammenfassung.    Abschluss. 

Der  Zusammenhang  zwischen  der  Amlethsage  und  der 
finnischen  rachesage,  den  ich  nachzuweisen  versucht  habe, 
gründet  sich  nicht  nur  auf  eine  allgemeine  gedankliche  Über- 
einstimmung, sondern  in  noch  höherem  miasse  darauf,  dass 
neben  der  gedanklichen  Übereinstimmung  merkwürdige  detail- 
übereinstimmungen  vorhanden  sind,  was  ich  alles  zusammen 
nicht  als  rein  zutällig  auffassen  kann.  Selbst  wenn  man  meh- 
rere der  hier  dargestellten  hypothesen  und  vergleiche  als  hinfällig 


'   Kai.  run.  bist.  S15. 
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ansieht,  bleibt  doch  die  tatsache  bestehen,  dass  bei  der  aligemei- 
nen ähnlichkeit  die  beschäftigung  mit  den  haken  nebst 
der  antwort  „zur  vaterrache"  in  beiden  sagen  vorkommt, 
und  dies  muss  auf  einem  ursprünglichen  Zusammenhang  be- 
ruhen. 

Ich  möchte  glauben,  für  diesen  Zusammenhang  spreche 
auch  der  umstand,  dass  sich  die  beiden  sagen  gerade  bei  einer 
nebeneinanderstellung  gegenseitig  zu  beleuchten  und  zu  ver- 
deutlichen scheinen. 

Ich  will  im  folgenden,  bevor  ich  diese  Studie  abschliesse, 
das  gesamtbild  zu  entwerfen  versuchen,  das  wir  unter  berück- 
sichtigung  der  ergebnisse  der  Untersuchung  über  die  motive 
wie  auch  über  die  eigennamen  von  dieser  sage  gewinnen  kön- 
nen, und  auch  ein  paar  worte  über  den  ort  und  die  zeit 
sagen,  wo  die  mutmassliche  berührung  stattgefunden  haben 
kann. 


Die  Urform  des  finnischen  racheliedes. 

Wir  sind  oben  zu  dem  schluss  gekommen,  dass  das  Kul- 
lervolied,  wie  es  im  munde  des  volkes  in  Ingermanland  noch 
fortlebt,  im  wesentlichen  durch  Verflechtung  zweier  oder,  wie 
wir  richtiger  sagen  sollten,  dreier  liederzählungen,  des  rache- 
liedes (Untamo-Kalervoliedes),  des  liedes  von  dem  starken 
Kalevanpoika  und  des  liedes  von  der  räche  des  hirten, 
entstanden  ist  und  dass  zu  dieser  Verflechtung  gewisse  motiv- 
und  namenassoziationen  veranlassung  gegeben  haben.  Aus 
dem  lied  von  dem  starken  Kalevanpoika  sind  die  kraftleistun- 
gen  in  die  rachesage  gekommen.  Auch  das  lied  von  der  räche 
des  hirten  ist  w^esentlich  durch  Vermittlung  des  liedes  von 
dem  starken  Kalevanpoika  in  die  rachesage  eingedrungen, 
entweder  durch  eine  zuerst  zwischen  diesen  geschehene  Ver- 
bindung oder  auch  so,  dass  das  hirtenlied  sich  später  an  die 
elemente  des  Kalevanpoikaliedes,  welche  sich  in  einer  schon 
aus  dem  rachelied  und  dem  Kalevanpoikalied  zusammengegos- 
sener form  befanden,  angeschlossen  hat;  wie  auch  die  Verbin- 
dung geschehen  ist,  jedenfalls  hat  sich  die  hirtenepisode  später 
mit  neuen  details  bereichert.   Das  eindringen  des  Kalevanpoika- 
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liedes  bezw.  des  liedes  von  der  räche  des  hirten  ist  für  die 
rachesage  selbst  verhängnisvoll  gewesen:  es  hat  in  einem 
grossen  teil  der  Varianten  den  mittleren  und  schlussteil  der 
rachesage  ausgemerzt. 

Die  einleitungen  des  racheliedes  über  die  geburt  der  brü- 
der,  sowohl  das  pflüglied  wie  auch  das  lied  von  dem  aufzie- 
hen der  hühner  (siehe  FUF  VII  190  I  a,  205),  sind  unzweifel- 
haft ganz  verschiedene  lieder,  die  sich  in  später  seit  an  die 
\erbundene  liedform  ganz  lose  angeschlossen  haben.  Über  dem 
pflüglied  liegt  jedenfalls  noch  ein  gewisses  dunkel.  ^ 

Eine  ganz  andere  Stellung  nehmen  zu  dem  racheliede  die 
lieder  von  der  Schändung  der  Schwester  (von  den  kindern 
Tuuri's),  von  dem  abschied  bei  dem  auszug  in  den  krieg  und 
die  todesbotschaften  ein:  sie  sind  nicht  in  das  rachelied  einge- 
drungen, aber  sie  haben  wahrscheinlich  selbst  etwas  vom 
rachelied  bezw.  vom  Kalevanpoikalied  und  hirtenlied  empfangen, 
und  dadurch  scheinen  sie  verloren  gegangene  partien  desselben 
bewahrt  zu  haben.  Wie  oben  dargestellt  worden  (FUF  VII  222, 
X  90),  wäre  es  denkbar,  dass  das  rachelied  etwas  von  der  Ver- 
gewaltigung einer  Jungfrau  enthalten  habe;  wenn  dem  so  ist,  hat 
sich  dieser  zug  mit  dem  durchaus  verschiedenen  liede  von  der 
Schändung  der  Schwester  assoziiert  und  den  namen  des  beiden 
mit  in  das  lied  hineingetragen,  und  mit  dem  namen  ist  in 
Archangel-Karelien  ein  teil  des  Kalevanpoika-  und  hirtenliedes 
gefolgt.  Was  hinwieder  die  lieder  von  dem  abschied  bei 
dem  auszug  in  den  krieg  und  von  den  todesbotschaften  be- 
trifft, hat  meiner  annähme  nach  ein  teil  der  rachesage,  die 
Schilderung  des  auszugs  in  den  rachekrieg,  in  einigen  Varianten 
sich  als  einleitung  diesen  verhältnismässig  spät  entstandenen 
liedern  angegliedert  und  ist  dadurch  hier  bewahrt  worden. 

Wenn  man  also  das  ausscheidet,  w^as  ursprünglich  dem 
rachelied  nicht  zugehört  hat  und  andrerseits  auch  die  eventuell 
verloren  gegangenen  teile  mitzählt,  wäre  das  finnische 
rachelied  in  seiner  urform  in  folgende  abschnitte  zu 
zerlegen. 


1  Man  hat  dieses  lied,  welches  in  Westingermanland  die  gewöhn- 
liche einleitung  zu  dem  rachelied  bildet,  jetzt  auch  im  nördlichsten  teil 
des  Archan gelkarelischen  gesanggebietes  gefunden,  Kokkosalmi,  Meriläi- 
nen  21 16,  siehe  Ka.a.ri,e  Krohn,  Kai.  run.  hist.  813. 
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1.  Zwei  brüder  wohnen  in  verschiedenen  teilen  des  lan- 
des  (jedoch  als  nachbarn),  der  eine  in  Untomaa,  Unnonmaa, 
der  andere  in  [?]  Kala(ja)s,  und  sie  geraten  in  grenzstreitigkeiten. 
Der  in  Unnonmaa  wohnende  bruder  überzieht  den  anderen 
mit  krieg  [?  ?  indem  er  die  kriegslist  anwendet  bäume  als  krie- 
ger  anzukleiden]  und  vernichtet  ihn  und  seine  sippe. 

2.  Ein  einziger  knabe  bleibt  am  leben.  Es  wird  ver- 
sucht ihn  ebenfalls  umzubringen,  aber  er  stirbt  nicht  im  feuer: 
als  man  nachsieht,  schürt  er  das  feuer  mit  dem  haken  und 
droht  seinen  vater  zu  rächen;  er  stirbt  auch  nicht  im  wasser: 
als  man  nachsieht,  misst  er  die  tiefe  des  meeres  aus  und  äus- 
sert sich  spottend  über  dessen  grosse. 

3.  Wenn  in  dem  lied  eine  erzählung  von  der  Vergewal- 
tigung einer  Jungfrau  vorhanden  gewesen  ist,  lässt  sich  ihr 
platz  in  der  reihenfolge  schwer  bestimmen.  Welchen  zweck 
dieser  zug  gehabt  haben  kann,  ist  nicht  deutlich  ersichtlich; 
jedenfalls  gibt  es  keine  veranlassung  zu  der  annähme,  dass  hier 
jemals  eine  erzählung  über  die  Schändung  der  Schwester  von 
der  art  wie  in  dem  Hede  von  Tuuri's  kindern  vorgelegen  habe. 

4.  Der  knabe  wird  aus  dem  hause  des  oheims  [in  die 
fremde]  geschickt.  Vermutlich  hat  hierzu  gehört  1)  der  aufent- 
halt  bei  einem  schmiede,  2)  das  viehhüten  und  das  herbei- 
schaffen von  wilden  tieren  [?]  anstelle  des  viehes.  Die  aus- 
führung  der  anderen  taten  hat  sicherlich  nicht  ursprünglich 
zu  dem  liede  gehört.  In  dieses  sind  jedoch  eine  reihe  von 
allerlei  werken  für  den  beiden  —  alle  diese  aus  dem  liede  von 
Kalevanpoika  stammend  —  und  das  lied  von  dem  hirten  (mit 
dem  hacken  des  Steines  in  das  brot)  eingedrungen. 

5.  Der  knabe  kommt  [unerkannt]  zurück  und  vollzieht 
die  räche.  Dieser  episode  ist  wahrscheinlich  die  anfertigung 
einer  waffe  bei  dem  schmied  sowie  vielleicht  eine  erzählung 
von  dem  kühnen  auszug  zur  räche  vorangegangen. 


Die  Urform  der  nordischen  rachesage. 

Ob  die  nordische  sage,  die  nach  der  oben  entwickelten 
anschauung  hinter  dem  finnischen  rachelied  stehen  würde,  in 
Versen  oder  in  prosa  abgefasst  gewesen  ist,  vermögen  wir  na- 
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türlicherweise  nicht  zu  entscheiden.  Auf  grund  der  nordischen 
Amlethsage  und  des  finnischen  liedes  könnten  wir  vermuten, 
dass  die  nordische  sage,  auf  der  die  finnische  basiert,  in  der 
hauptsache  folgendes  enthalten  hat.  ^ 

1.  Zwei  brüder,  die  verschiedene  gebiete  als  lehen  erhal- 
ten haben  {?  A  I),  geraten  in  streit.  Der  eine  überfällt  und 
vernichtet  den  anderen  [?  ?  ?  indem  er  sich  einer  kriegslist  be- 
dient A  XI  —  dies  ist  jedoch  nicht  anzunehmen].  (A  I,  B  I, 
C  I,  II.) 

2.  Ein  knabe  bleibt  am  leben,  aber  auch  ihm  wird  nach 
dem  leben  getrachtet  (A  I,  B  I,  C  II).  Man  findet  den  knaben, 
wie  er  das  feuer  mit  einem  haken  schürt  und  seinen  vater 
zu  rächen  droht  (A  II,  B  IV,  C  I,  II,  IV).  Am  ufer  eines  ge- 
wässers  äussert  er  einige  worte  über  das  wasser  [die  grosse  des 
meeres  ?]  (A  V,  B  III,  C  V,  VII).  Wahrscheinlich  hat  die  sage 
etwas  der  art  enthalten,  dass  der  knabe  mit  dem  feuer  und 
dem  wasser  zu  tun  bekommen  hat,  weil  er  im  feuer  oder  was- 
ser ums  leben  hat  gebracht  werden  sollen. 

3.  Möglicherweise  ist  hierauf  eine  erzählung  von  der 
Vergewaltigung  einer  Jungfrau  gefolgt  (A  VI);  wie  sich  diese 
genauer    an   die   sage  angeschlossen  hat,  ist  schwer  zu  sagen. 

4.  Der  knabe  wird  aus  dem  hause  des  ohsims  [in  die 
fremde]  geschickt  (A  VIII,  C  IV,  X).  Er  muss  das  vieh  hüten  [?] 
und  verwünscht  wilde  tiere  in  dasselbe  (A  IV,  C  IV,  VI, 
vgl.  VIII). 

5.  Der  knabe  kehrt  [unerkannt]  zurück  und  vollzieht  die 
räche  (A  X,  B  V,  C  XII). 

Es  ist  klar,  dass  die  sage  mit  diesem  Inhalt  viel  einfacher 
wäre  als  die  aus  ganz  disparaten  bestandteilen  zusammen- 
gesetzte erzählung  Saxo's,  die  an  vielen  stellen  ziemlich  gemacht 
erscheint.  Das  feuerschüren  Amleth's  und  die  härtung  der 
haken,  wie  auch  sein  ausspruch  über  das  wasser  sind  so, 
wie  sie  bei  Saxo  vorkommen,  ziemlich  unverständlich,  doch  er- 
hielten sie  eine  richtige  erklärung,  wenn  sie  mit  den  mordver- 
suchen  in  Verbindung  gebracht  würden.  Die  erzählung  der  Am- 
lethsage   von    dem    härten  der  haken  und  stifte  im  feuer  und 


'  Die  hinweise  beziehen  sich  anf  das  referat  der  Amlethsage  FUF 
III  65-70,  76-7,  80-3. 
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ihrer  anwendung  bei  der  räche  selbst  wäre  hiernach  spätere 
hinzudichtung  zur  erklärung  des  hakens,  deren  ausgangspunkt 
der  feuerschürhaken  der  ursprünglichen  erzählung  wäre.  Wir 
hätten  hier  also  eine  weit-  aus  einfachere  Amlethfassung  als 
die,  die  in  den  literarischen  quellen  erhalten  ist.  Hier  fehlt 
offenbar  noch  oder  ist  wenigstens  nicht  deutlich  erkennbar  der 
verstellte  blödsinn  des  beiden,  der  für  den  knaben  ein  mittel 
zur  Selbsterhaltung  wäre.  Jedenfalls  ist  hier,  wenigstens  in  der 
äusserung  über  das  meer,  schon  die  witzige  art  seiner  antwor- 
ten und  äusserungen  vorhanden. 

Eine  nordische  sage  von  ungefähr  diesem  inhalt,  die  die 
finnische  sage  veranlasst  hätte,  braucht  jedoch  von  dem  finni- 
schen lied  nicht  sklavisch  wiedergegeben  worden  zu  sein.  Wir 
haben  andere  beispiele,  wie  das  lied  von  den  kindern  Tuuri's 
(von  der  Schändung  der  Schwester)  und  das  lied  von  der  Jung- 
frau und  dem  drachen  (von  dem  heiigen  Georg),  vieler  anderen 
zu  geschweigen,  welche  zeigen,  mit  wie  grosser  Selbständigkeit 
die  finnische  poesie  die  fremden  Stoffe  behandelt  hat.  Demgemäss 
hat  man  vorauszusetzen,  dass  sich  einige  züge  in  dem  finni- 
schen racheliede  selbständig  entwickelt  haben;  auch  entleh- 
nung  aus  anderen  finnischen  liedern  ist  von  anfang  an  anzu- 
nehmen (z.  b.  die  kriegschilderung  im  anfang  oder  die  Schil- 
derung des  auszugs  des  beiden  in  den  rachekrieg  kann  aus 
anderen  selbständigen  liedern  stammen,  obgleich  sie  vielleicht 
schon  dem  urtypus  des  finnischen  racheliedes  angehört  haben). 


Ort  und  zeit  der  entstehung  der  finnischen  lieder  und  der 
skandinavisch-finnischen  berührung. 

Wie  oben  ausgeführt  wurde,  lassen  sich  die  berührungen 
zwischen  dem  racheliede  und  dem  liede  vom  tode  des  bischofs 
Henrik  nur  so  erklären,  dass  das  rachelied  einmal  in  Westfin- 
land  bekannt  gewesen  ist.  Wir  sahen,  dass  auch  die  Ortsnamen 
des  liedes  deutliche  hinweise  auf  Westfinland  enthielten.  Es  ist 
mJthin  nicht  zu  bezweifeln,  dass  die  ursprünglichere  hei- 
mat  des  liedes  tatsächlich  in  Westfinland  zu  suchen 
ist,  obwohl  es  uns  nur  aus  Ingermanland  und  Kardien  auf- 
gezeichnet vorliegt,  wohin  es  sich  später  verbreitet  hat. 
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Aber  dies  gilt  nicht  nur  von  dem  raclielied.  Aucii  die  übri- 
gen lieder,  aus  denen  das  Kullervolied  zusammengesetzt  ist,  das 
Kalevanpoil<alied  und  das  hirtenlied,  sind,  wie  oben  (FUF  VII 
252)  dargestellt  worden  ist,  ebenso  zweifellos  in  Westfin- 
land  entstanden.  Und  sogar  die  Verbindung  der  lieder  muss 
wenigstens  in  der  hauptsache  schon  in  Westhnland  geschehen 
sein.  Wir  linden  das  rachelied  und  das  Kalevanpoikalied  (bezw. 
das  hirtenlied)  in  ingermanland  verbunden,  in  Archangel-Kare- 
lien  sehen  wir  meistens  nur  das  Kalevanpoikalied  (mit  dem 
hirtenlied),  aber  wir  haben  doch  anklänge,  die  zu  beweisen 
scheinen,  dass  auch  das  rachelied  dabei  gewesen,  obgleich  es 
später  meistens  in  Vergessenheit  geraten  ist.  ^  Und  es  gibt 
überhaupt  keine  Variante  des  racheliedes,  welche  nicht 
auf  eine  Verflechtung  desselben  mit  dem  Kalevanpoikaliede 
zurückginge.  Hätte  die  Verbindung  dieser  lieder  nicht  in  West- 
finland,  sondern  an  einem  orte,  wo  die  lieder  erst  später  hin- 
gekommen sind,  z.  b.  in  Ingermanland  stattgefunden,  dürfte 
man  doch  erwarten  auch  noch  das  unverflochtene  rachelied  da- 
selbst zu  finden.  Da  dies  nicht  der  fall  ist,  kann  man  kaum 
anders  schliessen,  als  dass  die  verbundene  form^  schon  in 
Westfinland  vorhanden  war  und  sich  dann  sowohl  nach 
Archangel-Karelien  als  nach  Ingermanland  verbreitete. 

Der  weg  der  Verbreitung  des  liedes  nach  Finnisch- 
und  Archangel-Karelien  geht  ganz  einfach  über  Finland  nach 
Osten  und  nordosten;  kleine  reste  der  sage  (der  Kalevanpoika- 
sage)  findet  man  ja  auf  dem  wege  (in  Tavastland  und  im 
nördlichen  Savolax).  Auch  ein  anderer,  späterer  weg:  von 
Ingermanland    über    den    Karelischen    Isthmus    nach    norden. 


^  Siehe  FUF  VII  200  f.  Auch  das  vorkommen  der  zeile  Kalaja- 
han  kaiken  koato  (oben  p.  81),  welche  aus  dem  racheüede  stammt,  aber 
in  Verbindung  mit  dem  KalevanpoikaHed  auftritt,  spricht  dafür,  dass 
die  Archangel-karehschen  lieder  eine  Verbindung  des  räche-  und  Kale- 
vanpoikaliedes  vertreten.  Es  ist  natürlich  jedenfalls  auch  die  möglich- 
keit  vorhanden,  dass  ein  teil  der  Archangel-karelischen  Ueder  nur  eine 
Verbindung  des  Kalevanpoikaliedes  +  hirtenlied  vertritt.  Vgl.  auch 
unten. 

^  D.  h.  des  racheliedes  und  des  Kalevanpoikaliedes;  über  das 
hirtenlied  vgl.  noch  weiter  unten. 
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kommt  bei  diesem  liede  in  frage;  es  ist  unzweifelhaft,  dass 
auch  auf  diesem  wege  etwas  von  diesem  liede  nach  Finnisch- 
und  Archangel-Karelien  gekommen  ist,  und  es  ist  sogar  mög- 
lich, dass  das  meiste,  was  die  archangelkarelischen  Kalevan- 
poikalieder  in  ihrer  jetzigen  form  darbieten,  über  Ingerman- 
land  gewandert  oder  durch  späteren  ingermanländischen  ein- 
fluss  gefärbt  ist.  Es  ist  aber  heute  beinahe  unmöglich  auszu- 
scheiden, was  direkt  über  Finland  gekommen  ist,  da  ja  die  im 
westlichen  und  mittleren  Finland  angetroffenen  reste  der  be- 
treffenden lieder  so  spärlich  sind. 

Aber  wie  ist  das  lied  nach  Ingermanland  gelangt.-^  In- 
germanland  ist  ein  grosser  behälter  der  lieder,  sowohl  estni- 
scher, was  bei  der  geographischen  läge  sehr  natürlich  ist,  aber 
auch  westfinnischer.  Man  hat  ja  hier  lieder  gefunden,  die 
sicher  in  Westfinland  entstanden,  aber  dort  ganz  verloren  ge- 
gangen sind;  man  hat  auch  in  einigen  fällen  sichere  belege  dafür, 
dass  das  betreffende  lied  wenigstens  noch  vor  zweihundert 
jähren  in  Westfinland  bekannt  gewesen  ist.  Man  denke 
nur  an  die  ritterballade  von  Anterus,  von  der  Juslenius  in  sei- 
ner dissertation  „Aboa  vetus  et  nova"  (1700)  einige  in  West- 
finland aufgezeichnete  Zeilen  anführt:  dieses  lied  ist  in  West- 
finland schon  seit  langem  ganz  unbekannt,  und  man  glaubte 
es  bereits  ewig  verloren,  als  es  Julius  Krohn  in  den  aus  Inger- 
manland zusammengebrachten  Sammlungen  vorfand.  Man  denke 
an  das  lied  von  Tuuri's  kindern  (von  der  verschändung  der 
Schwester),  dessen  westfinnischer  Ursprung  durch  die  Ortsnamen 
völlig  sichergestellt  wird:  in  Westfinland  ist  es  restlos  in  Ver- 
gessenheit geraten,  aber  in  Ingermanland  hat  man  viele  gut 
erhaltene  Varianten  aufgezeichnet.  Von  vielen  anderen  nicht 
zu  reden. 

Der  Vorgang  ist  so  aufgefasst  worden,  dass  die  westfinni- 
schen lieder  über  den  Karelischen  Isthmus  nach  Ingermanland 
gekommen  sind  und  sich  dort  nach  westen  verbreitet  haben.  ^ 
Wäre  die  auffassung  richtig,  so  hätte  man  zu  erwarten,  dass 
man  auf  dem  Karelischen  Isthmus  und  in  Osfingermanland  die 
ursprünglicheren  formen  der  lieder  fände.    Aber  soweit  ich  die 


1  Siehe  z.  b.  Julius  u.  Kaarle  Krohn,  Kant.  tutk.  II  280. 


KuUervo-Hamlet.  1 2 1 


Sache  übersehen  kann,  ist  dies  bei  weitem  nicht  der  fall:  die 
ursprünglicheren  formen  der  lieder  sind  im  allgemeinen  i  m 
Westen  zu  finden;  besonders  verhält  es  sich  so  mit  der  hier 
behandelten  liedergruppe.  In  einzelnen  fällen  könnte  es  wohl 
anders  sein ;  z.  b.  von  der  Anterusballade  hat  man  ja  die  am 
besten  erhaltenen  Varianten  in  Ostingermanland  gefunden, 
während  man  aus  Westingermanland  nur  bruchstücke  kennt. 
Dieser  umstand  braucht  jedoch  nicht  einmal  in  diesen  fäl- 
len für  den  weg  der  Wanderung  entscheidend  sein,  wie  das 
beispiel  der  erhaltung  der  lieder  in  Westfinland  und  Ingerman- 
land  zeigt,  aber  ich  will  nicht  die  möglichkeit  leugnen,  dass 
einzelne  lieder  in  Ingermanland  den  weg  von  osten  nach  We- 
sten zurückgelegt  haben.  In  den  meisten  fällen  aber,  und  auch 
was  unsere  lieder  betrifft,  muss  der  weg  ein  umgekehrter  ge- 
wesen sein:  von  westen  nach  osten. 

Wie  sind  also  die  lieder  nach  dem  westlichen  Ingerman- 
land gekommen?  Da  es  ja  ziemlich  unnatürlich  wäre  einen  kreis- 
gang anzunehmen,  sodass  die  lieder  zuerst  nach  westen  und 
dann  zurück  nach  osten  gewandert  seien,  finde  ich  keine  an- 
dere erklärung,  als  dass  das  westliche  Ingermanland 
durch  besiedelung  ein  bevölkerungselement  emp- 
fangen hat,  welches  die  w  est  finnischen  lieder  und 
auch  die  dortigen  w  est  finnischen  sp  räch  form,  en 
mitgebracht  hat.  Die  letzteren,  die  neuen  schwedischen 
lehnwörter  mit  der  doppelkonsonanz  im  anlaut  (wie  trenki, 
kranni,  trappuj,  von  denen  schon  oben  (FUF  VII  252)  die 
rede  war,  ^  können  nicht  so  erklärt  werden,  dass  sie  in  liedern 


1  Solche  formen  (auch  klasi  'glas')  werden  sicher,  wie  ich  selbst 
gehört  habe,  in  Soikkola  gebraucht,  ob  sie  auch  in  Narv'usi  im 
gebrauch  sind,  weiss  ich  nicht  sicher.  Herr  J.  Lukkarinex  hat 
in  dem  bericht  über  seine  im  sommer  1910  nach  Ingermanland  ge- 
machte reise  (handschr.  im  besitz  der  Finn.  Literaturgesellschaft)  u.  a. 
folgende  wörter  aufgezeichnet,  die  in  der  täglichen  rede  in  Narvusi 
gebraucht  werden:  klaari  'klar,  glatt'  (<  schwed.  klar),  krinkeli  'krin- 
gel,  brezel'  (<  schwed.  kringla),  tramppia  'mit  dem  füssen  stossen' 
(<  schwed.  trampa),  trehvajaa  'es  ereignet  sich'  (<  schwed.  träffa\ 
pruukata  'pflegen,  die  sitte  haben'  (<  schwed.  bruka),  pniovia  'proben' 
(<  schwed.  profva),  flakku  'flagge'  (<  einer  form  des  schwed.  flagga), 
skoulu  'schule'  (<  einer  form  des  schwed.  skola,  wahrsch.  mit  spä- 
terer   beeinflussung  durch  das  schwed.  anl.  s),  stuoli  'stuhl'  (<  schwed. 
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über  das  ostfinnische  gebiet  nach  Ingermanland  gekommen 
sind;  sie  kommen  ja  auch  in  der  gewöhnlichen  rede  ausser- 
halb der  lieder  vor,  und  wären  sie  in  den  liedern  oder  auch 
sonst  über  Ostfinland  nach  Ingermanland  gekommen,  hätten 
sie  ganz  sicher  bei  ihrer  Wanderung  den  ersten  konsonanten 
verloren,  denn  die  zunge  der  ostfinnen  ist  nicht  imstande 
eine  doppelkonsonanz  im  anlaut  auszusprechen.  Diese  for- 
men bezeugen  folglich  einen  unmittelbaren  einfluss 
der  spräche  West f Inlands  auf  die  spräche  West- 
ingermanlands  —  das  gebiet  der  doppelkonsonanzformen, 
welche  das  westliche  Finland  umfasst,  hört  im  osten  schon  in 
Tavastland  auf.  ^  In  diesem  gebiete  müssen  also  die  bringer 
der  westfinnischen  Wörter  und  unzweifelhaft  auch  der  lieder 
zuhause  gewesen  sein. 

iMan  kann  nicht  umhin  in  diesen  leuten  die  vorfah- 
ren der  jetzigen  lutherischen  be  wohner  West- 
in g  e  r  m  a  n  1  a  n  d  s  zu  sehen.  Porkka  in  seiner  arbeit  „ Über 
den  ingrischen  dialekt"  (15  f.)  hat  verschiedene  umstände  ange- 
führt, welche  es  wahrscheinlich  m.achen,  dass  die  lutherischen 
bewohner  Westingermanlands  oder  des  von  ihm  sogenannten 
Niederlugagebietes  über  das  meer  aus  Finland  gekommen 
sind.  Nach  der  tradition  sollen  die  heutigen  bewohner  von 
Narvusi  abkömmlinge  der  „Ruotsin  rosboinikat",  der  'schwe- 
dischen räuber'  sein,  welche  einst  mit  einem  einmastigen  fahr- 
zeug  über  das  meer  .schifften  und  die  an  der  ingermanländi- 
schen  küste  gelegenen  dörfer  verwüsteten.  Mit  „Ruotsi"  ist 
hier  natürlich  das  schwedische  Finland  gemeint,  eine  be- 
deutung,    die    vollkommen    mit    der    in    Russisch-Karelien    ge- 


stol),  strantti  'strand'  (<  schwed.  Strand);  es  seien  noch  erwähnt:  tormi 
'stürm'  (<  schwed.  stormj,  haaveri  'Schiffbruch'  (<  schwed.  haveri), 
vantrata  "wandern'  (<  schwed.  vandra).  Dies  sind  lauter  schwedische 
lehnwörter  mit  westfinnischeu  keunzeichen  oder  auch  sonst  ganz  neue 
lehnwörter.  Selbst  wenn  man  einige  spezielle  wörter  der  seemanns- 
sprache  eliminieren  wollte  als  ausdrücke,  die  durch  die  Schiffahrt  nach 
Ingermanland  gewandert  sein  könnten,  bleiben  doch  viele  übrig,  auf 
die  eine  solche  erklärung  nicht  passt.  Dass  wörter  wie  diese  in  liedern 
nach  Ingermanland  gekommen  wären,  ist  natürlich  ganz  ausgeschlossen; 
diese  wörter  kommen  im  allgemeinen  nicht  einmal  in  den  Uedem  vor. 
'  Über  die  grenzen  der  doppelkonsonanzformen  in  Finland  siehe 
N.\NNA  V.  FiEANDT,    Kaksi    konsonanttia   sanan  alussa,  Suomi,  IV  5, 
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bräuchlichen  übereinslimmt.  Es  ist  zu  bemerken,  dass  die  nie- 
derlugaschen  lutheraner  sich  weder  „äyrämöiset"  noch  „sava- 
kot",  wie  die  übrigen  lutheraner  Ingermanlands,  sondern  nur 
„suomalaiset"  nennen.  Wenn  man  in  dieser  bezeichnung  nicht 
den  alten  s  t  a  m  m  n  a  m  e  n  der  b  e  w  o  h  n  e  r  des  s  ü  d  v\'  e  s  t- 
lichen  Finlands  sehen  will,  '  weist  sie  jedenfalls  auf  einen 
anderen  Ursprung  hin  als  die  namen  „äyrämöiset"  und  „sava- 
kot",  welche  ohne  zweifei  mit  den  namen  Äyräpää  (kreis  im 
südöstl.  Finnisch-Karelien)  und  Savo  (dem  finnischen  land- 
schaftsnamen)  in  Verbindung  stehen.  Die  spräche  der  niederluga- 
schen  lutheraner  zeigt  freilich  heute  im  grossen  und  ganzen  ost- 
finnisches gepräge;  dieser  umstand  ist  so  zu  erklären,  dass  ihre 
spräche  durch  den  einfluss  der  anderen  ingermanländischen 
dialekte  ostfinnischen  Charakter  erhalten  hat.  Man  hat  wohl 
jedenfalls  anzunehmen,  dass  nur  eine  m inderzahl  der  an- 
kömmlinge  westfinnen  gewesen  sind. 

Eme  lutherische  gemeinde  existiert  in  Narvusi  schon  in 
der  ersten  hälfte  des  17.  Jahrhunderts.-  Wahrscheinlich  sind 
die  lutherischen  bewohner  auch  zu  dieser  zeit  hierher  gekom- 
men —  weil  sie  lutherisch  sind,  könnte  man  ihre  ankunft  auch 
nicht  viel  früher  ansetzen;  im  17.  Jahrhundert,  nach  dem  frie- 
den von  Stolbovo  1617,  erlitt  ja  die  bevölkerung  Ingermanlands 
starke  Verschiebungen.  ^ 

Der  Stoff  der  rachesage  ist  nach  der  hier  vertretenen  auf- 
fassung  von  den  Skandinaviern  zu  den  finnen  gekommen. 
Aber  durch  welche  Skandinavier  und  w  o  ? 

Es  ist  früher  (FUF  III  87)  davon  die  rede  gewesen,  dass 
die    Amiethsage    wahrscheinlich    in    allen  skandinavischen  län- 


^  Vgl.  oben  p.  83. 

*  Siehe  Porkka  a.  a.   o.    19. 

'  Es  ist  in  Ingermanlaud  sehr  gewöhnhch  gewesen,  dass  die  h  i  r- 
ten  aus  Finland,  sogar  aus  dem  westUchen  Fiulaud  stammten.  Ich 
kann  nicht  sagen,  wie  alt  diese  sitte  ist  —  wenigstens  kam  sie,  worauf 
mich  mag.  phil.  V.  S.\IvMINEX  aufmerksam  gemacht  hat,  schon  während 
des  ersten  sammelns  der  ingermanländischen  lieder  vor.  Ich  kann  mich 
auch  nicht  darüber  äussern,  in  welchem  grade  sie  dazu  beigetragen 
haben  kann  liedermaterial  von  Finland  nach  Ingermanland  zu  verbrei- 
ten. Jedenfalls  ändert  dieser  umstand  nichts  an  den  grundzügeu  des 
oben  dargestellten  Vorgangs. 
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dern  existiert  hat.  Es  wäre  also  sehr  wohl  verständlich,  dass 
auch  die  schwedischsprechenden  be  wohner  Fin- 
lands  im  westen  des  lande s  eine  solche  besessen  hätten 
und  dass  dieselbe  von  dort  zum  gemeingut  der  finnen  gewor- 
den wäre  wie  so  viel  anderes  folkloristisches  material.  Die 
finnen  haben  bekanntlich  sehr  viele  skandinavische  und  west- 
europäische Stoffe  umgedichtet,  und  der  Übergang  derselben  zu 
den  finnen  muss  so  vorsichgegangen  sein,  dass  sie  zunächst 
von  den  schwedischsprechenden  bewohnern  Finlands  entlehnt 
worden  sind.  Das  deutlichste  analogon  zu  der  rachesage  bie- 
tet das  aus  skandinavischem  material  aufgebaute  lied  von  den 
kindern  Tuuri's  (von  der  Schändung  der  Schwester)  dar,  dessen 
Schicksale  von  seiner  entstehung  bis  zu  seiner  erhaltung  in 
Ingermanland  und  Karelien  eine  vollkommene  ähnlichkeit  mit 
denjenigen  des  racheliedes  zeigen. 

Die  ingermanländer  und  karelier  erscheinen  somit  als  be- 
wahrer nicht  nur  des  finnischen  liedes,  sondern  auch  der  skandi- 
navischen, besonders  der  finländisch-schvvedischen  Volksdichtung, 
die  zum  sehr  grossen  teile,  mit  der  fennisierung  der  bevölkerung 
selbst  und  auch  sonst,  verloren  gegangen  ist. 

Für  die  zeit,  wo  sich  das  finnische  lied  in  Westfinland 
gebildet  haben  würde,  lassen  sich  schwer  sichere  anhaltspunkte 
gewinnen.  Einen  gewissen  Stützpunkt  bietet  jedoch  die  be- 
rührung  mit  dem  liede  vom  tode  des  bischofs  Henrik.  Wir 
gelangten  oben  zu  dem  schluss,  dass  das  letztere  bestandteile 
aus  dem  ersteren  entlehnt  habe,  woraus  natürlich  folgen  würde, 
dass  die  rachesage  älter  als  das  lied  vom  tode  des  bischofs 
Henrik  ist. 

Das  lied  vom  tode  des  bischofs  Henrik  stützt  sich  ver- 
mutungsweise hauptsächlich  auf  eine  lateinische  legende  aus 
der  zweiten  hälfte  des  13.  jh.  Ist  diese  auffassung  richtig,  so 
könnte  also  das  lied  vom  tode  des  bischofs  Henrik  nicht  über 
das  jähr  1300  hinaus  zurückgehen;  schon  seit  etwa  1500  exi- 
stieren belege  für  das  Vorhandensein  des  liedes,  sodass  es  also 
auf  keinen  fall  jünger  sein  kann.  ^  Auf  diesem  wege  gewönne 
man  also  nur  die  gewissheit,  dass  auch  die  rachesage  jedenfalls 


'  Krohn,  Kant.   tutk.  I  131-3. 
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vor  dem  jähre  1500  entstanden  ist.  Indes  ist  nicht  zu  bezweifeln, 
dass  sie  viel  älter  ist.  Das  lied  vom  tode  des  bischofs  Henrik 
scheint  mir  näher  an  die  angenommene  frühste  datierung  — 
ca.  1300  —  als  an  die  späteste  gerückt  werden  zu  müssen, 
wenn  es  nicht  sogar  noch  etwas  älter  ist  als  die  angenommene 
frühste  datierung.  ^  Man  scheint  mir  also  für  die  entstehung 
der  rachesage  wenigstens  in  das  13.  jh.,  wenn  nicht  in 
eine  noch  frühere  zeit  zu  gelangen. 

Die  Verflechtung  der  verschiedenen  lieder  mit  dem  rache- 
lied  ist  natürlich  zu  verschiedenen  Zeiten  vorsichgegangen  und 
sogar  bis  auf  die  neueste  zeit  fortgesetzt  worden.  Wir  sahen 
schon  oben,  dass  alle  jetzigen  formen  des  racheliedes  auf  eine 
aus  dem  rachelied  und  dem  Kalevanpoikalied  verbundene  form 
zurückgehen  und  dass  man  eine  schon  in  Westfinland  gesche- 
hene Verbindung  von  diesen  voraussetzen  muss.  Nach  den 
obigen  ausführungen  ist  diese  verbundene  form  im  anfang  des 
17.  Jahrhunderts  nach  Ingermanland  gekommen.  Vor  dieser 
zeit  muss  also  die  Verflechtung  stattgefunden  haben,  wahr- 
scheinlich wohl  schon  bedeutend  früher. 

Das  hirtenlied  ist  offenbar  sozusagen  in  verschiedenen 
etappen  und  in  verschiedenen  entwickelungsphasen  der  betref- 
fenden lieder  hinzugekommen.  Etwas  von  der  hirtenepisode 
muss  schon  in  der  ursprünglichsten  fassung  des  racheliedes 
enthalten  gewesen  sein.  Auch  das  Kalevanpoikalied  hat  einen 
direkten  anschluss  zur  Verbindung  dargeboten.  Als  nun  die 
beiden  lieder,  das  rachelied  und  das  Kalevanpoikalied,  zusam- 
menflössen, muss  folglich  die  verbundene  form,  also  vor  ihrem 
Übergang    nach   Ingermanland,  irgendeine  hirtenepisode  gehabt 


'  Als  eine  der  wichtigsten  stützen  dafür,  dass  das  lied  vom  tode 
des  bischofs  Henrik  eine  gelehrte  oder  literarische  quelle  hat,  führt 
Krohn  den  umstand  an,  dass  als  Henriks  heimat  Kaalimaa  =  Gaelin- 
maa  -  Wales'  angegeben  wird.  Wie  oben  (p.  76  f.)  dargestellt,  muss 
Kaalimaa  ganz  anders  erklärt  werden,  und  zugleich  kommt  man  auf 
den  gedanken,  dass  die  lateinische  legende  aus  der  zweiten  hälfte  des 
13.  Jahrhunderts  vielleicht  garnicht  die  urquelle  des  liedes,  sondern 
nur  eine  Variante  derselben  urlegende  darstellt.  Es  ist  zu  bemer- 
ken, dass  die  finnischen  Varianten  erhebliche  abweichungen  von  der 
erzählung  der  lateinischen  legende  zeigen.  Und  wenn  die  lateinische 
legende  nur  eine  Variante  unter  anderen  ist,  wird  die  entstehung  des 
liedes  von  dem  bischof  Henrik  weiter  in  der  zeit  zurückgeschoben. 
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haben.  Aber  augenscheinlich  hat  sich  diese  episode  durch  spä- 
tere Zusätze  sogar  aus  mehreren  hirtenliedern  bedeutend  erwei- 
tert, sowohl  in  Ingermanland  als  in  Finnisch-  und  Russisch- 
Karelien. 

Die  ingermanländischen  einleitungen  der  rachesage  haben 
sich  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  erst  in  Ingermanland  dem 
lied  angeschlossen,  weshalb  also  diese  Verbindung  späten  da- 
tums  ist. 


Abschluss. 

In  wenigen  Worten  zusammengefasst  ist  also  unser  schluss- 
ergebnis  folgendes:  die  Amlethsage  ist  durch  die  schwedisch- 
sprechenden bewohner  Finlands  spätestens  im  13.  Jahrhundert 
zu  den  westfinnen  („eigentlichen  finnen")  gekommen  und  hat 
bei  ihnen  ein  finnisches,  hier  lokalisiertes  rachelied  ins  leben 
gerufen;  dieses  lied  hat  sich  teils  infolge  stofflicher,  teils  infolge 
auf  namenähnlichkeit  beruhender  assoziationen  mit  einem  lied 
von  dem  starken  Kalevanpoika  verbunden,  und  dieses  verbun- 
dene lied  ist  einerseits  nach  Finnisch-  und  Archangel- Kardien, 
andrerseits  durch  finnische  kolonisten  nach  Ingermanland  ge- 
wandert und  dort  aufbewahrt  worden.  Später  ist  das  lied  noch 
von  Ingermanland  nach  Finnisch-  und  Archangel-karelien  ge- 
kommen und  hat  sich  durch  neue  zusätze  erweitert;  einige  ele- 
mente  des  liedes  haben  sich  anderen,  nicht  verwandten  liedern 
angeschlossen. 

Ich  gebe  zu,  dass  in  der  obigen  Untersuchung  manche 
momente  unsicher  geblieben  sind.  Grosse  Schwierigkeiten  er- 
geben sich  daraus,  dass  uns  die  skandinavischen  fassungen  in 
einer  form  erhalten  sind,  die  ohne  zweifei  von  der  volkstümli- 
chen stark  abweicht  und  dass  die  formen,  die  vermutlich  in 
den  skandinavischen  ländern  ausser  Dänemark  im  schwang 
gewesen  sind,  nicht  fortleben.  Finnischerseits  bereitet  es 
Schwierigkeiten,  dass  die  lieder  nur  in  der  gestalt  angetroffen 
werden,  die  sie,  nach  Ingermanland  und  Kardien  gewandert, 
angenommen  haben,  während  die  vermittelnden  fassungen 
spurlos  verschwunden  sind.  Wenn  sich  in  zukunft  einmal 
eine  gründliche  versuntersuchung  wird  ermöglichen  lassen,  die 
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die  Wanderung  jedes  einzelnen  verses  in  den  Volksliedern  ver- 
folgt, werden  vielleicht  gewisse  momente  besser  aufgehellt 
werden. 

Jedenfalls  ist  das  literaturhistorische  Interesse,  welches  sich 
an  diese  liedergruppe  anknüpft,  bedeutend.  Von  dem  Kalevan- 
poika,  welcher  in  dieser  liedergruppe  eine  so  grosse  rolle  spielt, 
hat  ja  das  Kalevala  seinen  namen.  Der  name  und  zum  teil 
der  Stoff  der  Kalevanpoikasagen  stehen  mit  dem  estnischen 
Kalevipoeg  in  Verbindung.  Und  falls  sich  der  Zusammenhang 
zwischen  der  Kullervo-  und  der  Amlethsage  bestätigt,  ist  uns  hier 
—  wie  auch  sonst  häufig  —  in  der  form  des  finnischen  liedes  eine 
alte  skandinavische  sage  und  zwar  in  ursprünglicherer  fassung 
als  irgendwo  anders  erhalten.  Und  zugleich  hätten  wir  das 
wunderbare  literaturhistorische  phänomen  vor  uns,  dass  zwei 
der  bemerkenswertesten  Schöpfungen  der  menschlichen  dichtung, 
Shakespeare's  Hamlet  und  der  Kullervo  der  finnischen  lieder, 
ihren  Ursprung  aus  derselben  quelle  herleiteten. 

Helsingfors. 

E.  N.  vSetäl.ä. 


Die  schwalbe. 

(Eine   märchenstudie.) 


Unter  den  von  Asbjorxsen  und  Moe  gesammelten  Volks- 
märchen findet  sich  ein  ganz  kurzes  mit  dem  titel:  Jungfrau 
Maria  und  die  schwalbe  (s.  Eventyrbok  for  born.  Norske 
folkeeventyr  av  P.  Chr.  Asbjornsex.  III  Oplag,  1908.  II  73). 
Dies  märchen  hat  knapp  gefasst  folgenden  Inhalt: 

Die  Jungfrau  Maria  sitzt  an  einem  warmen  sommertag 
draussen  im  grünen  grase  und  näht.  Während  ihrer  arbeit  hat 
sie  ihre  goldne  schere  und  ihr  rotes  seidnes  knäuel  neben  sich 
gelegt;  als  sie  aber  danach  greift,  kann  sie  sie  nicht  finden. 
Sie  sucht  überall,  fragt  bäume,  vögel  und  tiere,  ob  sie  wohl 
jemand  gesehen  habe,  aber  keiner  weiss  etwas  davon.  In  dem- 
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selben    augenblick    kommt    die    schwalbe    geflogen    und    zwit- 
schert: 

Gutter  og  jenter,  gutter  og  jenter 
sitter  paa  laaven,  kysses  og  klappes. 
Jeg  sat  og  saa  paa,  ja  sat  og  saa  paa. 

'Knaben  und  niädchen  sitzen  in  der  scheune,  küssen  und  herzen 
sich.     Ich  sass  und  habe  zugesehen,  ja  sass  und  habe  zugesehen.' 

Die  schwalbe,  meint  Maria,  muss  der  dieb  sein,  denn  sie 
flattert  überall  umher  und  ist  immer  so  unruhig.  Diese  aber 
will  nichts  davon  wissen  und  verteidigt  sich  energisch: 

Jomfru  Maria  skylder  mig,  skj-lder  mig 
for  saksen  og  silkenostet. 

'Die  Jungfrau  Maria  beschuldigt  mich,  beschuldigt  mich,  dass 
ich  die  schere  und  das  seidne  knäuel  genommen  habe.'  — 

Und  weiter: 

Tok  jeg  dem,  tok  jeg  dem? 

Det  er  logn  er  det,  det  er  det. 

Er  det  sandt,  vil  jeg  synke  i  sjo. 

Gi  nostet  sat  i  bringen  og  saksen  i  enden 

paa  den  som  tok  dem,  tok  dem. 

'Nahm  ich  sie,  nahm  ich  sie?  Das  ist  gelogen,  ja  das  ist  es. 
Wenn  es  wahr  wäre,  wollte  ich  ins  meer  versinken.  Möchte  das  knäuel 
an  der  brüst  und  die  schere  in  dem  schweife  desjenigen  sitzen,  der  sie 
genommen  hat,  sie  genommen  hat.' 

Du  hast  dir  selbst  dein  urteil  gesprochen,  sagt  die  Jung- 
frau. Sowohl  schere  als  knäuel  sollst  du  als  zeichen  deines 
Verbrechens  tragen,  und  den  winter  sollst  du  in  den  tiefen  der 
Seen  verbringen.  Und  weil  du  sagst,  dass  ich  lüge,  obwohl 
du  selbst  gelogen  und  gestohlen  hast,  sollst  du  auf  dächern  in 
Unfrieden  bauen  und  nie  auf  grünen  zweigen  nisten. 

So  ist  es  auch  gegangen,  heisst  es  weiter,  das  aussehen 
der  schwalbe  ist  so  geworden,  wie  es  die  Jungfrau  bestimmt 
hat.  In  seen  überwintert  sie,  will  aber  immer  tun,  als  ob  sie 
wie    ein  Zugvogel  das  land  verlasse,  und  jeden  frühling,  wenn 
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sie  wieder  ersclieint,  singt  sie  folgendes  liedchen,  um  den  men- 
schen weiszumachen,  sie  kehre  aus  fremden  ländern  zurück: 

(hn  husten,   naar  jeg  reiser, 

er  alle  huseue  fulde. 

Om  vaareu,  naar  jeg  komnier  igjen, 

er  alle  husene  tomnie. 

Hvert  ett!     Hvert  ett! 
For  kjaerringene  susler  og  skusler  det  bort 
i  skvitter  og  skvatter  og  spindelon, 

i  skvitt,  skvaett,  skvatt! 

"Im  herl)st  wenn  ich  wegziehe,  sind  die  häuser  sämtlich  voll. 
Im  früliling,  wenn  ich  zurückkehre,  sind  die  häuser  sänitlich  leer.  Ein 
jedes!  Ein  jedes!  Denn  die  weiber  verschwenden  es  in  geschwätz  und 
geplauder  und  spinnerlohn,   in  skvitt,  skvaett,  skvatt." 

Dies,  bemerkt  das  märchen,  sei,  was  die  schwalbe  sagt, 
und  die  letzten  Zeilen  zeigen  mit  aller  deutlichkeit,  dass  es  so 
abgefasst  ist,  um  in  Worten  dem  laute  des  vogelgesanges  mög- 
lichst nahe  zu  kommen.  Vielleicht  darf  man  auf  diesem  w^ege 
die  eigentliche  und  ursprüngliche  pointe  des  märchens  suchen. 

Der  erste  zug,  der  einem  sogleich  in  die  äugen  fällt,  ist 
das  auftreten  der  heiligen  Jungfrau.  Dies  scheint  schon  eine 
legende  anzudeuten;  wenn  einem  die  personen  der  heiligen 
geschichte  in  den  märchen  begegnen,  wird  man  geneigt  sein 
darin  etwas  legendarisches  zu  vermuten  und  demnach  in  die- 
sem falle  anknttpfungspunkte  zu  suchen  in  den  vielen  legenden 
und  märchenhaften  zügen,  die  sich  in  dem  volkstümlichen 
glauben  um  den  namen  der  himmelskönigin  gesponnen  haben. 
Doch  bei  näherer  betrachtung  zeigt  es  sich,  dass  die  eigentliche 
episode  mit  der  Jungfrau  selbst  nicht  viel  zu  tun  hat.  Es  ist 
offenbar  die  schwalbe,  der  das  grösste  Interesse  anhattet, 
sie  ist  die  hauptperson,  von  ihr  und  ihrer  lebensweise  wird 
gesprochen. 

Die  Verbindung  zwischen  der  schwalbe  und  der  heiligen 
Jungfrau  ist  nichts  alleinstehendes  und  auffallendes,  sondern 
auch  anderswo  findet  man  entsprechendes.  So  heisst  die 
schwalbe  im  nördlichen  Italien  „der  vogel  der  mutter  gottes", 
und  man  könnte  vielleicht  tiuch  hier  auf  die  von  x'ielen  orten 
bezeugte  kombination  der  schwalbe  mit  dem  heiland  als  auf 
etwas    verwandtes  hinweisen.     Dass  also  die  kombination  hier 
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etwas  diesem  märchen  eigentümliches  und  neues  wäre,  lässt 
sich  nicht  behaupten,  sie  ist  vielmehr  nur  eine  Voraussetzung 
der  hauptsache  gewesen.  Das  märchen  soll  mithin  keine  neue 
geschichte  von  der  Jungfrau  und  der  schwalbe  erzählen,  son- 
dern vor  allem  den  gesang  der  schwalbe  deuten  und  gewisse 
eigentümlichkeiten  ihrer  gestalt  und  lebensweise  erklären.  Die 
sage  selbst  scheint  nicht  das  primäre  volkstümliche,  sondern 
nur  erklärendes  beiwerk  zu  den  liedern  zu  sein,  die  der 
schwalbe  in  den  mund  gelegt  sind.  Dass  diese  annähme  be- 
rechtigt ist,  scheint  dadurch  bewiesen  zu  werden,  dass  nach 
anderen  norwegischen  Überlieferungen  ähnliche  lieder  als  Inhalt 
des  gezwitschers  der  schwalbe  angeführt  werden.  Betrachten 
wir  zuerst  diese  traditionen.  In  einer  in  diesem  jähre  erschie- 
nenen Sammlung  („Gamalt  paa  Sparbumaal",  utgit  ved  Karl 
Bra.set  II  278)  findet  man  folgendes  von  der  schwalbe  erzählt : 
1)  Die  schwalbe  ist  eine  königstochter  gewesen  und  sie 
ist  in  eine  schwalbe  verwandelt  worden,  weil  sie  gestohlen 
hat.  2)  Jomfru  Mari,  jomfru  Mari  skjyllt  msdg,  fer  seg  tok 
selketraanoste  aa  skjsera  si,  skjsera  si.  Kloft  i  r0va  paa  denn, 
som  tok'a,  itt  tok  seg'a,  itt  tok  seg'a!  —  seie  suUu.  'Die  Jung- 
frau Maria  beschuldigt  mich,  dass  ich  ihr  seidnes  knäuel  und 
ihre  schere  genommen  habe.  Möchte  der  schwänz  desjenigen 
gespalten  werden,  der  sie  nahm.  Ich  hab'  sie  nicht  genom.- 
men  —  sagt  die  schwalbe.'  3)  Jomfru  Mari  skjyllt  maäg  fer 
blaabota  aa  gollsaksa  si,  hu  veit  de  som  tok,  itt  tok  eig  'a. 
'Die  Jungfrau  beschuldigt  mich,  dass  ich  ihr  blaues  tuch  und 
ihre  goldne  schere  genommen  habe,  sie  weiss  wohl,  wer  es 
genommen  hat,  ich  war  es  nicht.'  4)  Jomfru  Mari,  jomfru 
Mari  skjyllt  mseg,  fer  seg  tok  to  selketraanoste  aa  skjara,  sg 
tok'a  itt,  £eg  tok  'a  itt!  —  sa  suUu,  men  sea  ha  a'  kloft  i  styla 
aa  flsekk  i  brosti.  'Die  Jungfrau  Maria  beschuldigt  mich,  dass 
ich  ihr  seidnes  knäuel  und  ihre  schere  genommen  habe.  Ich 
habe  sie  nicht  genommen  —  sagt  die  schwalbe,  aber  nachher 
hat  sie  einen  gespaltenen  schwänz  und  einen  fleck  an  der 
brüst.'  5)  Die  schwalbe  beisst  sich  fest  in  dem  schilf  der 
Seen,  wenn  der  herbst  kommt.  6)  Die  schwalbe  ist  im  winter 
an  den  ufern  oder  in  dem  schlämme  der  flüsse  zu  finden.  7) 
Die  schwalbe  liegt  im  winter  in  den  seen  mit  einem  grashalme 
im  munde. 
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\'on  derselben  tradition  zeugt  eine  nachricht  in  der  Zeit- 
schrift „Folkebladet"  (1880  •'/t  nr.  27),  wo  der  Verfasser  er- 
zählt, er  habe  als  kind  von  den  knechten  und  mägden  gehört, 
dass  die  hausschwalbe  mit  ihrem  zwitschern  folgendes  sagen 
wolle : 

Jomfru  Maria  siger  jeg  har  tat  guidebiet  og  solvsaksen  hendes. 
Jeg  har  dem  ikke,  jeg  har  dem  ikke,  jeg  har  dem  lel  jeg. 

"Jungfrau  Maria  sagt,  dass  ich  ihren  goldnen  apfel  und  ihre  sil- 
berne schere  genommen  habe.  Ich  habe  sie  nicht,  ich  habe  sie  nicht, 
und  detmoch  habe  ich  sie." 

Es  wird  hinzugefügt,  dass  diese  tradition  aus  der  Umge- 
bung von  Drontheim  stammt,  wo  ja  auch  die  eben  angeführten 
Varianten  aus  Sparbu  zuhause  sind.  ' 

Die  Übereinstimmung  dieser  Überlieferungen  mit  unserem 
märchen  leuchtet  sofort  ein.  Es  sind  dieselben  worte,  die  hier 
als  aussage  der  schwalbe  vorkommen,  und  das  auftreten  die- 
ser Züge  des  märchens  für  sich  scheint  anzudeuten,  wo  der 
zweck  des  märchens  liegt,  darin  nämlich,  dass  das  singen  der 
schwalbe  durch  diese  worte  erklärt  werden  soll.  Warum  eben 
diese  worte  als  inhalt  ihres  gesanges  gewählt  sind,  können  wir 
uns  vielleicht  folgendermassen  vorstellen.  Die  eigentümliche 
erscheinung  der  schwalbe  ist  oft  der  gegenständ  volkstümlicher 
erklärungsversuche  gewesen,  so  ist  es  auch  hier.  Ihr  spitziger 
gespaltener  schwänz  gleicht  einer  schere,  und  die  roten  zeichen 
an  ihrer  brüst  sind  roter  seide  nicht  unähnlich.  Wie  bereits 
erwähnt,  ist  eine  kombination  der  schwalbe  mit  Maria  dein 
Volksglauben  nicht  fremd,  somit  konnte  der  erklärungsversuch 
natürlich  dahin  gehen,  dass  die  schwalbe  die  schere  und  das 
knäuel  der  Jungfrau  gestohlen  hatte.  Daraus  Hessen  sich  aber 
auch  andere  sonderbare  züge  im  leben  der  schwalbe  erklären. 
Es  ist  ja  Volksglaube  gewesen,  dass  sie  im  winter  auf  dem 
grund  der  seen  liege.  Dies  ist  die  strafe  für  ihren  diebstahl. 
Strafe  ist  es  auch,  dass  sie  stets  unruhig  umherfliegen  muss. 
Diese  und  noch  andere  züge  mehr  sind  in  unserem  märchen 
zu  einer  erzählung  der  schwalbe  selbst  geworden.     Sie  musste 


'    Es    findet    sich    diese  geschieh te  auch  in  dem  buche:  Sagu  og 
eventyr  fra  Nordland,  samlede  av  O.  Nicolaissen.  Kristiania  1887,  p.  18. 
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von  ihrem  diebstahl  reden  und  so  die  fragen,  die  sie  verur- 
sachte, selbst  beant^^■orten.  Wer  ]\onnte  das  sonst  tun,  und 
was  wäre  natürlicher  als  eine  solche  interpretation  des  gesan- 
ges  der  schwalbe?  —  Fassen  wir  hier  nur  die  Zeilen  ins  äuge, 
die  sich  auf  den  diebstahl  beziehen.  Die  letzten  Zeilen,  die  die 
schwalbe  vorträgt,  scheinen  zu  einer  anderen  reihe  von  Vor- 
stellungen (von  der  schwalbe  als  frühlingsbote)  zu  gehören. 

In  einer  der  norvv.  Varianten  hiess  es,  dass  die  schwalbe 
einmal  eine  königstochter  gewesen  sei,  die  aber  des  diebstahls 
wegen  in  einen  vogel  verwandelt  wurde.  Hier  scheinen  spu- 
ren von  einem  alten  weitverzweigten  glauben  vorzuliegen,  nach 
dem  menschen,  die  etwas  böses  getan  haben,  zur  strafe  in  tiere 
verwandelt  werden.  Als  beispiel  verwandter  züge  braucht  man 
sich  nur  des  märchens  vom  Gjertrudsfuglen  (Asbj.  und  Moe 
ausg.  von  1899  I  nr.   12)  zu  erinnern. 

Unser  märchen  gehört  somit  zu  den  sogenannten  ätiolo- 
gischen märchen  oder  vielleicht  besser  zu  der  gruppe,  die  von 
Dähnhardt  „naturgeschichtliche  märchen"  genannt  werden. 
Dähnhardt  hat  auch  in  seinem  werke:  Natursagen  (11  250) 
mehrere  Überlieferungen  \'on  der  schwalbe  und  der  Jungfrau 
Maria  angeführt.  Aus  seinen  umfassenden  Sammlungen  ersieht 
man,  dass  diese  sage  ausser  in  Norwegen  ^  in  Dänemark, 
Schweden  und  bei  den  sch\\'edisch  sprechenden  bewohnern  Fin- 
lands  bekannt  ist,  aber  nicht  im  übrigen  Europa;  sie  ist  also, 
scheint  es,  skandinavisch,  gehört  den  vier  nördlichen  ländern  an. 

Der  eigentümliche  Charakter  dieser  naturgeschichtlichen 
sagen  beruht  darauf,  dass  sie  gewisse  auffallende  züge  der  be- 
treffenden tiere  aus  gewissen  bestimmten  ereignissen  erklären. 
Märchen  dieser  art  gibt  es  bei  allen  Völkern  in  hülle  und 
fülle.  Es  gibt  kaum  einen  einzigen  zug  des  tierlebens,  sagt 
Thimme  in  seinem  buche  „Das  Märchen"  (Leipzig  1909),  der 
nicht  zu  einer  solchen  volkstümlichen  erklärung  anlass  gegeben 
hat.  Auch  in  dieser  form  als  deutung  der  vögel-  resp.  tier- 
stimmen begegnen  uns  verwandte  Überlieferungen  bei  mehreren 
Völkern. 


'  Die  einzige  von  ihm  aus  La  Tradition  III  124  angeführte  nor- 
wegische Variante  ist,  wie  die  spräche  der  schwalbe  bezeugt  eine 
schwedische. 
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Die  Voraussetzung  solcher  i-leutungcn  ist  in  der  natur- 
betrachtung  primitiver  Völker  zu  suchen.  Menschen,  die  auf 
allen  Seiten  von  der  natur  umgeben  sind,  fühlen  sich  in  weit 
höherem  grade  als  ein  teil  derselben  als  die  zivilisierteren. 
Eine  grenzscheide  zwischen  menschen  und  natur  existiert  für 
sie  nicht.  An  das  naturleben  wird  derselbe  massstab  angelegt 
wie  an  das  leben  des  menschen;  die  unbelebte  wie  besonders 
die  belebte  natur  wird  in  derselben  weise  wie  das  menschen- 
leben  betrachtet  und  gedeutet.  In  der  märchenweit  erklärt  sich 
das  leben  der  tiere  aus  denselben  Stimmungen  und  motiven 
wie  das  der  menschen.  Es  kann  uns  somit  nicht  überraschen, 
wenn  die  tiere  in  den  märchen  sprechen,  das  kann  eben  nicht 
anders  sein.  Die  laute  der  tiere  klingen  den  primitiven  men- 
schen wie  stimmen,  wie  eine  spräche,  und  werden  auch  in 
dieser  weise  aufgefasst,  und  die  Interpretation  greift  zur  mensch- 
lichen Sprache,  um  den  inhalt  darzulegen.  Gewisse  tierstim- 
men erinnern  an  gewisse  w"()rter,  und  diese  sind  es  also,  die 
die  tiere  meinen.  Wenn  uns  in  den  märchen  also  solche  deu- 
tungen  der  tiersprache  begegnen,  dann  haftet  ihnen  meistens 
etwas  schallnachahmendes  an.  Wir  haben,  wie  erwähnt,  ein 
beispiel  in  dem  letzten  liedchen  der  schwalbe  in  dem  norw. 
märchen. 

Nach  dem  obigen  können  wir  schliessen,  dass  sich  die 
deutungen  der  tierstimmen  in  einem  gewissen  grade  nach  den 
verschiedenen  sprachen  richten  werden,  \A'eil  ja  die  verschiede- 
nen laute  in  verschiedenen  sprachen  nicht  dieselben  assoziatio- 
nen  erwecken;  denn  in  einer  spräche  klingen  gewisse  Wörter 
den  tierstimmen  ähnlich,  in  einer  anderen  andere.  Wenn  wir 
trotzdem  dieselben  deutungen  bei  Völkern  antreffen,  die  ein- 
ander sprachlich  fernstehen,  haben  wir  somit  einen  beweis  für 
eine  gegenseitige  Verbindung,  für  eine  abhängigkeit  der  tradi- 
tionen  der  beiden  volksstämme. 

Wie  der  gesang  der  schwalbe  bei  den  finnen  und  nor- 
vvegern  gedeutet  wird  und  welches  das  x'erhältnis  zwischen 
diesen  beiden  deutungen  ist,  soll  hier  der  gegenständ  unserer 
Untersuchung  sein.  Ehe  wir  aber  zu  den  finnen  übergehen, 
wollen  \\ir  einige  schwedische  Varianten  betrachten.  Die  läge 
Schwedens  schemt  diese  Überlieferungen  zum  zwischengliede 
zu  machen,  und  die  schwedischen  und  norwegischen  Varianten 
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gehören  eng  zusammen,  wie  ja  auch  diese  beiden  Völker  zum 
grössten  teil  denselben  märchenschatz  besitzen.  Ähnlich  den 
norwegischen  heisst  es  in  einer  Variante  aus  Säves  gottländi- 
schen  Sammlungen  (I  nr.  78,  in  Tjängvide  aufgezeichnet): 

»Jungfru  Maria  beskylde  mig  att  jag  tagit  hennes  silkessax  och 
guldträdnystan  —  saxen  har  jag  i  miu  stjert,  silkesnystan  i  min  kräf. 
Sjunke  i  hafsens  djup  den  eom  tog  det.  >  'Jungfrau  Maria  beschuldigt 
mich,  dass  ich  ihre  seidne  schere  und  ihr  goldnes  knäuel  genommen 
habe;  die  schere  habe  ich  in  meinem  schwänze,  das  seidne  knäuel  an 
meiner  brüst.  Möge  in  die  tiefe  des  meeres  versinken,  wer  es  genom- 
men hat.' 

Und  so  fügt  sie  reuevoll  und  betrübt  hinzu : 

»Alla  sma  foglar  komma  til  land,  men  jag  konimer  aldrig,  al- 
drig.  Sjunke  den  som  tog  det.»  'Alle  kleinen  vögel  erreichen  das  land, 
aber  ich  komme  nimmer,  nimmer.  Möge  versinken,  wer  es  genom- 
men hat.' 

Und  dann  versinkt  sie  zur  strafe  für  ihre  untreue  und 
lüge  in  die  tiefe  des  meeres. 

Auch  von  anderen  orten  sind  verwandte  Überlieferungen 
aufgezeichnet.  So  heisst  es  in  einer  aus  Skatelöf  in  Smäland 
(Hylten-Cavallius,  Wärend  och  Wirdarne  II,  Tillägg  och  an- 
märkningar  §  89,  p.  XXXVI): 

Jungfru  Maria  skylla'  mig  för  jag  tog  sissare  och  silkenj-sta,  hvem 
toget,  jag  tog'et  aldrig.  'Die  Jungfrau  Maria  beschuldigt  mich,  dass 
ich  ihre  schere  und  ihr  seidnes  knäuel  nahm,  wer  hat  es  genommen, 
ich  nimmermehr.' 

Und  aus  Moheda  in  Smäland  heisst  es: 

Sax,  sissare,  silkenysta; 
ja  log  för  min  Fru 
och  svor  för  min  Gud. 
Sax,  sissare,  silken\-sta. 

'Schere,  schere,  seidnes  knäuel;  meine  frau  hab'  ich  belogen, 
bei  meinem  Gotte  geschworen.     Schere,  schere,  seidnes  knäuel." 

Auch  aus  dem  nördlichen  Schweden,  aus  Angermanland, 
haben  wir  eine  Variante,  die  von  demselben  Volksglauben  zeugt. 
Da  singt  die  schwalbe: 
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»Jiinjrfru  Maria  skyller  vü;j;  für  n3-stan  och  silfversax.  Siil  — 
om  jag  det  gjorde,  0111  jag  det  gjorde,  vill  jag  sjunka  i  sjö.  >  AUtsedan 
ligger  svalan  hvarje  vinter  pd  sjöbottneii.  '»Die  Jungfrau  Maria  be- 
schuldigt mich  (las  kuäuel  und  die  silberne  schere  genommen  zu  ha- 
ben. Sii!  —  hab'  ich  das  getan!  Hätte  ich  das  getan,  würde  ich  ins 
meer  versinken.»  Seither  liegt  die  schwalbe  jeden  winter  im  tiefen 
nieere.' 

Aus  Wärend-Smäland  erzählt  Hylten-Cavallius  weiter 
(I  344),  dass  die  Jungfrau  eine  magd  hatte,  die  ihr  ein  l<näuel 
und  eine  schere  stahl.  Als  sie  es  nicht  gestehen  wollte,  wurde 
sie  in  eine  schwalbe  verwandelt  und  inusste  zur  strafe  immer 
hinundher  fliegen,  ohne  je  auf  „grüne  zweige"  zu  kommen. 
Zwischen  himmel  und  erde  fliegend  singt  sie  nun: 

Jungfru  Maria  skyllde  mig,  at  jag  stal  en  saks  och  ett  silkenysta. 
Jag  svor  oni  Gud  jag  tog'et  inte,  jag  tog'et  väl  ilell  (likväl),  jag  tog' 
et  väl  ilell.  'Die  Jungfrau  beschuldigt  mich,  dass  ich  eine  schere  und 
ein  seidnes  knäuel  stahl.  Ich  schwur  bei  Gott,  dass  ich  sie  nicht  nahm, 
und  genommen  hab'  ich  sie  doch.' 

Nach  einer  anderen  Überlieferung  aus  derselben  gegend 
sagt  sie: 

Jag  var  jungfru  Marias  nyckelpiga, 
jag  stal  ett  nystan  og  en  sax. 
Gud  lönte  mig  det  visserliga. 

"Ich  war  das  kammermädchen  der  Jungfrau  Maria,  ich  stahl  ein 
knäuel    und    eine  schere.     Dafür  hat  mich   Gott  ganz  gewiss  belohnt.'  ' 

In  Wärend  heisst  es  auch,  dass  die  schwalbe  in  der  tiefe 
des  meeres  den  winter  nicht  überleben  kann,  wenn  sie  nicht 
vorher  den  atem  eines  menschen  emgesogen  hat.  Vielleicht  ist 
dieser  zug  als  erklärung  dafür  gedacht,  dass  die  schwalben  in 
ihrem  fluge  den  menschen  oft  so  nahe  kom.men.  Wenn  sie 
so  fliegen,  dass  ihre  flügel  beinahe  die  menschen  streifen,  so 
geschieht  das,  um  den  gewünschten  menschenatem  zu  bekom- 
men (s.  Hylten-Cavallius,  Wärend  och  Wirdarne  I  321). 


'  Man  vergleiche  bei  Dähnhardt  eine  aus  der  Zeitschrift  INIelu- 
sine  (I  554)  angeführte  Variante,  mit  welcher  die  angeblich  norwegi- 
sche aus  La  tradition  (III   124)  identisch  zu  sein  scheint. 
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Die  Übereinstimmung  dieser  traditionen  mit  den  norwegi- 
schen leuchtet  sofort  ein.  Der  sprachliche  unterschied  zwi- 
schen den  beiden  nationen  ist  ja  nicht  gross.  Märchen  kön- 
nen leicht  von  dem  einen  volke  zum  anderen  gelangen.  Mit 
diesen  schwedischen  Varianten  wollen  wir  auch  einige  finlän- 
disch -schwedische  aus  Nyland  parallelisieren.  (Diese  Überlieferun- 
gen finden  sich  in  dem  Sammelwerke  „Nyland"  IV  94-5).  Da 
heisst  es:  Die  Jungfrau  Maria  hatte  eine  magd,  die  ihr  ein  rotes 
seidnes  knäuel  und  eine  goldne  schere  stahl.  Als  nun  der  dieb- 
stahl  entdeckt  wurde,  wollte  sie  sich  entschuldigen,  wurde  aber 
zur  strafe  in  eine  schwalbe  verwandelt.  Als  schwalbe  muss 
sie  stets  davon  sprechen,  und  deshalb  lautet  ihr  gesang: 

Jag  har  stulit, 

jag  har  stulit 

ett  silkesd3-na  och  en  sa-aks. 

'Ich  habe  gestohlen, 

ich  habe  gestohlen 

ein  seidnes  kissen  inid  eine  schere.' 

Nach  einer  anderen  erzählung  hat  sich  das  mädchen  zu 
retten  versucht,  indem  sie  die  schwalbe  beschuldigte  die  dinge 
gestohlen  zu  haben,  die  hatte  ja  auch  ein  braunes  merkmal  an 
der  brüst  und  einen  geteilten  schwänz  zum  zeichen,  dass  sie 
das  knäuel  und  die  schere  genommen  hatte.  Noch  am  heuti- 
gen tag  versucht  sich  die  schwalbe  zu  entschuldigen,  indem 
sie  singt: 

:>Jungfru  Marias  nyckelpiga  säger,  att  jag  stulit  av  henne  ett  sil- 
kesnystan  och  en  silfversax,  men  det  har  jag  ej  giort.» 

'Jungfrau  Maria  beschuldigt  mich,  dass  ich  ihr  ein  seidnes  knäuel 
und  eine  silberne  schere  gestohlen  habe,  aber  das  habe  ich  nicht  getan.' 

Es  wird  auch  erzählt,  dass  sie  hinzufügt: 

Fy  vare,  hau  som  har  sagt  det, 

han  borde  sänkas 

i  djupsens  djup,  djup,  djup! 

'Schande  über  den,  der  es  gesagt  hat,  er  verdiente  in  die  tiefe 
der  tiefe  versenkt  zu  werden.' 
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Der  unterschied  zwischen  der  schwedischen  und  der  finni- 
schen spräche  ist  ein  sehr  grosser,  und  es  erhebt  sich  somit  ganz 
natürlich  die  frage,  ob  die  volkstümlichen  traditionen  diese 
grenze  zu  überschreiten  vermocht  haben.  Das  haben  sie  in 
der  tat,  besonders  die,  die  in  ungebundener,  prosaischer  form 
überliefert  sind.  Mit  den  Volksliedern  verhält  es  sich  etwas 
anders,  denn,  obwohl  nicht  wenige  Volkslieder  von  Schweden 
nach  Finland  gewandert  sind,  macht  natürlich  der  grosse 
sprachlicher  unterschied  die  Übertragung  gereimter  Sachen 
schwieriger.  Das  märchen  aber  ist  in  sehr  hohem  grade  von 
den  sprachlichen  grenzen  unabhängig,  und  es  kann  also  nicht 
auffallen,  wenn  wir  in  der  finnischen  märchenweit  dieselben 
Züge  antreffen  wie  iii  der  skandinavischen.  So  verhält  es  sich 
auch  in  diesemi  falle.  In  finnischer  Überlieferung  haben  wir 
eine  grosse  fülle  von  Varianten  von  der  interpretierung  der 
schwalbenstimme.  Um  über  diese  eine  Übersicht  zu  gewinnen 
(wir  besitzen  im  ganzen  über  200),  kann  man  sie  gruppen- 
weise betrachten,  die  Variationen  innerhalb  dieser  gruppen  un- 
tersuchen und  dann  ihr  gegenseitiges  Verhältnis  bestimmen. 
Die  meisten  dieser  Varianten  sind  gedruckt  in  dem  werke  Suo- 
malaisia  kansansatuja  I,  herausgegeben  von  Kaarle  Krohn, 
Eläinsatuja  nr.  356-397  (mit  Varianten).  Dazu  kommen  auch 
einige  bisher  ungedruckte,  die  dem  verf.  \'on  prof.  Kaarle 
Krohx  überlassen  worden  sind. 

Nun  gibt  es  zwar  Varianten,  die  als  Übergangsformen 
ausserhalb  der  gruppen  stehen.  Diese  können  für  sich  zuletzt 
betrachtet  werden. 

Als  charakteristisches  merkmal  der  ersten  gruppe  können 
wir  die  folgenden  züge  aufstellen.  Die  schwalbe  wird  (von 
der  Jungfrau  oder  einem  anderen)  beschuldigt  gewisse  Sachen 
gestohlen  zu  haben,  leugnet  aber  mit  aller  entschiedenheit,  dass 
sie  es  getan  hat.  Dazu  gehört  bisweilen  noch  eine  anspielung 
auf  das  sonderbare  aussehen  der  schwalbe,  das  es  wahrschein- 
lich macht,  dass  sie  der  dieb  gewesen  ist.  Das  ist  aber  nicht 
überall  der  fall,  sondern  kommt  nur  vereinzelt  vor. 

Als  typische  beispiele  dieser  gruppe  können  die  zwei  fol- 
genden gelten : 
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Neitsyt  Maaria  sanol:  »Sinä  ölet  niinun  sakseni  ja  keräni  varas- 
tanut!»,  kuin  minun  sydämeni  on  kuin  kerä  ja  häntäni  kuin  sakset. 
'Jungfrau  Maria  sagte:  »du  hast  meine  schere  und  mein  knäuel  ge- 
stohlen», weil  mein  herz  wie  ein  knäuel  und  mein  schwänz  wie  eine 
schere  ist'  (nr.  372  der  Krolmschen  Sammlung  atis  Keitele  in  Ta- 
vastland). 

Und  noch  die  folgende  aus  den  ungedruckten  (Kotkanen 
nr.   14,  aus  Laihia  im  südl.  Österbotten) : 

Neitsen  Maria  sanoo  jotta  min'  oon  varastanut  salin  akkunalta 
sakset  ja  punaisen  kerän,  mutta  en  olekkaan,  e.  o ,  kyllä  Jesus  itse 
tietää!  'Jungfrau  Maria  sagt,  ich  hätte  vom  fenster  des  saales  eine 
schere  und  ein  rotes  knäuel  gestohlen,  aber  das  habe  ich  nicht,  das 
weiss  der  herr  Jesus  selbst.' 

Um  die  geographische  Verteilung  der  hierhergehörenden 
Varianten  überblicken  zu  können,  sind  die  folgenden  in  der 
finnischen  märchenforschung  üblichen  buchstaben  zur  bezeich- 
nung  der  landschaften  gebraucht  geworden,  a)  Eigentliches 
Finland,  b)  Satakunta,  c)  Nyland,  d)  südl.  und  mittl.  Tavast- 
land,  e)  nördl.  Tavastland,  f)  südl.  Savolax,  g)  nördl.  Savolax, 
h)  südl.  Kardien,  j)  nördl.  Karelien,  k)  südl.  Österbotten, 
1)  mittl.  Österbotten,  o)  finnische  ansiedelung  an  der  grenze 
von  Schweden  und  Norwegen. 

Mit  benutzung  dieser  bezeichnung  für  die  landschaften  und 
einer  fortlaufenden  numerier ung  kann  man  die  Verteilung  der 
Varianten  nach  den  kirchspielen  folgendermassen  darstellen. 

a  1  Kivimaa;  2-3  Uusikirkko. 

b  4  Loimijoki;  5  Normarkku. 

e  6  Saarijärvi;    7-8   Viitasaari;   9   Pihtipudas;    10  Keitele. 

f  11  Sääminki;   12  Joroinen. 

g  13-14  Kiuruvesi;  15-16  Nilsiä;  17  Lapinlahti;  18-19 
lisalmi. 

j  20-22  Rautavaara;  23-25  Xurmes;  26-27  Pielisjärvi;  28 
Kide;  29  Kaavi. 

k  30  Laihia. 

1  31  Pyhäjärvi. 

Von  diesen  sind  die  folgenden  nicht  gedruckt:  5  (Ollinen 
nr.  6);  11  (Lilius  nr.   173);  17  (Lilius  nr.   172);  30  (s.  oben). 
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Um  einen  überblick  über  die  einzelnen  unterschiede  zu 
bekommen,  kann  man  die  abweichungen  in  den  einzelnen 
Zügen  für  sich  betrachten.  Als  solche  hauptzüge  kann  man 
die  folgenden  nehmen:  1)  Die  beschuldigung.  2)  Die  nen- 
nung    der  gestohlenen  Sachen.     3)  Das  leugnen  der  schwalbe. 

Wer  richtet  nun  die  beschuldigung  gegen  die  schwalbe? 
Am  häufigsten  finden  wir  hier  die  Jungfrau  Maria  erwähnt. 
Bisweilen  wird  sie  auch  nur  Maria  genannt,  so  in  zwei  Varian- 
ten (25,  27),  oder  sogar  auch  Maria  Magdalena  (13,  28);  eine 
Vermischung  der  gestalten,  die  auch  anderswo  in  den  volkstüm- 
lichen traditionen  vorkommt.  In  einigen  Varianten  wird  nicht 
gesagt,  wer  die  beschuldigung  gegen  die  schwalbe  richtet,  es 
wird  ganz  unbestimmt  gesagt:  'sie  sagten'  (sanoivat)  oder: 
'man  sagte'.  Eine  mischform  liegt  vor,  wo  es  heisst:  'sie  sag- 
ten, dass  ich  der  Jungfrau  Maria  die  .  .  .  gestohlen  habe'.  In 
mehreren  aber  wird  die  Jungfrau  gar  nicht  erwähnt.  In  zwei 
Varianten  (15,  16)  tritt  eine  neue  person  ein:  'ein  Schneider' 
(räätäli).  Vielleicht  ist  er  durch  den  natürlichen  Zusammenhang 
mit  den  gestohlenen  Sachen,  'der  schere  und  den  nähnadeln', 
hineingekommen.  Zweimal  heisst  es  auch:  Sanol  Saksat  od. 
Saksa  sanol,  'die  deutschen  od.  der  deutsche^  d.  h.  der  kauf- 
mann  sagte'  (21-2),  was  unzweifelhaft  in  lautlicher  anlehnung 
an  die  finn.  benennung  der  schere,  sakset,  geschehen  ist. 

In  den  etwa  30  Varianten  dieser  gruppe,  die  wir  besitzen, 
ist  also  das  Verhältnis  so,  dass  in  beinahe  20  die  Jungfrau 
Maria  als  Urheberin  der  beschuldigung  auftritt  oder  auch  irgend- 
wie mit  dem  diebstahl  in  'Verbindung  gebracht  ist. 

Was  nun  die  dinge  betrifft,  die  gestohlen  werden,  so 
gibt  es  hier  viele  abweichungen.  Eine  ganze  reihe  von  Sachen 
werden  erwähnt.  Nach  den  skandinavischen  Varianten  hiess 
es,  dass  die  schwalbe  die  schere  und  das  knäuel  genommen 
habe,  dieselben  gegenstände  treffen  wir  auch  in  den  meisten 
finnischen  Varianten  wieder.  Es  ist  häufig  so,  dass  mehrere 
Sachen  zusammen  genannt  werden.  Gewöhnlich  begegnet  uns 
die  schere  (sakset)..  Bisweilen  heisst  es  etwas  erweitert:  sikset 
sakset  (15.  29),  oder  Saksasta  'aus  Deutschland'  wird  noch 
hinzugefügt,  in  anlehnung  an  sakset  'schere'  (14).  Es  kann 
auch  sein,  dass  nicht  eine  gewöhnliche  schere  gestohlen  wird, 
sondern    eine    schafschere  (lampaanraudat)  (2)  oder  keritslmet 
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(7,  28).  Das  knäuel  (kerä)  finden  wir  ebenfalls  häufig  genannt, 
oft  mit  der  schere  zusammen.  Andere  dinge,  die  angeführt 
werden,  sind  der  fingerhut  ^  ( vingerpori  24,  29) ;  nähnadeln 
(ompeluneulat)  (15,  18);  Stecknadeln  (nuppineulat  25).  Et- 
was anders  klingt  es,  wenn  gestohlen  ist  das  tuch  (verka 
21,  22);  fünf  eilen  leinen  (viisi  kyynärää  liinaa  27);  oder  eine 
blaue  Jacke  (sinijakku  2);  oder  ein  Samtkleid  (samettihame  9). 
Häufig,  aber  fast  immer  mit  sakset  zusammen,  haben  wir 
'wachs'  (vakset,  vaksi).  Am  häufigsten  haben  wir  die  schere 
(oder  schafschere),  etw^a  20  mal,  sodann  knäuel  oder  zwirn, 
dann  wachs,  fingerhut  und  dazu  noch  die  verschiedenen  ande- 
ren Sachen. 

Überblicken  wir  diese  gegenstände,  so  sehen  wir,  dass 
sie  alle  irgendwie  mit  dem  nähen  in  Verbindung  stehen.  Diese 
tatsache  und  das  häufige  auftreten  der  schere  und  des  knäuels 
scheinen  anzudeuten,  dass  die  ursprüngliche  form  den  skandi- 
navischen formen  ähnlich  war.  Die  Situation  ist  dieselbe, 
die  Jungfrau  hat  ihre  sachen  verloren  und  beschuldigt  nun 
die  schv\^albe  sie  genommen  zu  haben.  Die  anderen  erwähn- 
ten gegenstände  sind  also  als  erweiternde  zusätze  aufzufassen; 
man  kann  sich  vielleicht  auch  vorstellen,  in  welcher  weise  sie 
hineingeraten  sind.  Die  schafschere  als  Variation  der  schere 
ist  leicht  zu  verstehen.  Andere  züge  lassen  sich  aus  sozusagen 
phonetischen  rücksichten  erklären,  d.  h.  sie  sind  gewählt, 
um  das  zwitschern  der  schwalbe  nachzuahmen.  In  dieser 
weise  erledigt  sich  die  nebenform  sikset,  die  mit  sakset  zu- 
sammen als  lautliche  Variation  vorkommt;  aber  auch  das  wachs 
(vakset),  das  bisw.  nach  sakset  auftritt,  ist  in  dieser  weise  zu 
verstehen.  Die  kombinationen  sikset,  sakset  oder  sakset,  vak- 
set gaben  eine  gute  nachahmung.  Diese  neuen  züge  kommen 
ja  immer  mit  sakset  zusammen  vor,  was  diese  annähme  be- 
stätigt. Dass  gerade  die  schere  und  das  knäuel  genannt  wer- 
den, kommt  wie  in  den  norwegischen  Varianten  daher,  dass 
das  aussehen  der  schwalbe  die  phantasie  auf  diese  sachen 
lenkt.     Bisweilen    wird    das    auch    gesagt,  indem  auf  das  aus- 


1  Man  vergleiche  daz.u  die  finländisch-schwedische  Variante  bei 
Dähnhardt  II  251,  wo  die  schwalbe  eine  fingerschere  (fingersax)  ge- 
stohlen hatte. 
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sehen  angespielt  wird.  So  heisst  es  in  einer  Variante  (31): 
hänellä  kun  on  saksit  purstossa  ja  kiiltävä  pää  'sie,  die  eine 
schere  an  ihrem  schwänze  und  ein  schimmerndes  haupt  hat'. 
Nun  können  wohl  mehrere  andere  Sachen  aus  demselben 
gründe  hinzugekommen  sein.  Heisst  es  doch  auch  (27)  „silki- 
kerä  pääkseni,  nuppineulat  nenäkseni"  'seidnes  knäuel  zu 
meinem  köpfe  und  Stecknadeln  zu  meinem  schnahel'.^  So  ver- 
stehen wir  auch  andere  dinge,  wie  das  Samtkleid  (sametti- 
hame),   das  auf  das  schwarze  glänzende  federkleid  zurückgeht. 

Das  zurückweisen  der  beschuldigung  durch  die  schwalbe 
ist  ja  in  den  skandinavischen  formen  sehr  breit  ausgeführt.  In 
den  finnischen  begegnet  uns  dieses  glied  in  mehreren  forma- 
tionen;  entweder  ganz  kurz  oder  mehr  ausgesponnen.  So  kann 
es  ganz  einfach  heissen  (2)  'das  leugne  ich'  (mut  kiellä-än); 
oder  'mit  unrecht'  (29  väärään  ;  oder  'aber  gar  nicht'  (mutt 
ei  5);  oder  ausführlicher:  'aber  ich  habe  ja  nicht  gestohlen,  nur 
genommen'  (mutta  en  minä  varastanutkaan,  kuin  otin  vaan  1). 
Den  skandinavischen  formen  steht  die  folgende  Variante  (11) 
näher:  vaan  jos  min'  oon  sen  tehnyt,  niin  mie  saan  painua 
meren  pohjaan  "wenn  ich  das  aber  getan  habe,  mag  ich 
auf  den  boden  des  meeres  sinken'.  Gewöhnlich  folgt  aber 
die  Zurückweisung  einem  anderen  muster,  indem  Gott  oder 
Christus  als  zeugen  der  Unschuld  angerufen  werden.  Entwe- 
der: teen  valani  Jumalan  edessä,  niin  Kiesus  auttaa  'ich 
schwöre  einen  eid  bei  Gott,  so  helfe  mir  Christus',  aber  ge- 
wöhnlich ist  dies  ganz  kurz  ausgedrückt  durch:  kyllä  Ristus 
tietää  "Christus  weiss  es  wohl'. 

Natürlich  kleidet  sich  diese  Zurückweisung  nicht  immer 
in  so  stereotype  formen,  sie  fehlt  auch  bisweilen  vollständig. 
Dass  Gott  und  Christus  als  zeugen  angerufen  werden,  ist  auch 
nicht  schwer  zu  verstehen,  mit  der  heiligen  Jungfrau  befinden 
wir  uns  schon  unter  den  heiligengestalten. 

Wenn   wir  zu  der  zweiten  gruppe  übergehen,  finden  wir 


-  Die  uadeln  werden,  mit  dem  knäuel  und  der  schere  zusammen, 
auch  in  einer  dänischen  Variante,  die  Dähnhardt  mitteilt,  erwähnt 
(II  252  aus  Gronborgs  Optegnelser  pa  Vendelbomal  121),  wo  es  auch 
heisst,  dass  das  in  einen  vogel  verwandelte  mädchen  einen  schnabel 
wie  eine  nadel  hatte. 
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hier  eine  mischform  von  verschiedenen  zügen,  die  sich  in  ver- 
schiedener richtung  weiterentwickeln.  Die  Jungfrau  ist  fast 
ganz  verschwunden,  was  uns  schon  in  einigen  Varianten  der 
ersten  gruppe  begegnete.  Als  zwischenform,  sachlich  aber  der 
ersten  gruppe  angehörig,  darf  vielleicht  die  folgende  aus  Juva 
in  Savolax  angesehen  werden  (Rimppi  1): 

Pappilan  avaiuneits}-!  sauoi  minun  varastaneeni  sakset  ja  silkki- 
kerän,  sentähden  että  minun  häntäni  on  kuin  sakset  ja  rintani  kuin 
silkki,  mutta  vannon  sen  Jumalan  nimen  kautta,  että  se  on  väärin. 
'Die  schlüsselniagd  des  pfarrhofes  sa^^t,  dass  ich  eine  schere  und  ein 
seidnes  knäuel  gestohlen  habe,  weil  mein  schwänz  einer  schere  gleicht 
und  meine  brüst  wie  seide  ist,  aber  ich  schwöre  beim  namen  Gottes, 
dass  das  falsch  ist.' 

Eine  „schlüsselmagd"  (nyckelpiga)  trafen  wir  ja  auch  in 
den  finländisch-schwedischen  Varianten.  Dass  der  pfarrhof  für 
die  Jungfrau  eingetreten  ist,  ist  ein  neuer  zug. 

Zu  dem  zweiten  typus,  dessen  eigentümlicher  zug  es  ist, 
dass  die  schwalbe  einmal  an  einem  königshofe  oder  anderswo 
gedient  hat,  gehören  die  folgenden  Varianten. 

e  1-3  Pihtipudas;  4-5  Viitasaari. 

g  6  Kiuruvesi;  7  Lapinlahti. 

j  8  Nurmes;  9  Eno;   10  Pielisjärvi. 

1  11   Haapajärvi. 

f  12  Juva  (s.  oben). 

Von  diesen  ist  ausser  der  letzten,  oben  angeführten,  auch 
7  bisher  nicht  gedruckt  (Lilius  nr.   171), 

Der  diesen  Varianten  gemeinsame  zug  ist,  dass  die 
schwalbe  vorgibt,  sie  sei  einmal  an  irgendeinem  orte  in  dienst 
gewesen,  aber  in  der  weiteren  erzählung  liegen  zwei  verschie- 
dene typen  vor. 

Der  erste  steht  der  ersten  gruppe  sehr  nahe.  Hier  be- 
richtet die  schwalbe,  dass  sie  wegen  eines  diebstahls  beschul- 
digt wurde,  weist  dies  aber  schroff  zurück.  Oder  die  geschichte 
hat  eine  ganz  neue  richtung  eingeschlagen.  Die  Vorstellung 
von  dem  dienen  der  schwalbe  hat  es  mit  sich  gebracht,  dass 
sie  gewisse  Sachen  bekommt,  nämlich  als  lohn,  was  auch  aus- 
drücklich gesagt  wird,  und  damit  ist  das  Verhältnis  ein  ganz 
anderes    geworden.     Die    schwalbe   ist  selbst  zum  besitzer  ge- 
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worden,  der  gedanke  des  diebstahls  hing  aber  zu  eng  mit  der 
Sache  zusammen,  als  das  er  verschwinden  konnte,  und  dann 
ist  es  so  gekommen,  dass  die  schwalbe  zur  bestohlenen  ge- 
worden ist.  Ihr  werden  die  Sachen  genommen,  und  damit  ist 
auch  der  anlass  zu  den  später  zu  erwähnenden  formationen 
gegeben.  Merkwürdigerweise  ist  der  schwalbe  auch  hier  eine 
beteuerung  in  den  mund  gelegt,  obwohl  dieselbe  weit  weniger 
als  in  der  ersten  gruppe  am  platze  ist;  denn  eine  solche  ist 
doch  im  munde  einer  person,  die  mit  unrecht  beschuldigt  wird, 
weit  natürlicher. 

Betrachten  wir  zuerst  die  angaben  der  stellen,  wo  die 
schwalbe  gedient  hat.  In  emigen  Varianten  ist  sie  die  magd 
eines  königs  gewesen  (1,  6,  7).  Nach  einer  anderen  Über- 
lieferung hat  sie  auf  einem  pfarrhofe  gedient  (8,  9,  12).  Bis- 
weilen werden  auch  rein  erdichtete  namen  gebraucht,  so  Leivo- 
lassa  "im  lerchenhaus"  (2);  der  name  ist  offenbar  deswegen 
gewählt,  weil  die  hausfrau  die  schwalbe  mit  dem  leipilapio 
(einem  gerät  das  beim  backen  \erwendet  wird)  schlägt  —  ein 
zug,  der  aus  einem  anderen  märchen  herrührt;  so  auch  Ilmolan. 
emäntä  (11),  oder  es  wird  einfach  eine  emäntä  "hausfrau"  er- 
wähnt, ohne  Ortsangabe  (10).  In  zwei  Varianten  (3,  4)  taucht 
der  name  Saksa  "Deutschland"  auf,  die  schwalbe  ist  dann  in 
Deutschland  eine  magd  gewesen  (Saksassa  piikana),  ein  zug, 
den  wir  in  der  dritten  gruppe  wiederfinden  werden.  Dass  der 
name  Deutschland  hier  hineingeraten  ist,  erklärt  sich  aus  der 
lautlichen  ähnlichkeit  der  Wörter  Saksa  und  saksi,  sakset 
"schere'.  Auch  heisst  es  einmal,  dass  die  schwalbe  in  Sibirien 
(Siperiassa)  gedient  habe  (5).  Dies  ist  wohl  als  nachbildung 
oder  Verdrehung  von  Deutschland  zu  verstehen. 

In  einer  reihe  von  Varianten  hält  sich  die  erzählung 
durchaus  in  den  alten  spuren.  Die  schwalbe  wird  beschuldigt 
etwas  gestohlen  zu  haben,  sakset  ja  ompeluneulat  (8)  oder  ke- 
ritsimet  (4),  sakset  (7),  sakset  ja  mustat  villat  (9)  'schere  und 
schwarze  wolle".  Die  beschuldigung  geht  \'on  keiner  bestimm- 
ten person  aus,  nur  einmal  heisst  es:  Maaria  Mataleena 
sanol  "Maria  Magdalena  sagte'  (II).  Dass  die  schwalbe  ihre 
Unschuld  beteuert,  ist  nichts  befremdendes,  und  es  geschieht 
durchaus  in  den  früher  bekannten  formen  mit  hinweisung  auf 
Ristus  und  Jumala. 
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In  einer  anderen  reihe  haben  wir  aber  ganz  neue  züge. 
Hier  hat  die  schwalbe  nichts  gestohlen,  sondern  gewisse  Sachen 
bekommen,  offenbar  hat  hier  die  Vorstellung  vom  lohne  einge- 
wirkt, es  heisst  ja  in  einer  Variante  (8)  sain  palkastani  silkki- 
liuivin  "ich  bekam  ein  seidnes  tuch  als  lohn'. 

Mit  dem  gedanken  von  dem  lohne  hängt  es  auch  zusam- 
men, dass  sich  die  erwähnten  sachen  geändert  haben.  Schere 
und  knäuel  sind  als  lohn  wenig  natürlich,  etwas,  das  den  ge- 
wöhnlichen Verhältnissen  mehr  entspricht,  ist  an  ihre  stelle 
getreten.  Was  sie  bekommt,  ist  verschieden.  Es  ist:  'ein 
goldner  ring'  kultasormus  6);  'ein  sack'  (säkki  2);  'schuhe' 
(kengät  4);  'seidne  kleider'  (sükkivaatteet  und  kultasormus  l); 
'ein  seidnes  kopftuch"  (silkkihuivi  S);  "schere,  wachs  und  fin- 
gerhut'  (saksit,  vaksit,  vingerpori  7).  Am  häufigsten  ist  es 
etwas  zu  der  kleidung  gehöriges.  Dementsprechend  wird  nun 
berichtet,  dass  die  schwalbe  die  kleider  wäscht  und  sie  zum 
trocknen  auf  den  zäun  hängt.  Dies  geschieht,  um  den  dieb- 
stahl  in  natürlicher  weise  möglich  zu  machen.  Dem  paral- 
lelismus  zuliebe  werden  auch  der  ring  und  die  schere  in  die- 
ser weise  behandelt.  Nun  werden  sie  aber  gestohlen,  selten  ist 
der  dieb  erwähnt,  wie:  der  sperling  hat  es  weggenommen 
(varpunen  senkin  vei  6);  auch  peipponen  'der  buchfink"  ist 
als  dieb  erwähnt  (1);  vielmehr  ist  oft  nur  gesagt:  varastettiin 
ja  vietiin  'es  wurde  gestohlen  und  weggetragen',  ohne  erwäh- 
nung  des  diebes. 

Die  Versicherung:  Ristus  tietää  'Christus  weiss  es',  folgt, 
wie  bereits  erwähnt,  in  einigen  Varianten.  Indem  wir  hier 
eine  Übergangsform  annehmen,  lassen  sich  von  hier  aus  zwei 
entwicklungsstufen  verfolgen.  Die  eine  baut  auf  der  assozia- 
tion  sakset:  Saksa  eine  „reiseform"  auf;  in  der  anderen  bleibt 
das  Interesse  an  dem  eigentum  der  schwalbe  und  dem  ge- 
stohlenwerden desselben  haften.  Man  kann  diese  gruppe  die 
waschform  nennen,  weil  es  fast  immer  heisst,  dass  die  schwalbe 
ihre  sachen  wäscht. 

Es  gibt  viele  Varianten,  die  der  sogenannten  reiseform 
angehören,  etwa  40  verschiedene.  Als  typischen  repräsentan- 
ten  können  wir  die  folgende  Variante  aus  Kivijärvi  in  Nord- 
tavastland  ansehen  (nr.  357  aus  Krohns  Sammlung). 
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Menin  Saksaan  sain  saappaat,  niciiin  Ruotsiin  saiu  rukkaset,  tulin 
Suomeen  sain  sukat,  pesin,  paikkasin,  panin  aidan  seipääu  kuivaan, 
siitä  vietiin,  varastettiiu;  kyllä  Ristus  tietää  onko  oikein  vai  väärin. 
'Ich  zog  nach  Deutschland,  bekam  Stiefel,  zog  nach  Schweden,  bekam 
handschuhe,  kam  nach  Finland,  bekam  strumpfe.  Wusch  sie,  flickte 
sie  und  legte  sie  zum  trocknen  auf  den  zaunpfahl,  da  wurden  sie  weg- 
genommen, gestohlen.    Christus  weiss  wohl,  ob  es  richtig  ist  oder  nicht' 

Die  hierhergehörenden  Varianten  können  auf  die  folgende 
weise  geordnet  werden. 

b   1  Loimijoki;  2  Fori. 

c  3-4  Anjala;  5  Lammi. 

d  6  Hattula:  7  Jämsä;  8-9  Längelmäki. 

e  10  Kivijärvi;  11-17  Pihtipudas;  18-19  Keitele;  20-21 
Saarijärvi;  22-25  Viitasaari;  26  Sumiainen. 

f  27  Jäppilä;  28  Klemi. 

g  29-31  Kiuravesi;  32-33  Nilsiä;  34-35  Lapinlahli. 

j   36  Kide;  37  Pielisjärvi ;  38  Nurmes;  39  Eno;  40  Kaavi. 

o  41  Wermland. 

Von  diesen  gehören  zu  den  ungedruckten:  2  (Grönholm 
nr.  1);  4  (Multala  nr.  2);  5  (Sario  nr.  1);  26  (Lilius  nr.  73); 
28  (Kouvo  nr.  10);  34,  35  (Lilius  nr.  67,  167).  Dazu  kommen 
noch  3  (ges.  von  Lilius),  deren  fundort  aber  nicht  angegeben 
ist,  42-W,  und  eine  wahrscheinlich  aus  d  (Längman  13)  45. 

Der  Übersichtlichkeit  halber  betrachten  wir  die  züge  ein- 
zeln. 1)  Wohin  ist  die  schwalbe  gereist  und  was  hat  sie  da- 
selbst bekommen?  2)  Was  hat  sie  mit  den  sachen  gemacht? 
3)  Wie  sind  dieselben  gestohlen  worden? 

In  der  Ortsangabe  kommen  häufig  mehrere  namen  neben- 
einander vor.  Der  name,  den  wir  am  häufigsten  antreffen,  ist 
Saksa  "Deutschland",  im  ganzen  kommt  er  etv\-a  20  mal  vor. 
Sehr  oft  finden  wir  auch  Ruotsi  "Schweden",  oft  mit  Saksa 
zusammen.  Von  anderen  namen  ist  Tvirku  "Abo"  öfter  genannt. 
Auch  Venäjä  "Russland"  (12,  14),  endlich  Savo  (3,  4,  28),  oder 
auch  Suomi  "Finland"  selbst  (10).  Bisweilen  ist  es  auch  so, 
dass  kein  bestimmter  name  erwähnt  ist,  so  heisst  es  (27): 
yhteen  kylään  "nach  einem  dorfe",  oder:  sielläkin  käytiin, 
sieltäkin  tultiin  "auch  dahin  ging  man,  auch  von  dort  kam 
man"  (40j.  Auch  von  der  rückkehr  ist  bisweilen  die  rede, 
meistens    ganz  einfach  mit  den  worten:  tulin  tälle  maalle  "ich 

10 


146  Reidar  Th.   Christiansen. 

kam  nach  diesem  lande',  seltener  variiert,  wie  tänne  Suomen- 
maalle  'hierher  nach  Finland'  (17)  und  einmal  sogar:  tänne 
pahaan  Hämeeniinnaan  "nach  diesem  schlechten  Tavastehus"  (5). 

Was  für  Sachen  nun  die  schwalbe  bekommt,  hängt  durch- 
aus davon  ab,  welches  land  sie  besucht.  iMit  den  einzelnen 
ländern  sind  nämlich  stets  gewisse  Sachen  verbunden.  Ist  der 
ziel  der  reise  Deutschland  (Saksa),  so  bekommt  sie  Stiefel  (saap- 
paat),  bei  Schweden  (Ruotsi)  handschuhe  (rukkaset),  halbstiefel 
(ruojut)  oder  vielleicht  am  häufigsten  essen  (ruokaa).  In 
Turku  ist  nur  ein  pelz  (turkki)  zu  haben,  in  Savo  lehmige 
hosen  (saviset  housut),  in  Venäjä  ein  messer  (veitsij  oder  eine 
filzdecke  (veltit),  in  Suomi  endlich  strumpfe  (sukat). 

Die  stete  Zusammengehörigkeit  gewisser  länder  und  Sachen 
zeigt  uns  den  entstehungsgrund  dieser  einfalle.  Aus  dem  worte 
sakset  war  ja  Saksa  geworden,  dorthin  musste  nun  die  schwalbe 
ziehen;  als  Varianten  dazu  sind  dann  die  anderen  ländernamen 
zu  verstehen.  Die  dinge,  die  die  schwalbe  bekommt,  sind  da- 
bei so  erwählt,  dass  sie  mit  dem  betreffenden  landesnam.en 
eine  alliteration  bilden.  Wie  oft  hat  sich  nicht  der  Volksglaube 
an  solchen  Wortspielen  ergötzt,  und  einem  Zugvogel  wie  die 
schwalbe  konnte  ein  solches  herumziehen  leicht  zugeschrieben 
werden.  Somit  ist  die  erklärung  dessen,  was  die  schwalbe 
sagt,  so  gewendet  worden,  dass  sie  erzählt,  wo  sie  gewe- 
sen sei. 

Auch  in  diesen  Varianten  ist  der  gedanke  eines  diebstahls 
beibehalten,  aber  hier  ist  das  Verhältnis  so,  dass  die  von  der 
schwalbe  zusammengebrachten  Sachen  ihr  gestohlen  werden. 
Selten  wird  nur  einfach  von  dem  diebstahl  berichtet,  gewöhn- 
lich wird  im  voraus  erzählt,  was  die  schwalbe  mit  ihren  Sachen 
tut,  ein  zug,  der  sozusagen  erklären  will,  wie  die  Sachen 
dem  diebe  zugänglich  sein  konnten.  (In  einer  var.  finden  wir 
noch  die  alte  beschuldigungsform  wieder,  so:  ,.Minä  kun  kävin 
Suomenmaalla,  sanoivat  minun  varastaneeni  saksit,  vaksit,  vin- 
gerporit"  'Als  ich  in  Finland  reiste,  sagte  man,  ich  hätte 
eine  schere,  wachs  und  einen  fingerhut  gestohlen'  32).  Ge- 
wöhnlich hören  wir,  dass  die  schwalbe  die  Sachen  wäscht  und 
sie  aufhängt,  um  sie  zu  trocknen,  und  dann  werden  sie  ge- 
stohlen; in  ländlichen  Verhältnissen  eine  sehr  natürliche  epi- 
sode.   Die  hauptzüge  des  berichtes  haben  wir  in  einer  var.  aus 
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Anjala  nr.  3:  Pesin  ja  panin  aidalle  kuivamaan  'ich  wusch  sie 
und  hängte  sie  zum  trocknen  auf  den  zäun'.  Die  Wörter  pesin 
und  panin  oder  gleichbedeutende  haben  wir  in  beinahe  allen 
Varianten.  Die  dinge  werden  auf  den  zäun  gelegt,  oder  häufi- 
ger heisst  es  genauer,  auf  einen  zaunpfahl.  Das  objekt  wird 
selten  erwähnt,  es  sind  die  eben  erhaltenen  Sachen,  was  als 
selbstverständlich  vorausgesetzt  wird.  Seltener  heisst  es  hier 
säkkini,  pussini  'meinen  sack,  meinen  beutel'.  Als  nach- 
bildung  dürfen  wir  es  w^ohl  verstehen,  wenn  die  schwalbe 
einen  ring  oder  eine  schere  in  eine  lücke  des  zaunes  (aidan 
rakoon)  legt,  denn  dies  sonderbare  benehmen  ist  nur  als  sol- 
che nachbildung  verständlich.  Nur  in  einer  Variante  (nr.  8) 
wird  rücksicht  darauf  genommen,  dass  sie  Stiefel  bekommen 
hat,  da  heisst  es:  panin  jalkaan,  kävin  kiiraan,  pesin  puhtaaksi 
u.  s.  w.  'ich  zog  sie  an  die  füsse,  ging  im  kote,  wusch  sie 
wieder  rein.' 

Der  dieb  ist  selten  genannt,  es  heisst  meistens  nur,  dass 
gestohlen  wird.  In  einer  Variante  aus  Njdand  (nr.  3)  lesen  wir, 
Viron  varas  vei  'ein  dieb  aus  Estland  nahm  es'  —  Estland  liegt 
ja  auch  so  nahe.  Auch  einige  vögel  werden  als  diebe  erwähnt, 
so  varpunen  'der  Sperling',  peipponen  'der  buchfink'  und  vikla 
'die  Schnepfe'.  Sonst  ist  dieser  zug  sehr  wenig  variiert.  An  einer 
stelle  folgt  auf  den  bericht  puhtaan  Maarian  'der  reinen  Maria', 
an  einem  anderen  orte  wird  hinzugefügt:  min  puhtaaksi  kuin 
Mari  'so  rein  wie  Mari'.  Die  anderen  er  Weiterungen  sind  un- 
wesentlich, wie:  vei  peräte  'auf  immer  und  ewig'  u.  ä.  Auch 
hier  hat  sich  in  einigen  Varianten  eine  beteuerung  im  munde 
der  schwalbe  erhalten,  dieselbe  geschieht  durchweg  in  den  frü- 
her bekannten  formen,  da  kommt  auch  ein  ausruf  wie:  Nun 
Maaria!  vor.  Die  Variante  aus  den  Finnenwäldern  an  der 
grenze  Schwedens  und  Norwegens  (41)  ist  insofern  interes- 
sant, als  sie  das  alter  der  Überlieferung  bezeugt.  Etwa  1600 
sind  die  Finnen  dorthin  übergesiedelt,  somit  ist  dem  volke 
unsere  tradition  schon  zu  dieser  zeit  vertraut. 

Die  Varianten  der  vierten  gruppen  stehen  denen  der  drit- 
ten durchweg  sehr  nahe.  Nur  ist  die  reise  ganz  weggelassen, 
übrig  bleibt  nur  die  erzählung  von  dem,  was  die  schwalbe  mit 
den    Sachen    tut,    und    von    dem  diebstahl.     Als  repräsentantin 
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kann   man  die  folgende  aus  Kiuruvesi  in  Nordsavolax  nehmen 
(nr.  390  der  Krohnschen  samml.). 

Minä  pesin  sukkani  ja  sormikkaani  ja  panin  aidan  seipääsen; 
nun  minulta  vietiin  ja  varastettiin.  Jumala  tietää  totta  nun.  'Ich 
wusch  meine  strumpfe  und  meine  handschuhe  und  legte  (sie  zum 
trocknen)  auf  den  zaunpfahl;  so  wurden  sie  mir  genommen  und  gestoh- 
len.    Gott  weiss,  dass  es  wahr  ist' 

Zu  dieser  gruppe  gehören  die  folgenden  Varianten  aus: 

e  1  Viitasaari. 

g  2-4  Kiuruvesi;  5-7  Nilsiä;  8  lisalmi;  9  Rutakko;  10-11 
Lapinlahti. 

h  12  Heinjoki  (in  j  aufgezeichnet). 

j  13  Rautavaara;  14-23  Pielisjärvi;  24-25  Ilomantsi;  26-36 
Nurmes;  37  Eno;  38-40  Kaavi;  41  Juuka. 

Von  diesen  gehören  10,  11  zu  den  ungedruckten  (Lilius 
nr.   170,  167). 

Die  hauptzüge  sind  hier:  1)  was  die  schwalbe  tat;  2)  der 
diebstahl;  3)  eine  heteuerung,  diese  fehlt  jedoch  oft  vollständig. 
Es  gibt  hier  viele  Varianten,  die  einander  sehr  ähnlich  sind. 
Betrachten  wir  deshalb  nur  die  am  häufigsten  vorkommenden 
gegenstände.  Fast  überall  hören  wir,  dass  die  schwalbe  etwas 
wäscht  (pesin,  sotkin).  Was  sie  wäscht,  ist  verschieden.  Es 
können  sukat  'strumpfe'  sein  (3,  22,  34);  silkki  ja  sametti 
'seide  und  samt'  (6);  huivi  'ein  kopftuch'  (4);  harne  'ein  kleid" 
(14);  housut  'hosen'  (12);  kintaat  'handschuhe'  (41).  Sehr  oft 
wird  ein  ring  genannt.  Häufig  ist  nur  ein  unbestimmtes,  von 
dem  prädikat  gebildetes  Objekt  angeführt,  wie:  pesuja,  sotkuja 
'wasche'.  Bisweilen  ist  die  erzählung  etwas  mehr  ausgeführt; 
so  heisst  es  einmal:  minä  menin  kaivolle,  nostin  vettä,  sotkin 
hameeni  'ich  ging  zum  brunnen,  zog  wasser  herauf  und 
wusch  mein  kleid'  (22).  Das  waschen  gehört  wohl  eigentlich 
nur  zu  den  kleidern,  bei  den  anderen  sachen  sieht  es  wie  eine 
nachbildung  aus.  Dazu  stimmt  auch,  dass  das  aufhängen  der 
Sachen  zum  trocknen  fast  in  allen  Varianten  vorkommt.  Dass 
auch  die  ringe  in  derselben  weise  behandelt  werden,  ist  wohl 
so  zu  verstehen,  dass  der  dieb  eine  gelegenheit  erhalten  soll  sie 
wegzunehmen. 
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Der  bericht  von  dem  diebstahi  ist  sehr  einfach  und  ste- 
reotyp, er  enthält  meistens  nur  die  vvorte:  vietiin  ja  varastet- 
tiin  'man  nahm  es  und  stahl  es'  oder  gleichbedeutende  Va- 
rianten. Selten  ist  ein  dieb  genannt,  wie  varas  'dieb'  (8); 
varpunen,  varas  lintu  'der  Sperling,  der  diebische  vogel  (1);  sen 
saakeli  vei  'der  böse  hat  es  weggenommen'  (6).  Eine  über- 
raschende Wendung  hat  in  einer  Variante  die  sache  genommen, 
wenn  wir  lesen:  nun  siellä  neitsy  Maaria  tuli  ja  varasti  'da 
kam  die  Jungfrau  Maria  und  stahl  es'  (3).  Die  rollen  sind  hier 
vollständig  vertauscht.  In  einer  Variante  (6)  fährt  der  bericht, 
nachdem  vom  diebstahi  die  rede  gewesen  ist,  fort:  Maaria  sanol 
minun  varastaneeni  'Maria  sagte,  dass  ich  (es)  gestohlen  habe'. 
Auch  hier  hat  sich  bisweilen  eine  beteuerung  erhalten,  dieselbe 
erfolgt  durchaus  mit  denselben  Worten,  die  uns  aus  den  frühe- 
ren Varianten  bekannt  sind.  Bei  einigen  hierhergehörenden 
Varianten  verdient  noch  ein  zug  beachtung.  Ganz  losgelöst 
stehen  in  einigen  formen  einige  Wörter  da,  so  in  einer  (2) 
saksit,  vaksit,  kultakerä,  uusi  harne,  ompeluneula  schere,  wachs, 
goldnes  knäuel,  neues  kleid,  nähnadel';  oder  (38):  silkkikerä, 
vlngerpori  'seidnes  knäuel,  fingerhut';  oder  (27):  sinikerä,  puna- 
kerä  "blaues  knäuel,  rotes  knäuel'.  Es  scheint,  als  sollte  damit 
eine  nachahmung  des  schwalbengezwitschers  gegeben  werden. 
Doch  ist  es  von  bedeutung,  dass  diese  Wörter  demselben  ideen- 
kreis  angehören. 

Endlich  gibt  es  noch  einige  Varianten,  die  zwischen  den 
gruppen  stehen,  deren  Inhalt  aber  zeigt,  dass  sie  mit  den  übli- 
chen   gedanken  in  Verbindung  stehen.     Es  sind  die  folgenden: 

i)  (Die  waschform  geht  voran.)  Läksin  Unnussa  käyniään,  vielä 
sütäkiu  sain  punaisen  verkon  kaulaani;  sit  sit  vingerpori  väärään.  'Ich 
ging  auf  die  vogeljagd,  da  bekam  ich  ein  goldnes  netz  an  meinen 
hals;  sit,  sit,  fingerhut  —  falsch"  (aus  Nurmes  in  Nordkarelien,  nr.  387 
der  Krohnschen  s.). 

2)  Neitsy  Maaria  teki  minuUe  tilkusta,  talkusta  housut,  minä  tulin 
tänne,  täällä  revittiin  riisiin,  raasiin,  ja  varpunen  sanoi  saksinsa  varasta- 
neeni, joista  en  minä  mitäkään  tiedä.  'Jungfrau  Maria  machte  mir  aus 
einem  flicken  hosen,  ich  kam  hierher,  hier  riss  und  schliss  ich  sie  ab, 
und  der  sperliug  sagte,  ich  hätte  ihre  schere  gestohlen,  wovon  ich 
nichts  weiss'  (Lilius  ur.  72,  wahrscheinlich  aus  Nordsavolax). 

3)  Jos  minä  ölen  varastanut  neitsy  Maarian  lankakerän  ja  sakset, 
nun    tulkoon    kerä  rintaani  ja  sakset  häntääni,  itse  minä  nieneu  jänen 
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pohjaan.  'Wenn  ich  Marias  zwimknäuel  und  schere  gestohlen  habe,  dann 
komme  das  knäuel  an  meine  brüst  und  die  schere  an  meinen  schwänz, 
und  ich  selbst  gehe  auf  den  boden  des  sees."  (T3yskä  nr.  3,  aus  An- 
iala  in  Nyland.) 

4)  Kiitä  n3-t  sinä  sinun  Luojaasi,  että  sinä  sait  sit  satsit  'Danke 
deinem  schöpfen  dass  du  eine  schere  (?)  bekommen  hast"  (Tyyskä  ur. 
13,  aus  Anjala  in  Nyland). 

5)  Missä  minun  sakseni  on  ja  kultalankakeräni  —  pikiü'  Wo  steckt 
meine  schere  und  mein  goldnes  zwirnknäuel  —  pech!  (OUinen  nr.  6, 
aus  Noormarkku). 

6)  Älä  .sinäi  varasta,  en  minäi  varasta,  syö  kulmia  kujasta,  heiniä 
hevosen  edestä.  Marii!  'Stiehl  du  nicht,  ich  stehle  auch  nicht,  iss 
streu  vom  ^iehhofe,  heu  vor  den  pferden  weg.  Marii !'  (aus  Nurmes  in 
Nordkarelien,  nr.  393  bei  Krohn). 

Wenn  wir  schliesslich  das  gegenseitige  Verhältnis  der  ver- 
schiedenen typen  betrachten,  taucht  die  frage  auf,  was  als  die 
ursprünglichste  form  anzusehen  ist.  Im  obigen  ist  das  schon 
angedeutet  worden :  dass  nämlich  die  erste  form  das  primäre 
bietet.  Die  züge  waren  ja  daselbst:  die  Jungfrau  Maria  sagt, 
dass  die  schwalbe  ihre  schere  und  ihr  knäuel  gestohlen  habe, 
was  die  schwalbe  ihrerseits  energisch  zurückweist.  Hauptzüge 
sind  die  kombination  mit  der  Jungfrau  und  die  beschuldigung. 
Näher  betrachtet  lassen  sich  nun  die  anderen  tj'pen  leichter  als  • 
abgeleitet  erkennen  als  umgekehrt.  Auch  irmerhalb  der  ersten 
gruppe  gab  es  ja  abweichungen.  Es  hiess  ja  bisweilen,  andere 
sagten,  dass  die  schwalbe  die  gegenstände  der  Jungfrau  ge- 
stohlen habe,  ja  die  Jungfrau  konnte  ganz  verschwunden  sein, 
nur  die  beschuldigung  war  geblieben.  Nun  ist  das  auftreten 
der  heiligen  Jungfrau  ein  so  charakteristischer  zug,  dass  man 
sich  schwerlich  vorstellen  kann,  es  sei  aus  anderen  formen 
entstanden,  eher  ist  eine  Verwandlung  und  auch  eine  weglas- 
sung dieses  zuges  denkbar.  Auch  andere  umstände  scheinen 
diese  annähme  zu  bestätigen.  So  vor  allem  das  abrupte  auf- 
tauchen der  Jungfrau  in  anderen  formen,  auch  einmal  als  dieb, 
oder  nur  mit  ihrem  namen  als  ausruf,  wie  wir  wiederholt 
fanden. 

Auch  die  art  der  gestohlenen  gegenstände  weist  auf  die 
erste  form  als  die  primäre  hin.  Das  aussehen  der  schwalbe 
hat,  wie  oft  gesagt,  die  natur  dieser  Sachen  bestimmt.  Die 
schere  trägt  sie  im  schwänze,  das  knäuel  in  der  brüst.    So  hat 
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sich  auch  die  schere  erhalten  in  formen,  wo  sie  in  höchst  un- 
gereimter weise  behandelt,  gewaschen  und  später  an  den  zäun 
gehängt  wird.  Dies  ist  schwerlich  in  anderer  weise  denn  als 
Überbleibsel  älterer  formationen  zu  erklären.  Hier  können  auch 
die  Sachen  genannt  werden,  die  einigen  Varianten  ganz  abge- 
rissen vorangestellt  sind,  sie  sind  sämtlich  dem  ideenkreis  ent- 
genommen, wozu  die  formen  der  ersten  gruppe  gehören,  ein 
beweis,  dass  sie  eigentlich  zu  der  Überlieferung  gehört  haben. 
Dass  auch  die  beteuerung  der  schwalbe  uns  hie  und  da  in 
allen  gruppen  begegnet,  während  sie  recht  eigentlich  nur  in 
die  erste  zu  passen  scheint,  zeugt  dafür,  dass  diese  das  primäre 
hat.  Nach  diesen  beobachtungen  scheint  es  berechtigt  anzu- 
nehmen, dass  die  grundform  innerhalb  des  finnischen  Sprach- 
gebietes eine  der  skandinavischen  nahestehende  gewesen  ist, 
aus  dieser  haben  sich  dann  die  anderen  formen  entwickelt. 
Vielleicht  können  wir  auch  verstehen,  wie  diese  entwicklung 
vor  sich  gegangen  ist.  Mit  hülfe  des  mythologischen  zuges. 
dass  die  schwalbe  ein  verwandelter  mensch  ist,  hat  sich  aus 
der  ersten  formation  die  zweite  gebildet,  wonach  die  schwalbe 
einst  ein  dienstmädchen  gewesen  ist.  Von  dieser  gruppe  aus 
ist  die  entwicklung  in  zwei  linien  verlaufen.  Der  dienst  und 
die  idee  des  lohnes  haben  die  gegenstände  in  kleider  verwan- 
delt, die  schwalbe  ist  zum  besitzer  geworden,  deswegen  wird 
sie  nun  bestohlen,  ist  aus  einem  diebe  in  einen  bestohlenen 
verwandelt.  Nun  ist  dazu  die  assoziation  sakset  mit  Saksasta 
gekommen,  und  eine  reiseform  ist  entstanden,  oder  das  Interesse 
blieb  bei  der  schwalbe  und  deren  behandlung  der  sachen  ste- 
hen —  also  die  waschform.  Die  häufigen  mischungen  der 
nebenformen  scheinen  diesen  entwicklungsgang  zu  bestätigen. 
Geographisch  scheinen  die  Varianten  sehr  gleichmässig 
verteilt  zu  sein.  Um  einen  überblick  über  die  Verteilung  der 
gruppen  zu  gewinnen,  nehmen  wir  die  gruppen,  mit  den  zahlen 
I,  II,  III,  IV  bezeichnet,  nach  den  landschaften.  Wir  sehen 
zunächst,  dass  wir  aus  a  (eigentl.  Finland)  nur  gruppe  I  ha- 
ben; aus  b  (Satakunta)  I  und  III;  aus  c  (Nyland)  I  und  III; 
aus  d,  e  (Tavastland)  sämtliche  gruppen;  aus  f,  g  (Savolax) 
desgleichen,  und  so  auch  aus  Kardien.  Immerhin  ist  zu  be- 
merken, dass  die  von  der  grundform  am  weitesten  entfernte 
form,    die   eigentliche  waschform,  nur  in  den  nördlichen  teilen 


152 


Reidar  Th.  Christiansen. 


der  landschaften  vorkommt,  im  nördlichen  Tavastland,  Savolax 
und  Kardien,  im  ganzen  im  inneren  Finland.  Aus  diesem 
Sachverhalt  kann  man  also  sehen,  wie  sich  in  den  teilen,  die 
dem  schwedischen  Sprachgebiete  am  nächsten  liegen,  die  ur- 
sprüngliche formation  am  besten  bewahrt  hat.  Und  der  andere 
endpunkt  der  entwicklung,  die  waschform,  finden  wir  in  den 
innersten  gegenden  des  landes,  danach  scheint  es  berechtigt 
einen  gang  der  tradition  von  den  südlichen  landschaften  an 
der  küste  landeinwärts  anzunehmen,  einen  gang  der  Überliefe- 
rung, der  eine  stete  differenzierung  mit  sich  gebracht  hat.  Das 
stetige  nebeneinander  von  Variationen  der  verschiedenen  grup- 
pen  an  den  stellen,  die  zwischen  den  grenzpunkten  liegen, 
macht  es  schwierig  der  entwickelung  im  einzelnen  nachzu- 
gehen. 

Wenn  zuletzt  die  frage  zu  entscheiden  ist  nach  dem  Ver- 
hältnis zwischen  den  skandinavischen  formen  auf  der  einen 
Seite  und  den  finnischen  auf  der  anderen,  so  ist  mit  dem  vori- 
gen schon  eine  antwort  gegeben.  Ist  die  form  der  tradition, 
worin  Maria  vorkommt  und  wo  sie  die  schwalbe  des  dieb- 
stahls  beschuldigt,  die  primäre,  so  dürfen  wir  uns  somit  be- 
rechtigt glauben  anzunehmen,  dass  die  finnischen  formen  von 
den  skandinavischen  herstammen,  da  diese  eben  diese  form 
enthalten.  Die  finländisch-schwedischen  formationen  bilden  das 
Zwischenglied,  und  aus  diesen  sind  die  gestalten  aus  dem 
skandinavischen  traditionsschatz  in  die  finnische  märchenweit 
übergegangen  und  haben  daselbst  zu  den  verschiedenen  Ver- 
zweigungen veranlassung  gegeben,  die  wir  betrachtet  haben. 

Nicht  als  ob  dies  etwas  alleinstehendes  wäre,  nein  auch 
sonst  finden  wir  eine  derartige  Übereinstimmung  zwischen  fin- 
nischen märchen  und  denen  der  anderen  nordischen  Völker. 
Der  internationale  Charakter  der  märchenweit  scheint  auch  hier 
die  wahrlich  nicht  kleine  Sprachgrenze  zwischen  finnisch  und 
schwedisch  überwunden  zu  haben.  Märchen,  ja  ganze  gruppen 
von  märchen  haben  diese  Völker  gemein,  dafür  sind  beispiele 
genug  zu  finden. 

Einen  kleinen  beleg  für  diese  Übereinstimmung  finnischer 
märchen  mit  skandinavischen  liefert  auch  diese  kleine  geschichte 
von  der  schwalbe  und  der  bedeutung  ihres  gezwitschers.  Und 
die    darlegung    einer    solchen    Übereinstimmung    ist  somit  von 
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bedeutung,  weil  sie  die  v^ollständige  Unabhängigkeit  der  mär- 
chen  von  den  Sprachgrenzen  beweist.  Besonders  hier,  wo  der 
hauptgedanke,  die  interpretierung  der  vogelstimme,  das  märchen 
an  eine  bestimmte  spräche  zu  binden  schien,  ist  es  wichtig  zu 
sehen,  wie  sie  sich  auch  in  einem  anderen  Sprachgebiete  hei- 
misch gemacht  hat.  Somit  liefert  sie  einen  kräftigen  beweis 
für  den  internationalen  Charakter  der  märchen. 

Christiania. 

Reidak  Th.  Christiansen. 


Über  den  versbau  des  mordwinischen 
Volksliedes. 


Schon  in  meiner  1891  veröffentlichten  erzä-mordwinischen 
liedersammlung  (Proben  der  mordwinischen  volkslitteratur.  Er- 
ster band.  Erstes  heft  =  JSFOu.  IX)  bemerkte  ich  im  Vorwort 
(p.  X)    kurz,    dass   die    mordwinischen  lieder  in  ihrem  versbau 

—  im  gegensatz  zu  dem,  was  man  früher  auf  grund  ungenau 
aufgezeichneten  Stoffes  angenommen  hatte  —  eine  durchge- 
hende regelmässigkeit  erkennen  lassen.  In  einem  Vortrag,  den 
ich  einige  jähre  später  gehalten  habe  und  der  nachmals  unter 
dem  titel  „Itäsuomalaisten  kansain  runoudesta"  (über  die  poe- 
sie  der  ostfinnischen  Völker)  in  der  Zeitschrift  Valvoja  1897  er- 
schien, behandelte  ich  die  mordwinischen  \-ersmasse  eingehen- 
der und  wies  nach,  wie  deren  regelmässigkeit  darin  zum  aus- 
druck  kommt,  dass  die  zeilen  einunddesselben  liedes  (bezw. 
liedabschnittes)  im  allgemeinen  je  gleich  viele  silben  aufwei- 
sen, dass  also  die  mordwinischen  lieder  —  sowohl  die  mok- 
sanischen  als  die  erzänischen  —  ihrem  versbau  nach  sylla- 
bisch  sind. 

Später  habe  ich  dies  zu  konstatieren  vermocht  an  einem 
vielfach  umfangreicheren  material,  das  teils  von  mir  selbst  teils 
von    schreibkundigen    mordwinen    aus    dem  munde  des  volkes 

—  im  allgemeinen  nach  dem  gesang,  nicht  nach  diktat  —  auf- 
gezeichnet worden  ist.     Zugleich  aber  habe  ich  neue  beobach- 
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tungen  über  die  mordwinischen  versmasse  gemacht,  aus  denen 
hervorgeht,  dass  sich  deren  regelmässigl<eit  durchaus  nicht  auf 
eine  syllabität  von  der  ebenerwähnten  art  beschränkt,  dass  die 
resp.  verse  keineswegs  ein  regelloses  konglomerat  von  silben 
sind,  sondern  dass  in  den  versen  aller  verschiedenen  metren 
eine  geregelte,  gleichmässige  gliederung  zu  erkennen  ist. 

In  der  mordwinischen  volkspoesie  begegnen  im  ganzen  9 
verschieden  lange  syllabische  metra.  Das  kürzeste  von  ihnen 
ist  das,  welches  aus  7-silbigen  Zeilen  zusammengesetzt  ist;  in 
dem  längsten  hinwieder  beträgt  die  silbenzahl  der  verse  17. 
Zwischen  diesen  erscheinen  die  aus  8-,  10-,  11-,  12-,  13-,  15- 
und  16-silbigen  versen  gebauten  metra. 

In  allen  diesen  verschiedenen  metren  zerfallen  die  verse, 
in  den  kürzesten  in  zwei,  in  den  längeren  in  mehrere  gleich 
viele  Silben  umfassende  abschnitte,  in  gleichmässige  silbengrup- 
pen,  sodass  das  ende  jeder  silbengruppe  mit  dem  ende  eines 
Wortes  zusammenfällt  und  diese  silbengruppen  in  allen  versen 
in  derselben  Ordnung  aufeinander  folgen.  Diese  silbengruppen 
enthalten  im  allgemeinen  3,  4  oder  5  silben.  In  den  einen 
versmassen  sind  die  Zeilen  in  gleichlange  silbengruppen  geteilt, 
in  anderen  zeigen  sie  verschiedene  länge.  Die  zahl  dieser  sil- 
bengruppen ist  in  verschiedenen  versmassen  verschieden  gross: 
in  den  einen  beträgt  sie  2,  in  den  anderen  3,  in  wieder  ande- 
ren 4,  —  in  mehr  als  vier  gleichmässige  silbengruppen  lassen 
sich  auch  die  verse  der  längsten  metra  nicht  zerlegen.  Von 
den  verschiedenen  versmassen  begegnen  meist  zu'ei,  v^on  zweien 
aber  sogar  drei  verschiedene  Variationen,  die  sich  darin  von- 
einander unterscheiden,  dass  ihre  zeilen  verschiedenen  bau, 
verschiedene  Zusammensetzung  zeigen,  indem  sie  in  verschie- 
denen Variationen,  auf  verschiedene  weise  in  silbengruppen  zer- 
fallen. Eine  ausnähme  macht  in  dieser  hinsieht  nur  das  kür- 
zeste, aus  7-silbigen  zeilen  komponierte  versmass,  dessen  bau 
stets  derselbe  ist  (von  dem  längsten,  1 7-silbigen  ist  in  meinem 
material  nur  ein  beispiel  zu  finden). 

Die  mordwinischen  versmasse  lassen  sich  also  auf  die 
folgende  weise  einteilen : 

1)  Siebensilber  =z4-  -\-3. 

2)  Achtsilber:  a)  =4+4;  b)  =5  +  3. 
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3)  Zehnsilber:  a)  =5  +  5;  b)  :rr  4  -f  3  +  3. 

4)  Elfsilber:  a)  =  4  +  4  +  3;  b)  =  4  +  3  -f  4;  c)  =  5  +  3  +  3. 

5)  Zvvölfsilber:    a)  =  4  +  4  +  4    (resp.  4  +  4  +  3  +  1);   b)  = 

4  +  5  +  3;c)=5  +  4-(-3. 

6)  Dreizehnsilber :    a)   ==4  +  4  +  5    (auch    =4  +  4  +  441); 

b)  =5  +  5  +  3. 

7)  Fünfzehnsilber:  a)  =  4  -|-  4  +  4  +  3;  h)  =5  +  5  +  5. 

8)  Sechzehnsilber:  a)  =5  +  5+5+1;  b)  =4  +  4  +  4  +  4. 

9)  Siebzehnsilber  =:5  +  5  +  4  +  3. 


Als  demonstrationsmaterial  empfehlen  sich  hier  in  erster 
linie  die  in  JSFOu.  IX  und  in  meiner  „Mordwinischen  Chresto- 
mathie" (Helsingfors  1910)  veröffentlichten  liedersammlungen; 
besonders  da,  wo  diese  für  den  vorliegenden  zweck  nicht  aus- 
reichen, wird  auch  handschriftliches  material  herbeigezogen,  so 
aber  auch  sonst,  um  die  gleich mässigkeit  des  Versbaues  auf 
dem  ganzen  mordwinischen  gebiet  zu  veranschaulichen. 

Die  lieder,  bei  denen  kein  aufzeichner  angegeben  ist,  habe 
ich  selbst  aus  dem  munde  des  Volkes  niedergeschrieben.  Von 
den  mordwinischen  aufzeichnern  (liedersammlern)  sind  der  er- 
zäner  I.  Skoljnikov  und  der  moksaner  S.  Öigin  volksschullehrer 
mit  Seminarbildung,  der  erzäner  I.  Zorin  ist  ein  bauer,  der  eine 
kirchliche  elementarschule  (Volksschule)  durchgemacht  hat, 
während  der  erzäner  A,  Suvalov  und  der  moksaner  S.  Sirikin 
(inzwischen  verstorben)  bauern  ohne  Schulbildung  sind. 

Die  im  vorliegenden  aufsatz  vorkommenden  von  Zorin 
im  gouv.  .Samara  gesammelten  lieder  stammen  alle  aus  dem 
nordöstlichen  teil  des  kreises  Buguruslan  und  den  nahegelege- 
nen dörfern  des  nachbarkreises  Buguljma,  die  von  Suvalov 
niedergeschriebenen  aus  dem  nördlichen  teil  des  gouv.  Saratov, 
wenigstens  vorwiegend  aus  dem  kreis  Chvalynsk  und  die  von 
Sirikin  aufgezeichneten  (oder  mir  aus  dem  gedächtnis  vorge- 
sagten), wo  nichts  anderes  erwähnt,  aus  den  kreisen  Insar  und 
Krasnoslobodsk  des  gouv.  Pensa.  Im  ganzen  sind  in  den  fol- 
genden proben  die  gouvernements  Tambov,  Penza,  Simbirsk, 
Saratov,  Kazan  und  Samara  vertreten. 
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I.     Siebensilber  =:  4  -f  3. 

mordE. 

uejan,  vanan  \  gor/HfSa. 

gornit'Saso  sijän  stot, 

ve  pes^nze  pure-par, 

onibo  pesq  thed'-parka, 

Icuntsha  vitse  niolod'ets. 

'theJcs  a  simat,  a  jartsat?'  usw. 

(JSFOu.  IX,  lied  XXIX;  kreis  Ardatov,  gouv.  Simbirsk;   16  verse.) 

Ähnlich  ibid.  lied  IX  (13  verse),  Hed  XXXVIII  (kreis  Temnikov, 
gouv.  Tambov;  10  verse),  Ued  LH  (kreis  Samara,  gouv.  Samara;  auf- 
gezeichnet V.  Genetz-Nyman;   18  verse). 

Ein  ähnhches  versmass  begegnet  daselbst  in  den  hochzeitsliedern 
VIII  (p.  126),  IX,  X,  XI,  XII,  XV,  in  welchen  alle  siebensilbigen  verse 
ebenso  gegliedert  sind ;  neben  solchen  kommen  in  diesen  auch  eine 
grössere  oder  kleinere  anzahl  längerer  oder  kürzerer  verse  vor. 

Dasselbe  metrum  zeigen  weiter  das  vierte  erzänische  lied  in  mei- 
ner Mordw.  Chrestomathie,  p.  32-3  (aufgez.  von  I.  Zorin  im  gouv.  Sa- 
mara; 42  verse)  und  mehrere  noch  nicht  veröffentlichte  erzänische  lie- 
der  aus  den  gouv.  Samara,   Kazan,  Saratov  u.  a. 


mordM. 

Auch    in  den  noch  unedierten  moksanischen  liedersamm- 
lungen  wird  dieses  versmass  mehrmals  angetroften,  z.  b. 

vaj,  al'anat,  \  Stada  va! 
Tcorainsdndnf  katada. 
Tcorams  pesTcdt's  pavazda, 
karda  ps%se  raJcSada, 
Icorani  pt,%se  svatada. 
vidijd/id'i  pavas  tus^ 
soJcajdnd'i  asu  puU  usw. 

(Gouv.   Penza,  aufgez.  vou  S.   Sirikin ;  2S  verse.) 
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II.     Achtsilber. 

a)  =4  +  4. 
mordE. 

kozon  tSatsn^s  \  homul'-avTca, 
Tcozon  JcasjifS  hojar-avJca? 
suron  ravon  tona  hokas, 
suron  ravon  tona  tsamas, 
l'effce  farJcas,  natsJco  tarJcas, 
f§^j-pulii'ies,  hal-Jairines  usw. 

(JSFOu.  IX,  lied  XXXIII;  kreis  Ardatov,  gouv.  Simbirsk ;  31 
verse.) 

Vgl.  ibid.  lied  VII,  XVII  (beide  etwas  unregelmässig);  XL  und 
L  (aufgez.  von  Genetz-Njman  im  kreis  Samara,  gouv.  Samara;  36,  resp. 
31  verse). 

jurhit'  jalgaj!  \  äzin  juma. 
val'thit',  jalgaj!  äzin  vabna. 
jalga  muin,  stada-vanij. 
iliäzin  Stada?  liSihin  Stada. 
teXnat  vaskan  nurdudunza, 
Iciznat  vaskan  krandazdfnza  usw. 

(Gouv.  Saratov ;  aufgez.  von  A.  Suvalov;  24  verse.) 

„udumam  sas,  \  mad'i'mayn  sa^, 
t'etan  kudov  inol'imam  sas. 
polaj,  polaj,  ihixaila, 
vastaj,  vastaj,  thixaüa, 
ad'a,  polaj,  ät'an  kudov, 
acfa,  vastaj,  avan  kudov!" 


vatskot's  kafto  son  ked'en'^zq, 
ned'as  ketfien  son  suron'^zo. 
eri  loman  son  erazo^ 
kozejkan''zo  kuntsolosso! 


(Gouv,  Samara;  aufgez.  von  I.  Zorin;  79  verse.) 
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mordM. 

erim  ava  \  salmat  Hjdnt's, 
sahnazdnza  salmats  Hrant's. 
efzsn  ava  salmat  Jcajss, 
sahnazdnza  salmats  vajss  usw. 

(Kreis  Gorodisce,   gouv.  Penza,  aufgez.  von  S.  Sirikin.) 

tuhsuft  sst'uft  !  Jcaßnsndsf, 

al'asndvdk  kafta  pratlcat, 

t'srasndvdk  akat  sazdr't, 

sint'slct  joßi  radnoj  jalgat. 

„ad's,  l'uMu,  otsu  viri, 

ofSu  viri,  ruzdti  siri, 

mazi  Jcsjnas,  fcej-kortnnas  usw. 

(Gouv.  Penza;  59  verse.) 


b)  =  5  +  3. 
Ein  sehr  oft  vorkommendes  metrum. 
mordE. 

uä  kozon  kazan  \  strojati, 

US  kozon  osos  vatskati? 

OX  Sisem  kineii  Jci-ulos, 

son  Sisem  l'isi  l'isma-pfas  usw. 

(JSFOu.  IX,  lied  XIX;  kreis  Ardalov,  gouv.  Simbirsk;  52  verse.) 
Vgl.  ibid.  lied  II,  III,  XVI,  XXIII,  XXIV,  XXV,  XXVII,  XXVIII 
und    die   hochzeitlieder  I-VI,  XIV,  XVI;  weiter  Mordw.  Chrestom.  lied 
3  (p.  30-2),  aufgez.  von  I.  Zorin  im  gouv.  Samara,   155  verse. 

mordM. 

kidrnss  avard'i  \  luSdsa, 
kafi  luSdsa,  laSdsa, 
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koz(£)  alm  it'epant'  pol  ala, 
Jcat'i  pol  ala,  or  ala 

„ton  ihfs  avafd'at,  vah^  t'a^kava, 
ton  inezdii,  ot'ht,  vass,  nuSat^s? 
al'i  al'efse  t'ttsl  /jiLsdnzs, 
al'i  od-ava^  fttSi  sutf^duzs?'' 
hnon  af  al'tze  pdksdman, 
af  i  od-avas  hit'sdman  usw. 

(Gouv.  Penza;  aufgez.  von  S.  Sirikin;  31  verse;  in  dem  in  diesem 
liede  stattfindenden  dialoge  redet  die  eine  person  in  zehnsilbern.) 


vaj  vetdk  ot'su  \  oe/'dska, 

kat'i  vel'dska  gorätska. 

pitdrdh  ul'tsat  ul't^anzdn, 

moskuvdn  putdii  kuddnzdn. 

so/i  moMdn  pajart  al'anzdn, 

vaj  pajar-avat  avanzön, 

son  t'ijdii  kuklat  sahanzdn. 

vel'dt  ffcs  pesa  kM'ik'  moraSf, 

vel'dt  omp  pesa  avaid'Uf. 

ton  thes  avard'at,  sir  iel's, 

ton  ihes  kan'^'zddat,  vel'e-pe?  usw. 

(Gouv.  Penza;  aufgez.  von  S.  Sirikin;  62  verse.) 


Im  allgemeinen  sind  die  beiden  achtsilber  streng  ausein- 
andergehalten. Ausnahmen  sind  sehr  selten.  So  finden  wir 
z.  b.  in  JSFOu.  IX  das  lied  III  (80  verse)  mit  dem  metrum  b), 
wo  jedoch  die  zwei  ersten  verse  das  metrum  a)  zeigen: 

at'än  bahan  kavto  ejkalcst, 
atän  baban  kavio  t'akat. 
■bejken  l'e>hez§  l'ituva, 
ombot'h/t  l'ethezf  Hrd'uva  usw. 
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III.     Zehnsilber. 

Vielleicht  das  allergewöhnlichste  versmass  in  der  form 
a)  =  5  -K  5. 

mordE. 

rhezgaii  udalas  \  nad'jän  palaga, 
thezgan  peJc  vad'ra  suka  palaga? 
udala§  palaj  s§rga  rurjgova, 
son  i  peU  vad'ra  pil'gen  tsalgavga  usw. 

(JSFOu.  IX,  lied  VI;  kreis  Ardatov,  goiiv.  Simbirsk;  38  verse.) 
Vgl.  ibid.  lied  IV,  X,  XI,  XII,  XIII  (die  ^•ier  ersten  verse  unre- 
gelmässig), XV,  XVIII,  XX,  XXVI  und  die  von  Genetz-Nyman  im 
kreis  Samara,  gouv.  Samara  aufgezeichneten  lieder:  XXXIX,  XLI. 
XLII,  XLIV,  XLV,  XLVI,  XLVII,  XLIX;  weiter  Mordw.  Chrestom. 
Erzän.  teil;  lied  7,  9,   10,   11. 


mordM. 

hrolan  somanes,  |  ieAit  soranss, 
sari  pirtnih,  ttri  Icud'rtms  usw. 

(Mordw.  Chrestom.  p.  53-4;  kreis  Insar,  gouv.  Penza;   17  verse) 

nat  atat  pabat  \  sin  kapinndst, 
stdh'iat  soraiiat  sinria  ddnanza  usw. 

(Ibid.  p.  56-7;  kreis  Insar,   gouv.   Penza;  47  verse.) 

vaj,  rhts,  fsozdrga,  |  af  jartsat  simat, 

af  jartsat  Simat,  mornat  af  morat? 

vaj  vnon  jartsal'dn,  efgsze  ajas, 

a  mon  Simdfdn,  veitnezs  ajas, 

hufi  tnoral'dii,  vajgtl'nez  ajas. 

thes  ton,  moHäii  .§t'ir,  af  Mt'ijat  7norai, 

af  kst'ijai  morat,  Jcolaj  avard'at?  usw. 

(Gouv.  Penza;  aufgez.  von  S.  Sirikin;  ca.  70  verse.) 
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Sehr  selten  scheint  die  andere  form  des  zehnsilbers  zu 
sein;  in  dem  mir  vorliegenden  material  kommt  sie  nur  in  einem 
erzänischen  liede  aus  dem  gouv.  Kasan  (kreis  Öistopolj)  vor, 
welches  I.  Zorin  aufgezeichnet  hat: 


b)  =4  +  3  +  3. 

rhelcs  a  mol'at,  \  lard'ovo  \  sazorom, 
ton  thinenek  aSfeme,  asferhe? 
SeJcs  a  mokm,  otoSa  l'el'alcaj, 
mon  tyienek  aM'ethe,  asi'ohe: 
hust'hna-perjTc,  ol'om  I'el'aJcaj, 
a  jiäavat,  rudazov,  nidazov. 
sajs  uzefe  ol'osa  l'el'azo, 
husfima-peiit'  most'ize,  sed'ize  usw. 

(56  verse.) 


IV.     Elf  Silber. 

a)  =4  +  4+3. 

mordE. 

Kommt  in  dem  gedruckten  material  nur  einmal  vor: 

t^uhi  hal'u,  I  nogajin  ejd',  \  bo.l'u  l'u! 
pil'ge  pel'ej,  nogajin  ejd\  luksUad'an, 
pi'ge  6ijnes,  nogajin  ejd',  sovavtan  usw.  ■ 

(JvSFOu.  IX,  lied  XXI;  kreis  Ardatov,   gouv.  Siiiibir.sk;   13  verse.) 

In    dem    handschriftlichen    material    begegnet    diese   form 
öfters  sowohl  in  erzänischen  als  in  moksanischen  liedern,  z.  b. 

mordE. 

thejs  lcez§ren  |  eril't'  par.^t'e  \  ihind'enek? 
niSJce-pa20§  eril'  hed'e  malaso: 

11 
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ihenel'e/k'e  hudo-prasto  Jced'  satil', 

Uez^r  er'^'zat  nis/^e-paznen  sin  oznil't  usw. 

(Kreis  Cistopolj,  gouv.   Kazan;  aufgez.  von  I.  Zorin;  ca.  75  verse.) 

Tcozon  saUnos  \  Jcoml'aii  ava,  |  son  Jcasnos? 
inS,e  lugas^  mazi  tarkas  son  satsnos  usw. 

(Gouv.  Samara;  aufgez.  von  I.  Zorin;  73  verse.) 

Tcona  dmhi  \  urvakstomo  \  nilcstfihe, 
Tcona  art'si  sajen  polail  sajethe, 
sazo  mo/ie  paro  preveh  lievkstamo, 
mon  jovtasa  urväkstmna^  Jcodamo. 
loma  lar]Tcsto  son  nejavi  ist'auio, 
tundon  t-Hnen^  mazi  tsinen  Tcoud'amo  usw. 

(Gouv.  Samara;  aufgez.  von  I.  Zorin;  ca.  360  verse.) 

Jcahnazir  larjlcs  \  proxozajka  \  paUkol'es. 
„noldmhizga,  kcdmazirnat,  iidomo  usw. 

(Kreis  Gorodisce,  gouv.  Penza;  aufgez.  von  I.  §koljnikov.) 

'ihejs,  avaJcaj,  \  vel'f  mazistg  \  Satsthiiek, 
ihejs^  avakaj,  ieU  mazist^  kastitliek?^ 
„§eks,  (/'irakaj,  ve/'f  maziste  Satst'ifen, 
§eks,  vanakaj,  vel't  maz'iste  kastijeti: 
sat,H  §uro/i,  piSe  kakaj,  vid'itsaks." 
'«  ul'an,  avaj,  ravSo  modan  soJcit'saks, 
a  ul'an,  avaj,  satsi  suroii  vitfitsaks  usw. 

(Kreis  Alatyrj,   gouv.  Simbirsk ;   14  verse,  von  welchen  zwei  zwölfe 
Silber  =5  +  4  +  3-) 

thifan  kul'as  |  tsatsumnado  \  udala^, 
hojar-avas  kasumnado  ugod'avs. 
kämgafiovo  ihifan  kul'as  got  äras, 
godoH  koras  kämgafiovo  pal'a  t'äjs.  usw. 

(Kreis    Petrovsk,    gouv.    Saratov;    aufgez.    von    I.  Skoljuikov ;    19 
verse.) 
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mordM. 

'.ifaJca,  Sfaka,  \  annusTca,  \  stavajka 
natska  sordn,  arinuskaj,  Sfafudtfu, 
t'itjgdn  sordn,  arinuskaj,  t'staniaP 
„tata  fhsrna,  mazakaüsj,  tat  uva! 
nioti  primzB,  mazaka/uj,  ssfed'i, 
prtzdii  koras  t'elarieze  Hfdrd'i, 
t'elaidn  koras  pil'gdnens  äul'kstiSt'  usw. 

(Gouv.   Penza;  aufgez.  von  S.   vSirikin ;   28  verse.) 

il'ef  madi  \  fodrm  tat'uS,  \  avard% 
sohdava  sf'ej  fodvdn  tat'uS,  ko/'go/idi. 
iaf'uhzs  son  as  kutsa,  panasa, 
kut  panasa,  paus  mdrga  val'm  ala  usw. 

(Gouv.   Penza;  auf  gez.  von  S.  Sirikin ;  31  verse.) 
Selten  begegnet  der  elfsilber  in  der  form 

b)  =4  +  34-4. 

mordE. 

udin  udin,  \  urakaj,  \  -mon  udoksnpi. 
a-par(o)  onn§,  urakaj,  mon  nejekSnin: 
hulio  efatatjk,  urakaj,  vel'{e)  usoso, 
vel'ie)  usoso,  urakaj,  poks  paMaso,  usw. 

(JSFOu.  IX,  lied  V;  kreis  Ardatov,   gouv.  Sinibirsk;   25  verse.) 
Selten  ist  auch  die  form 

c)  =5  +  34- 3. 

mordE. 

vqj  aiid'am,  and'am,  \  and'amo  |  od'''zora, 

son  kof  vejkine,  a/id'aino  udalas, 

uS  kof  kkamneW^z^,  od'^'iora  pek  paro. 
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horti  od'^'zora  vaj  d'ifin  t'et'anstf, 
vaj  ist'o  horti  son  vanin  Jcofmanste: 
vaj  ux,  avakaj,  ton  uf'at  d'irinem, 
ton  kohhinet'sJcem  mon  utat  vaninem, 
tnon  vantsa,  stdka,  avaJcaj,  nej  tone, 
lama  zdbota,  avakaj,  zdbofat 

ton  oznokaja  ton  nüke  pazonfe, 

ton  Sukunakaja  vaj  mastor-avane  usw. 

(Kreis  Cistopolj,  gouv.   Kazan;  aufgez.   von  I.  Zorin ;    145  verse.) 

vaj  mastor  larjgon  \  makoro  \  pek  supav, 
vaj  thenel'  aldon  makoro  pek  ehhev. 
vaj  ihezd'en  utnes  makoro  pek  supav, 
da  theM'e^  ul'nes  makoro  pek  ehhev? 
apak  vif  suro  makoron  pek  satsil', 
a  soJci  izi,  surozo  pek  lanio. 
son  tri  skot'inat  makoro,  pek  rastif, 
a  led'i  fikSe,  t'iksez§  ptek  lamo. 


sin  a  äSevit'  ne  tramot  susikstenf, 

son  vesf  avoldas  tov  at'a,  tSavi)'i'''ze  usw. 

(Gouv.  Samara;  aufgez.  von  I.  Zorin;   103  verse.) 


V.     Zwölfstiber. 

Kommt,    ähnlich    wie    der  elfsilber,  in  drei  verschiedenen 
formen  vor: 

a)  =4  +  4  +  4  (resp.  4+4  +  3  +  1). 

Findet  sich  nicht  in  den  gedruckten  liedern.    Beispiele  aus 
dem  handschriftlichen  material: 


mordE. 

utaii  ut'an,  |  a  uf'asa,  |  sazorn§m  \  mon, 
ufan  ut'an,  a  ut'asa,  duginem  mon. 
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SiSeni  al'aü  a  ut'aSa  ve  sazor  nej^ 
§Uera  uraii  a  ut'aüa  pari  ja  nej 

'rhejs  ikel'afiat,  a  ufai-a,  daginem  mon?^ 
„a  avardon,  poks  atakaj,  thesf  t'ejnan  mon, 
a  thel'affan,  pohs  tel'akaj,  kov  mol'an  mon? 

koti  veh'iat,  poks  al'akaj,  tarkine  feiu 
kol'i  mujat,  pok,^  l'e/'akaj,  poJine  feti^ 
pal'a  kazan,  poks  al'akaj,.  Ut'amo  mon 

serffed'ekSneS  a  ut'asa  vajgel'ts§  üej: 

a-par  moros  mon  Uasijant  sajese  nej!  usw. 

(Gouv.  Samara;  aufgez.  von   I.  Zorin;  45  verse. ) 

jomaftize  \  Beran-  ava  \  od'-'zorh'ien, 
vafmaftize  Beran  ava  od  al'inen. 
tsapakskeri'^ze  Beran  ava  son  t'eize. 
kajan  potjksso  Beran  ava  son  veUize. 

äiseni  ploskat  kaja^  pija  son  sitheksneS 

rhir-mar  theri  katka  pat'an  son  sudozo, 
fsivd'ort  theri  katka  pat'an  son  ponazo, 

navoJk  rheri  katka  pat'an  inuhorn§ze. 

(Gouv.  Samara;  aufgez.  von  I.  Zorin;  16  verse,  von  welchen  einer 
unregelmässig  fein  sechzehnsilber]  ist  ) 

udin  udin,  \  iirkaj  avkaj.  \  mon  uduksnin, 
a-par  onn^,  urkaj  avkaj,  mon  neikSnin. 
hiito  t'äivin,  urkaj  avkaj,  poks  paksines. 
poks  paksasont,  urkaj  avkaj,  pokS  giibonkske. 

ii'ak  jovine,  avne  dusa,  Jarno  Jomants, 
on  nejcvtket',  avne  dusa,  avul'  Beran  usw. 

(Kreis  Gorodisce,  gouv.  Penza;  aufgez.  von  I.  Skoljnikov;  14 
verse,  in  dem  dritten  liegen  in  der  ersten  silbengruppe  5  statt  4  Sil- 
ben vor.) 
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mordM. 

udalaJc§n9§  \  Jcozsjt'  mavrcds  \  5atSdihnada, 
ugad'avTcsnds  Jcoztjt'  mavrats  kasdmmda. 
di  udala  eramnada,  asUdrhnada. 
^efi  ßit^dn,  tnatran  l~uzdn  rorjgdnasa, 
Set'se-laT/gdn  kruglaj  repsdil  Samanasa, 
pakSs-jordn,  ava-jorm  Sel'mdnasa  usw. 

(Gouv.  Penza;  aufgez.   von  S.  Sirikin ;  41  verse.) 

azdr-ava,  \  bajar-ava,  \  oddrvstus. 
kosta  muz£  tuganeze  vdd'  vesdzt? 
ieri  var'^ian,  Qrventzf  makdks  pan'^H, 
alu  var^zan,  dHmtzs  zaraks  i)aJi  wsw. 

(Moksan.  hochzeitslied  aus  dem  kreis  Spassk,  gouv.  Tambov.) 

ul's  aksdns  \  od'drve?i€S,  \  ul's  mazint: 

samats  aksa  dHtiUzn,  hel'enane, 

son  jaMt'drns  dHsntzy},  rumanam  usw. 

(Ein  anderes  hochzeitslied  aus  demselben  moksadorf.) 

erde  kudat,  \  erd'e  fugaf,  |  sada  kurdk, 
kuvat  ufsix'f  andk  kil'ddh  raksdnenU  usw. 

(Ein  drittes  hochzeitslied  aus  demselben  dorfe.) 

veTe  pesa,  pragon  lat^ksa  putän  kudne. 

Se  kudnasa  kolni(a)  id'  mar'ta  saldatkane. 

-Cel'df'i  sasf  §ada  pel'e  kiisarjuSka. 

Serhbie)  kusafne  ne  suddofne  kudga  suvSdst'  usw. 

(Kreis  Insar,  gouv.  Penza;   27  verse.) 


b)  =  4  -r  5  +  3. 
mordE. 

il'a  il'a,  \  bojaro/i  fejt'ei\  \  avard'e, 
il'a  il'a,  azoron  tejt'er,  avard'e! 
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utan  kurnn,  hojaron  fejfer,  HdiSTca, 
utan  salon,  azoron  f'cjt'er,  rmhiSka  usw. 

(JSFOu.    IX,    licd   XLIII;    aufgez.    von    Genetz-Nynian ;    9  verse; 
der  letzte  vers  besteht  aus  nur  7  silben.) 

supavt  jaJcit'  |  iHska  kafinen  \  ihelganzo, 
kozavt  ja/cif  HsTca  haünen  Uis^nzf  usw. 

(Kreis  Gorodisce,  gouv.  Penza;  aufgez.  von  I.  .^koljnikov.) 


mordM. 

Suddof,  sudöof,  I  Suddof  sergejdn  \  vastnf^s! 
dkSa  Icehi  sergejdn  vasss  rorjgdms. 
sura-patsa  sergejdn  vahs  Samanes  usw. 

(Gouv.   Penza;  aufgez.  von  S.  Sirikin.) 


c)  =  5  +  4  +  3. 
mordE. 

vaj  Tcoson,  Tcoson  kuzman  dara  avard'i, 
vaj  koson.  koson  kuzman  dara  rhel'avti? 


vaj  vandin  tsize,  at'avtokaj,  ned'/'a-tSl, 
vaj  vandin  tsiz^,  Ynenel'iiakaj,  praznik-tsi. 

vaj  ve^ka  j)olines  mon  martoni  a  moti, 

ax  vaj  veska  vastas  mon  martom  a  mol'i  usw. 

(JSFOu.  IX,  lied  XXII;  kreis  Ardatov.  gouv.  Simbirsk;  20  verse, 
von  welchen  zwei,  nämlich  die  hier  zuletzt  angeführten,  unregelniässig 
sind:  =6  +  3  +  3.) 

Uinen  sajeff  \  tatar  mur^zan  |  polazo, 
ulkinen  maksoft  hojar  mur^zan  vastazo, 
sonts  kuva  jaki  tatar  mur'^za,  avardi, 
ui  kuva  paki  hojar  mur^za,  'ihetafti 
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ton  tsoksne  atsiJc,  tatar-ava,  sinst  tark-ast, 

u&  valtsTie  maksik,  bojar-ava,  sinst  verfest  usw. 

(Gouv.    Samara;    aufgez.    von    I.  Zoriu;    30  verse,  von  welchen  2 
unregelniässig  sind,  aus  9  silben  bestehend.) 


mordM. 

abra/i  malanss  |  kajgi  pajgdn  \  salajnss. 
kostdn  af  kostdn  malazs  pajkt'  salais? 
ofsu  lugasta,  ruzdn  vankat  dugasta. 
pefs  kul'dmnada,  Jcel'  jurnada  kundaze. 
peU  nejmdnada,  pol  aldznza  putdzs 
al'enats  udi  od  kud  (Zdm  hdfasa. 
Sdaka,  afakaj,  st'aka,  al'akaj,  gohnakaj! 
apak  rabotak  §oks  dat'Sstsan  kajasa, 
tundan  dat'sst'St'i  kartsa  karej  l'iSindthn. 
ot'su  öedat'§t'i  gorndt'sasa  vastäzs, 
vastdzdn  ala  d'id'tzn  sundukdts, 
sunddkf  esa  ul'ixf  koif  Uerdtjksdnza, 
§at  kerdfjksdnzdn,  al'ej,  ihisajndk, 
pusta  beda'sdn,  al'tj,  )hin  pantsask. 

(Kreis    Temnikov,    gouv.    Tambov;   aufgez.    von    S.   Cigin;  einige 
verse  un regelmässig.) 


VI.     Dreisehnsilber. 

a)  —4  +  4  +  5  (resp.  4  +  4  +  4+1). 

mordE. 

dusmant§  nejs^,  \  koUJi  arfSesf  \  veSka  poli/ient, 
kolti  artsese^  jalgdj  dugaj,  a-pok§  vastinenü! 

mon  kevkst'hhim,  Hved'hhim:  ton  nej  kov  jakif? 
vaj  mon  jakin,  od'^'zorakaj,  polan  maStomo  usw. 

(JSFOu.  IX,  lied  I;  kreis  Ardatov,  gouv.  Simbirsk;  62  verse.) 
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avotin  satH,  j  avotin  Jcast,  \  f'ejt'ef  fäkales  j  mon 
t'ejt'er  fäkales^  0%  avakaj,  loma  ureks  mon! 
satSovol'in,  kasovoUn  pokS  H  tSires  mon, 
poks  ki  tsires,  ox  avakaj,  mazl  kitp.jks  mon. 
kijava  mofi  od'^'zorine,  keravl'hhim  man, 
thirkan  Uurkan,  ox  avakaj,  kertsevl'i)him  mon 

od'^'zorad'ieii,  od  t'ejt'ert'nei'i  kisleffevl'in  mon, 
odirvat'neii  ihird'est  maro  tureft'evHn  mon  usw. 

(Gouv.  Samara;   aufgez.  von  I.  Zorin;   13  verse;  in  einem  enthält 
die  erste  silbengruppe  5  silben.) 

a  t'e  UuvtsoM,  \  pervoj  tsuvtsonf  I  kukut  kukordif. 
iiiäsf  kidurdif,  rhäsf  vakurdlf?  äs  nuzast  joftnif. 
a  (e  tSuvtsont',  drugoj  tsuvisotW,  narmut  tsol'id'it'. 
thäst'  tsoHd'it',  ihäSt'  valud'it"^  äs  morost  morif. 

gajgi  §fipkas,  balalajkas,  od-fsorant  kets^. 
tfiäjs  avard'at,  ifiäjs  tsenardat,  täjfer  paro-tH? 


Mtheä  sun'ien  ton  surksKet'/w,  t'äjter,  mon  surtso. 

(Kreis    Gorodisce,    gouv.    Penza;    aufgez     von    I.    Skoljnikov;    16 
) 

mordM. 

kona  vid'i  \  patravs  sora,  \  nitrgdz:  sorzs  as! 
kut'  vid'dsi,  kut'  sokasi,  svatat  tapasaz. 
kendrdmdk,  son  kasdmdk  svatat  sivdntsaz. 
kona  t'ifej  sarast  matH^t',  thtrgdz:  svatan(s)  as! 
fUfdmdkdst,  narvamdkdst  kavaVt  saUdsaz, 
tolgajdmdk,  potskajämdk  lomaT  savmtsaz  usw. 

(Gouv.  Penza;  aufgez.  von  S.  Sirikin;  44  verse.) 

ved'  omp  sirsa,  \  ot&u  virsa  \  pi&t  lugans, 
l'ugaf  laijksa  tsef'sat  pafsat,  kajgi  korejnat. 
iim  jutkdova,  vaj  lotköova  sije  ved'  Sudi, 
hj  tdrvasa,  kubdrnasa  arsat,  luzdüat, 
arSsnasa,  luzdnasa  t'ijd/i  uSdnat, 
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uSdnasa,  lu^di'iasa  Uerdn  nuramne, 
nuram/msa,  nulanasa  Sora  fakane  usw. 

(Gouv.   Penza;  aufgez.  von  S.  Sirikin;  30  verse.) 

il'ff  inadi  \  Tcdrnaj  l'^jms,  \  Jcolaj  avard'i. 
äobdava  sfej  Set'ihs  vedYisS,  vaj,  son  Tcolgdhd'i. 
moTcsdn  St'drns,  suddof  loman,  l'sjnef  marsze. 
riits  avard'at,  Tcdrnaj  l'ejne,  vaj,  ton  t'aSkava, 
ihezdn  ofsu,  §et'rhe  ied'ns,  ton  nuSanst'ss, 
viiezdu  ot'^u,  iid's  üsjm,  to/i  pttsalnetss? 
ot'm  ot'Su,  'moTcsdu  sfdh'n,  moti  nuiajiszs, 
Saddijg  ot'su,  uraSdijJcaj,  moii  petmlntze, 
vericsdn  uldntH'  oftdks  rarigiU  sife  iinndtU  usw, 

(Gouv.   Penza;  aufgez.  von  vS.  Sirikin;  36  verse.) 


b)  =r  5  -f-  5  +  3. 
mordE. 

t'e  JcurinJcaso  \  monUin  Jcond'amo  \  st'ir  aras. 
roHuvan-hutsa  inont'Hn  Jcond'amo  yo^t'  aras. 
väse  t'sorat'/'/e,  veSent's  l'al'akaj,  vetshsathiz, 
.tsapan  pol  alost,  ve'zent's  l'el'aJcaj,  JciHsatfiiz. 

ho  d'äjd'it'^,  mat'ra,  ton  tsatsi  hasi  prävinet? 
prävneni  san'i'^'ze  ivanon  7nazi  nefeia 

vaj  puöi  varma,  veient's  l'äf'aJcaj,  saUn'^'ze  usw. 

(Kreis    Petrovsk,    gouv.    Saratov;    aufgez.    von    I.  ykoljnikov;    16 


verse.) 


vaj  tsatsumnada  \  ivamn  matf-a  \  iidalas, 
vaj  kasumnada  ivanjn  mat'ra  udalaL 


d.  h.  Ico  (Idjif  (fäjit')'i 
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säl'rhi-l'isima!  J'ipa  torgovoj  nejeze, 

son  Uer-puluda  l'ipa  torgovoj  hundizä  usw. 

(Kreis    Chvalynsk,    gouv.  Saratov;    18  verse,  von  denen  einer  uu- 
regelmässig  [12  =  4  +  5  +  3]  ist.) 

vaj  sathimado  \  ivanon  idt'a  \  vejhne, 
vaj  hasomned'e  ivanon  uH'a  ^Jcam/ien'^z^. 
uS  Jcof  vejJiine,  ivanon  uhi'a  udalaS, 
vaj  kot'  sl'am}'ien''2f,  ivanon  u.H'a  udalas. 

bazarov  niol'i,  t'e  ivan  at'a  sajsazo 

mol'ai  a  niol'at,  iiSfum  doUam,  bazarov? 

vaj  mol'an  mol'an,  ox  ci  fefaJcaj,  firinem  usw. 

(Gouv.  Samara;   aufgez.   von   I.   Zorin;  45  verse.) 

vaj  satsomned'e  \  savan  terusa  \  cejHne, 
vaj  Icasomiied'e  savan  terusa  ^kamnen'^ze. 
udalas  serga  savan  feiusa,  rwrjgova, 
udalas  pil'gen,  savan  fei-usa.  tsalgaftka 

uz  suron  suron  aso  perUaikat  ketseyi'^z^ 

polustathitnoj  son''zo  kusakke  perkaW^zo  usw. 

(Gouv.  Samara;   aufgez.   von   I.  Zorin;   58  verse.) 

mordM. 

vaj  pifhS  p'indh.  1  vaj  pnnds  kanddh  \  navumne.i, 
kanddn  navumnss,  son  nl't'sen  sari  pirsnsh! 
navumne§  jakaj  saranskaj  iil't'st  kvalmans, 
ul't'st  kvalmanf,  targovaj  lafka  kii^gane  usw. 

(IMord\v.    Chrestomathie    p.    54-5;     gouv.     Penza;     aufgez.    von    S. 
Sirikin ;  42  verse.) 

jasan  tarsnss,  \  aksa  pwmagan  \  pal'ene§, 
son  kagdd-kotßn,  kagdd-kotßn  kodajntL 
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tafufh  sä/haj  tsiftamaz  vel'i  astsdrhs. 
asUds  ned'd's  jasan  tahmss,  son  kafta  usw. 

(Gouv.    Penza;    aufgez.    von    S.  Sirikin ;    37  verse,  von  welchen  2 
vinregelmässig  sind:   12  =  5  -f-  4  +  3.) 

vaj  suddof  suddof,  \  vaj  Suddof  moten  \  ivanss, 
mol'sn  ivanss,  son  vide  sta-tol  roijgdnes, 
ynol'm  ivanes  vaj  pali  sta-tol  sel'nidnss, 
mol'm  ivanes  son  IcotsTcan  snavdü  prevines. 
iva  sersd'i  ftalda  utämsa  jszdmsa, 
pize  send'ijdn,  vaj,  atsatn  ivat'  aldnza, 
niat'sijdn  puxdn,  vaj,  ivan  todu  pi'aldnza  usw. 

(Gouv.  Penza;  aufgez.  von  S.  Sirikin;  49  verse.) 

vaj  Suddof  suddof  \  vaj  suddof  totan  \  kendvas, 
Tcati  K-endvas  son  sJcajdn  sudd„fs  Kendrgas. 
son  kohndgemdn  Hza  st'irks  efaf  son  eres, 
vaj  Tcolma  parnat  kendva  akSa  kotf  kodas, 
son  kohna  ar'^'zat  keiidva  huddofs  pal'e  t'is. 
ajas  sevinats  mdifof  kendvaii  anajimts. 
Uendva  muski  rava  tdrva'sa,  hjnasa  usw. 

(Gouv.   Penza;  aufgez.  von  S.  Sirikin;  48  verse.) 


VII.     Fünfsehnsilber. 

a)  =4  +  4  +  4  +  3. 
mordE. 

'koda  katsak  \  fejtei-  rhel'ga,  \  fsora/iakaj,  \  tsiii'mnat? 
kadiJc,  kadik,  t'soranakaj,  tabaktojak  targamotP 
„koda  jakin,  habn//akaj,  habaii-kasav,  bazarov, 
ionavtülnz^  babaiiakaj,  mon  targamo  tabakto. 
sestf  katsa,  habanakaj,  tabaktojak  targamoni, 
koda  katsa,  babafiakaj,  tejt'er  ihel'ga  fiijnimam!" 

(JSFOu.   IX,  lied  VIII;  kreis  Ardatov,  gouv.  Simbirsk.) 
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joihif,  jalgqj,  arit  jalgaj,  tuvon  stadas  Hved'it'! 
ezin  joma,  ezin  ara,  tuvon  stadas  Hved'ii'i. 
Iiiz7ia  vani/'f  tuvoi't  stada,  /cizna  jartsni  Jcizazde, 
Hze-tsine  nion  Jcizazd'e,  t'el'e-tsine  f'el'aziie  usw. 

(Gouv.  Samara;   aufgez.  von   I.   Zorin ;    13  verse.) 


b)  =5  +  5  +  5. 

mordM. 

hosa  avard'i  |  kozejn  atonas,  \  kvd'reprtpona^, 
kosa  kol'gdndi  koztjü  a/'onaS  lambania  ponas? 

mazakafs  avats  kozejn  al'onaf  a  son  marszs. 

ton  >hts  avard'at,  st'irtj  idViakaj,  a  ton  t'askava'^ 
ton  rhezdn  ot'&u,  st'irej  id'üakaj,  ton  nuzantt'h, 
ton  rhezdn  ot'su,  st'irtj  id'nakaj,  ton  petsatnetse? 
mon  ot'su  ot'su,  mazakaj  avaj,  man  nuzansze, 
sadärjga  ot'su,  mazakaj  avaj,  mon  pttsa/nezs. 
mon  apak  uddk,  tnazakaj  avaj,  oTmat  nejdnd'an  usw. 

(Gouv.  Penza ;  aufgez.  von  S.  Sirikin ;  28  verse.) 


VIII.     Sechsehnsilber. 

a)  r=5  +  5  +  5+  1. 

mordE. 

vaj  marin  kutin,  \  al'akaj  dusaj,  \  paro  kul'adot  \  nej, 
vaj  marin  kul'in,  al'akaj  dusaj,  svpav  skivadot  nej. 
ortan  ve  pe[e,  al'akaj  dusaj,  puton  kudiuet'  nej 
vaj  nmbo  pele,  alakaj  dusaj,  puton  iitoniot  nej 

mon  kil'd'evt'ija  kartso  raksinet',  atahe  tuiii  mon. 
koda  patskodin  al'an  vel'ent'e,  kevst'nn  kived'an  nej: 
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uz  hoso  al'an  kudon'^zo  tsiW^ze,  Tcoso  jurtozo  nej? 

vatsJcod'in  Ued'en^  inon  ned'in  suron,  uS  tajmasJcadin  nej  usw. 
(Gouv.  Samara;  aufgez.  von  I.  Zorin  ;  35  verse.) 

b)  ==  4  +  4  ^-  4  -f  4. 
mordE. 

avol'in  SaUt,  \  avol'in  Jcast  \  t'sora  fäkales,  \  fsora  ejd'eks. 
a  vetsJcan  mon  vaiad'ima,  s^hs^n  stakan  Jieped'ima. 
.^atSovol'in,  mo7i  Jcasovfin  Sozda  nannui'iTcs  nirhifavneks! 
Tcov  art'^evl'in,  iov  l'ivfavtin,  Jcozo  rfietnem,  mon  valgovl'in, 
a  tarJcasoi'it'  mon  eravtin,  mon  l'ivt'avtin ,  ui  valgovl'in 
ine  lugas  rav  lugines,  luga  kuntSkas,  sifd'ej  fyrihes  usw. 

(Gouv.    Samara;    aufgez.    von    I.  Zorin;    92  verse,  von  welchen  2 
unregelmässig  sind.) 


IX.     Siebsehnsilber  =5  +  5-|-44-3. 
mordM. 

iva  poii'^'zafni  \  koz  al'en  t'iijksa  \  Uistaj  tozdr  \  voraßs. 
eh  iherasdnza,  e§  kofasdnza  od  palsupkats  lajjksdnza, 
murämsfa  ramaf,  lavkasta  koUkaf  moskuvä/i  kusak  perfkanza, 
ni&najsta  ramaf,  lavkasta  kotskaf,  pl'isvaj  vaznais  prasdnza. 
ihel'ganza  jakaj  skajnats  fsd'enais  avard'dzm  kol'gdzns. 
„kudu,  ivansj,  kudu,  ddYiezs,  kiidu  pralne  terd'edez! 
pral/is  t'efd'sd'sz,  ivaj  ddnszs,  praddn  serban  targama, 
Serban  kajama,  ivaj  ddnszs,  praddti  ftst'dn  luvdma!" 
serb(a)   apak  targak,  t'tsf(s)  apak  kajak,  kfennoj  saldats  monfS 

ul'an  usw. 

(Goiiv.   Penza ;  aufgez.  von  S.  Sirikin ;  23  verse.) 
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Nachtrag.  In  der  ende  des  Jahres  1910  erschienenen 
erzämordwinischen  tblkloresammlung  des  herrn  akademikers 
A.  A.  S-^cHMATOV  aus  dem  gouv.  Saratov  '  begegnet  auch  der 
neunsilber  in  der  form:  4 -f- vT  (lied  nr.  54  u.  55,  p.  543-8), 
z.  b. 

Jcohiii:  godnef  |  ul'iHs  guhanfsa, 

hohni  iji'/it'  idYiis  nogajsa  usw. 

Auch  der  vierzehnsilber  (4  +  3  -j-  -I-  +  3)  soll  nach  der 
meinung  des  herausgebers  daselbst  im  lied  nr.  71  (p.  580)  vor- 
liegen : 

Oolod'afhan  afaf/'/e  —  asl  Jcapsta  sin  hrafVie  usw. 

Es  scheint  mir  jedoch  richtiger  das  betr.  versmass  als 
Siebensilber  zu  betrachten;  nach  S.:s  angäbe  werden  ja  auch 
die  beiden  halbverse  mit  derselben  melodie  gesungen. 


Welcher  herkunft  ist  nun  dieser  vielförmige,  aber  in  sei- 
nen grundzügen  gleich  massige  syllabische  versbau,  welcher  auf 
dem  finnisch-ugrischen  gebiet  allein  dasteht? 

Die  Übereinstimmung  zwischen  den  mordwinischen  und 
den  in  der  poesie  der  meisten  slavischen  Völker  vorherrschen- 
den syllabischen  versmassen  ist  augenfällig;  sie  erstreckt  sich 
oft  sogar  bis  auf  einzelheiten  in  der  gliederung  der  verse.  Ihr 
genetischer  Zusammenhang  steht  also  ausser  allem  zweifei.  Es 
kann  nur  die  frage  sein,  wie  und  wann  die  mordwinen  den 
syllabischen  versbau  von  den  slaven  übernommen  haben  und 
inwieweit  die  verschiedenen  formen  desselben  bei  den  mordwi- 
nen als  direkte  entlehnung  oder  möglicherweise  als  Weiterbil- 
dungen zu  betrachten  sind. 

Den  ethnographischen  und  historischen  Verhältnissen  nach 
können  als  vermittler  selbstver.ständig  überhaupt  nur  zwei  sla- 
vische  Völker  in  betracht  kommen:  die  grossrussen  und  die 
kleinrussen. 


*    Mop;toBCKin    aTHorpa({)imecKiri    cöopHiim.  cocTaB.ieH-b  A.  A.  UlaxMa- 
TOBbiM^b.     Petersburg  19 10. 
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„Alle  slavische  Völker,  die  grossrussen,  die  vveissrus- 
sen,  die  slovenen  und  die  lausitzer  ausgenommen,  bedie- 
nen sich  des  sog.  syllabischen  Versbaues",  sagt  Th.  Korsch,  ^ 
einer  der  hervorragendsten  forscher  auf  dem  gebiete  der  slavi- 
schen  metrik.  In  der  tat  wird  ja  auch  die  dehnbarkeit 
(pacTflJKiiMOCTL)  der  einzelnen  verse  allgemein  als  ein  charak- 
teristisches merkmal  des  russischen  Volksliedes  angesehen.  '^ 
Demgemäss  kommt  es  einem  ja  nicht  eben  wahrscheinlich  vor, 
dass  die  mordvvinen  ihren  ausgeprägt  syllabischen  versbau  den 
grossrussen  zu  verdanken  hätten. 

Andererseits  ist  aber  zu  beachten,  dass  die  mordwinen 
schon  Jahrhunderte  lang  überall  gerade  mit  den  grossrussen  in 
stetiger  nachbarlicher  berührung  gestanden  haben,  wovon  auch 
die  unmenge  russischen  lehnguts  in  ihrer  spräche  ein  beredtes 
Zeugnis  ablegt,  während  ihr  verkehr  mit  den  kleinrussen,  wenn 
überhaupt  vorhanden,  immer  ein  in  jeder  beziehung  höchst  be- 
schränkter gewesen  sein  muss,  wie  es  ja  auch  kaum  irgend 
welche  kleinrussischen  bestandteile  in  der  spräche  der  mordwi- 
nen gibt. 

Es  ist  auch  eine,  wie  es  scheint,  nicht  immer  genug  be- 
achtete tatsache,  dass  in  der  russischen  volkspoesie,  wie  sie  in 
aufzeichnungen  aus  verschiedenen  teilen  des  grossrussischen 
gebietes  vorliegt,  offenbar  auch  solche  lieder  zu  finden  sind, 
die,  wenigstens  teilweise,  syllabisch  gebaut  sind,  sogar  mit 
einer  ähnlichen  gleichmässigen  gliederung  der  verse,  wie  man 
sie  bei  den  kleinrussen  findet.  Leider  gibt  es,  soweit  mir 
bekannt,  keine  allgemeinere  übersichtliche  darstellung  der  in 
der  grossrussischen  volkspoesie  anzutreffenden  syllabischen 
versmasse.     Für    den   vorliegenden  zweck  habe  ich  eine,  aller- 


*  In  dem  aufsatz  BueAeHie  in.  iiavKv  o  ciaüHHCKOMii  CTiixocioiKeHm 
in  CraTbH  no  CjiaHflHOHl^j.-iiiiiio.  Buii.  II.  \\^x■  mop.  ot;i.  Hmh.  Anaa.  Haj-K-b. 
Petersburg  1906,  p.  329. 

^  Vgl.  zuletzt  die  genaue  aufzeichnerin  von  russ.  volksmelodien 
nebst  zugehörigen  texten  Eugenik  Lineff  in  The  peasant  songs  of  Great 
Russia  as  the}-  are  in  the  folk's  harmonization.  I,  Petersl)urg  1905,  p. 
XVII:  the  number  of  syllables  in  each  half-verse  in  a  peasant  song  is 
not  always  the  same;  on  the  contrar}-,  the  inequality  of  the  number  of 
sj'llables  in  half-verses,  each  of  which  has  one  main  accent,  appears  to 
be  one  of  the  characteristic  features  of  the  Russian  folk  song. 
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dings  sehr  beschränkte,  anzahl  von  russischen  liedersamm- 
lungen  in  dieser  beziehung  untersucht,  die  hier  verzeichnet 
werden : 

IsTOMiN — Nekrasov,    40  HapOÄHHX'b  niceHt  ceJia  BapaiHHa  co- 

öpaHHUx'B    IlliceHHoio    9KcneÄHii.ieK)    Hmo.    Pyc.   Feorpa^). 

Oöffl,.    Wh    1899    rojty.    SanncaJin   cjioBa  0.  M.  Hctomiihi., 

HantBii  H.  B.  HeRpacoBt.     Petersburg,  1902. 
KoLosov  M.  A.,  SaailiTKii  0  üSMKt,  n  napoiHoil  noasiii  bt,  o6ja- 

CTH  ctBepHO-BejiiiKopyccKaro  iiaijli'iiH.     Petersburg  1876. 
KocHANOvsKAJA,   HicKo.ibKO  pyccKii.v'B  iitceH-L  (PvccKaii  Becfeia 

1860.    I.    Moskva). 
Dieselbe,  BoüpcKJa  ntcnn  (Pvcckrh  Bec'bji.a  18R0.  II). 
LiNEVA   E.,    BojiiiKopyccKia  nliCHii   bt,    Hapo^Hon  rapMOHiisauin. 

HsAaHie   ihm.  AKaAeMia  HayKi,.     Tckcti.  noA^  pejiaKuieii 

aKa;i.eMiiKa    6.    E.    Kopuia.     Bbin.  I  1904.     Bun.  11  1909. 

Petersburg.  (Der  erste  teil  auch  englisch,  s.  oben  p.  176.) 
Paljcikov    N.,    KpecTbaHcKiii    ntcHii    saniicaHHun    b^   c.    Hhko- 

.laeBKt,    MeH3e.inHCKaro    ytsiia,    y4)iiiiCKon    ryöepHJn.   2-e 

HS^aHie.     Moskva  1896. 
Sacharov  L,  CKasaHiü  pyccKaro  Hapojja.  T.  I.  Petersburg  1841. 
Sejx  W.     PyccKifl  Hai)o;i,HUfl  niciiii.     ^I.  I.     Moskva  1870. 

Über  die  syllabischen  versmasse  des  kleinrussischen  Volks- 
liedes besitzen  wir  eine,  wie  es  scheint,  eingehende  Unter- 
suchung von  Nejman  (11,.  r.  Herijiani,,  Kyii.ieTHbiH  (jjopMU  na- 
po;!,Hori  lOJKHO-pyccKofi  nlicnii)  in  der  Zeitschrift  KieBCKaü  cia- 
])iiHa  1883  p.  599-644,  basiert  auf  mehrere  liedersammlungen 
(.\HTonoBH'j'L  11  /I,parüMaHOB'L,  .laHpeHKu,  .Iiicchko,  MoiuHHCKaa, 
HyönHCKin),  von  denen  ich  nur  diejenige  von  P.  P.  Cubin.skij  ^ 
habe  benutzen  können. 

Ich  kann  mich  deswegen  hier  darauf  beschränken  für  die 
betr.  kleinrussischen  versform.en  nur  je  einen  beleg  anzuführen, 
meistens  aus  Cubinskijs  Sammlung,  indem  ich  den  interessierten 


'  Tpyju  9THorpa({)HHecKO-cTaTHCTHqecKOH  iiKciiejHiÜH  »T.  3ana,iH0-pyc- 
cKÜi  Kpaii  CHapajKeHHoii  IJ.mii.  Pjcck.  reorpa(|).  OöiuecTBOiit.  lOrosanaaniö 
OT^i-Tb.  Marepiajiu  u  H3C.Tfe,iOBaHia  :i.  m.7.  II.  II.  HyötiHCKiiMb.  T.  III,  V. 
Petersburg  1S72,   1874. 
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leser  auf  Nejman  verweise,  der  in  dem  genannten  aufsatz  auf 
zahlreiche  belegstellen  in  den  verschiedenen  liedersammlungen 
hinweist.  ^ 

Es  wird  unsere  nächste  aufgäbe  sein  auf  grund  dieses 
materials  zu  untersuchen,  inwiefern  die  mordwinischen  syllabi- 
schen  versmasse  in  ihren  verschiedenen  formen  sich  in  der 
kleinrussischen  und  der  grossrussischen  volkspoesie  wieder- 
finden. 


Identisch  ist  die  form  des  siebensilbers  (4  +  3). 

Kleinruss. 

Hamt  naHOHKO-lBHHorpa;i'B 
CiaBt  HCHTO  MepesTj  aaji-B, 

FOJIOBOHKy   TOpÖVBaBT», 

lIoKH  CT.  nojia  iiosöipaBt; 

A    MH    CBOfO    KJ]0HH.1II, 

IToKH  ;khto  noiKajiH. 
(HyöHHCKiö  III  p.  231.) 

Russ. 

Ha  ropymi  |  Ka.inHa, 
no;i  ropoK)  jiajiHHa. 
Tau  A'feßyuiKa  ryjifljia, 
KajinnyoiKy  jioMajia, 
Bo  nyHeqKH  BHsajia  usw. 

(Gouv.  Olonetz;  Kojiocob  p.   179  f.;  22  verse.) 

fl  no  noJK)  I  xoAH.ia, 
IIo  HHCTOny  ryjiHja. 
fl  ßiiiLiä  jieH-B  cfeaaa, 
noctflBniH  no.io^ia  usw. 

(Gouv.  Kaluga;  ineiin-i  p.   144.) 


^  Ein  reichhaltiges  tnaterial  bietet  avisserdem  die  kleinrussische 
liedersammlung  von  Golovatzkij  aus  Galitzien  und  Ungarn:  HapoAHWfl 
n-fecHH  rajiHUKOH  H  yropcKon  pycH,  coöpaHHbia  H.  Q.  rojOBauKiiMt.  H.  I-III. 
Moskva  1878. 
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CoJioBioiueK'b,  I  cojiOBeii, 
Mo.io;ieHbKoii,  mojioaoü, 
rat-Hvb  TEj  .lexa-Tb,  Bbuieiaji-b? 
Bo  cajiyKt,  bo  3a,iy  usw. 

(Gouv.  Tula;   JIcroMiiHb  nr.  7.) 

y  Hact  öbiJio  I  na  ;I,OHy, 
Bo  CTeKJiHiioM'b  ropoÄy, 
CjieTaaHca  laiibiHbKH, 
3a  raJiKaMii  chst.  coKO.Tb  usw, 

(Gouv.  Ufa;  na^ib'iHKOB-b  nr.  105,  vgl.  nr.  8.)  —  Vgl.  weiter  KoxanoB- 
CKan,  P.  Eec'fe;ia  1S60  I  p.  75. 

Die  beiden  formen  des  mordvv.  achtsilbers  begegnen 
desgleichen  bei  den  kleinrussen  sowie  auch  bei  den  grossrus- 
sen  (die  form  b)  jedoch  von  mir  bei  diesen  nur  aus  dem  gouv. 
Kursk  belegt). 

Klein  russ. 

a)  4  +  4. 

Oö  Ha  piiui  I  na  OpAaHH, 

TaMi>  MapHca  oLib  öLia^ia, 

3,0  öaxeHbKa  roBopu-ia: 

Mio  öaieHbKy,  roayooHbKy, 

Oh  saöepii  öi.ib  6i.ieHbKy  usw.      ' 

(HyöHHCKiii  III  p.  468.) 

b)  5  +  3. 


Oh  xaM-B  Ha  ropi  1  iHM-b  Ta  ;i,HM'b, 

TaM-b    COJIOBeHKO    FhIsJO    SBHB-b. 

Ja  Bcio  HweHbKy  ne  BCHnaBt, 
Co6i  rajOHKy  npHKiiHKaB-b: 
„Oii  HH  6y;ieuib  th  ;kohoh), 
Moi.Mb  ;uTOHKaMb  cjiyroio?" 


(HyßHHCKui  III  p.   177,  vgl.  p.   139  [nr.  42],  p.   150  [nr.   56]  u.   a.) 
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Russ. 

a)  4  +  4. 

Beqop  Haiua  |  KenapenKa 
üIhöko,  rpoMKO  B  cajiy  ntm, 
KaK  sayxpa  KenapeÖKH 
He  cjibixaTb  to  ee  CTa.io,  — 
Ona  ntxH  nepecxaja: 
BtpHO  K  niaiuKi  KenapeÖK'fe 
CoKO.ibi  TO  npH.ierajiH, 
UIto  c  coöoto  ee  B3a.in  usw. 

(Hoclizeitslied  aus  dem  gouv.  Olonetz;  KoaocoB  p.  150.) 

YTeHyiuna  |  JiyroBaa, 
Hy-/Kb  II  HTO-HCb  II  ayroBaa, 
MojiOÄyiuKa  Mo-ioAafl, 
Hy-Hcb  II  HTO-jKb  II  Mo;io,i,aa 
11  rxk  öbiaa  no6uBa-ia?  usw. 

(Gouv.  Tula;  HcTOMHHb  nr.   11;   18  verse.) 

3a  piKOK)  I  3a  ßbicxpoiö 
Jltca  CTOHTT.  apeMyiie, 
Bo  rix-b  Ji-fecax-b  ornii  ropaTt, 
Oi'HH  ropsT-b  Be.;inKie, 
BoKpyrb  orHeö  CKaMbii  ctoatt., 

CKaMbH  CTOATt  ;iy6oBbifl  usw.  (die  fortsetzung  unregel- 
mässig). 

(Gouv.  Tula;  CaxapoBT,  T.  I  kh.  III  p.  16.) 

Illjia  yivuiKa  ,  öepeacem-coM-b, 
lUjia  cfepaa  no  KpyxoMy, 
Bejia  atTefl  3a  coook), 
II  laajiaro,  h  öojibinoro, 
Cepe;iHHro  h  Meabuioro  usw. 

(Gouv.  Ufa;  üawibHHKOB'b  nr.  31;  vgl.  ibid.  ur.   16,  23.) 

Vgl.  weiter  KoxaHOBCKaa,  P.  Bect;i,a  1860  I  p.  71  f.;  II  p.  88  f.,  98  f. 

Dieses  metrum  will  Chalanskij  (M.  Xa-iaHCKin,  IDatHO- 
ciaBiiHCKia  CKasania  0  Kpajießuq'fe  MapK'fe  bi  cbh.^ii  cx  npou3- 
BeÄeHJaMii  pyccKaro  öuJieBoro  anoca.  CpaBHHT.  Ha6jiK)ÄeHia  bi 
oßjiacTH    repoiiiiecKaro    anoca  roaniLixi)  cjiaBaHt  11  pyccKaro  na- 
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poia  p.  769)  schon  an  einer  stelle  in  Cjobo  o  uji'LKy  HropeEi 
gefunden  haben. 

Dasselbe  hegt  auch  in  einem  alten  russ.  liter.  erzeugnis 
vor,  in  einem  liede,  wo  die  erobcrung  der  Stadt  Smolensk  im 
j.   1654  beschrieben  wird: 

KpiKHyjiTj  ojpe.Tb  |  u-fe-imii,  cisluhwii, 
Bcomerh  uapb  iipaBOC^iaBncoö  usw. 

(A.  G.  Buhkobtj,  OnHcanie  cjiaBflHCKHXi>  h  pyccKHX'b  pyKormcHbiXb 
cöopHHKOH-b  Ihm.  IlyÖJi.  Biiß.iioTeK»  p.  227.     Nach  Chalanskij  1.  c.  p.  769.) 


b)  54-3. 

H  no  y.iHu.'t  |  xoj,H.ia, 

51  nOviLiHb-Tpaey  JiOMH.ia; 

/HiiBOTHHyiiiKy  c6npa.ia, 

Axt  a  cb  Benepa  ,T,a  ;io  nyp'b  usw. 

(Gouv.  Kursk;  KoxaHOHCKaa,  P.  Bec.  1860  I  p    97.) 

Der  (bei  den  mordwinen  höchst  selten  anzutreffende) 
neunsilber  liegt  nach  Nejman  1.  c.  p.  609  bei  den  kleinrussen 
in  der  form  5  +  -+  vor  (vgl.  mordw.  4  -f-  5),  z.  b. 

Üö  posBHBaHCfl,  I  cyxiä  ay6e, 
Bo  BHje  Ha  Teöe  Mopoa-b  dyjiß. 
A  H  xioposy  He  oorocn  usw. 

(HyÖHHCKiH  III  p.  206.) 

Doch  begegnet  der  neunsilber,  mit  dem  elfsilber  abwech- 
selnd, auch  in  der  form  4  -f-  5 : 

Oii  JiaiycKj,  |  tu  ne  rafi  MCHe, 
B'b  AajieKy  Aopory  BbipHH^aß  Mene. 
Tenepb  HinKa  la  xe.MHeHbKaH 


IxaB  KosaKTi  Ta  jopororo 
(Nejman  1.  c.  p.  612;  aus  der  Sammlung  Anton,  u.  Dragomauovs  I.) 

Diese    letztere   form  (wie  übrigens  auch  die  erstgenannte) 
scheint    sich    auch    bei    den    grossrussen   wiederzufinden.     Ein 
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ganz  regelmässiger  neunsilber:  4-1-5  liegt  z.  b.  in  Paljcikovs 
Sammlung  vor  (nr.  5)  —  wenn  man  nicht  die  Wiederholungen 
mitrechnet: 

KaKTj  110  Mopio  (2),  KaKt  no  Mopio,  Mopro  cimeny  (2) 
ÜJituia  Jieöeflb  (2),  njibioia  jieöeÄb  et  Jie6e;iflTaMH.  (2) 
r^i  HH  Bsajica  (2),  Tfl,'k  hh  Bsaaca  AuiaÄi^  acent  cokoji-b,  (2) 
YÖHa'B  yniHÖt  (2),  yÖHJit  yiuHÖ'B  ueöe^h  öijij'ro  (2)  usw. 

(15  verse.)     Vgl.  ibid.  nr.  21,  57. 

Der  sehnsilber  zeigt  zwei  verschiedene  formen,  welche 
mit  den  entsprechenden  mordwinischen  identisch  sind  (die  form 
b)  ist  in  dem  von  mir  untersuchten  grossrussischen  material 
nur  im  gouv.  Kursk  zu  belegen). 


Klein  russ. 

a)  5  +  5. 

A  B'b  noJii,  btj  nojii,  |  h  y  BHHOKOJii, 
CroHTb  HaMCTii  ST.  öijioro  luoBKy; 
A  B-i  lix  HaMexaxi.  Bce  ctojiii  CToatb; 
Bce  CTOJIII  CToaxb  nosacTii.ianH  usw. 


(HyÖHHCKifl  III  p.  277.) 


b)  4  +  6. 


Ofl  THxaa  1  aa  ü  yjiniJ,a,  Tnxa, 
Heiia  Moro  BipHoro  aceniixa. 
A  me  att  Bona  ^a  THxmaa  öyae, 
Hk-b  Mio  MHjiHö  y  Äoposi  ßy^e  usw. 


(HyÖHHCKiJI   III  p.   166.) 


Russ. 

a)  54-5. 

He  cokojitj  jieTHTT>  |  no  noaneöecbK), 
He  cokojitj  poHHTt  cH3bi  nepyuiKH  usw. 


(Gouv.  Tula;  IIIeÖH'b  p.  302  f.) 


über  d.  versbau  d.  mord.  Volksliedes.  183 

Kaia.  noxi>  poiueHi,  |  iioA'b  ;}e.ieHOKi, 
TyTT>  H  cnajii>,  JieHcajit,  jioöpuii  MOjio;ieirij, 
riepejiTi  HHM'b  CTOHTT.  KpacHa  jidbRyiiiKa, 
rouopHT'b  ona  K-pacHy  mojiojuo'  usw. 

(Gouv.   Kaluga;  UleiiHi.  p.   135  f.) 


ByAH  JKap  ropaTTb,  1  pasJiHBaioTCH, 

IIIto  3a  3TH  .TU  KyjtpH  pycbiH 

FocyAapb  eBo  xonex  :KajioBaTb 

TpeMfl  ropo^aM,  TpeMH  cjiaBHLi.Mii: 

IlepBbiM  ropojiOM  —  c:iaBHi.iM  ÜHTepoM  usw. 


(Hochzeitslied  aus  dem  gouv.  Novgorod,  teilweise  unregelmässig 
Ko.iocoB  p.  49.1 

Eme  KTo  y  iiaci.  l  öo^ibuimn,  ßapniioMTj, 
Eme  KTO  y  Hacb  HoeBoaoio, 

BoeBOaOK),    BOeBOAHHTTj. 

THMO(|)en  C3';i,apb  oo.ibiuHin.  6a])HHo.M'b  usw. 
(Gouv.  Ufa;  Ila:ibMiiKOB'b  nr.  99;  vgl.  nr.  33,   100  0),   102.) 

Vgl.  HcTOMiiH'b  ur.  9,  IQ,  31,  33  (aus  dem  gouv.  Tula);  auch 
.IiineBa  I  nr.  22  (gouv.  Novgorod);  KoxaHOBCKaa,  P.  Bec.  1860  I  p.  44, 
52,  53,  65,   73-4  (gouv.   Kursk). 

Dieses  versmass  wird  sogar  in  den  russischen  bylinen 
beobachtet,  vgl.  z.  b.  Chalanskij  1.  c.  p.  772;  Korsch,  Hsb. 
OTÄ.  pyccK.  as.  a  cjiob,  Hmii.  Ak.  HayKi,  T.  I  (1896)  kh.  I 
p.  38. 

b)  4  4-  6. 

He  cohtj  iiofo  I  rojioBviuK}'  K.ioHiii'b, 
XMtjiHHyuiKa  B-b  rojiOByuiK-fe  6po;iHT-b: 
BpoÄHrb,  öpoÄHxrb  aa  BOH'b  hb  Bbixo;iHT'i.. 
riüHjiy  MJia;ia,  a  bsojib  jo-tihhoeü, 
Cjiomjik),  C.10M.1K)  Bepöy  et  Ka^iHHOio. 

(Gouv.  Kursk;  KoxaHOBCKaa,  P.  Beci^a  1860  I  p.   127.) 

Bei  dem  elfsilber  ist  die  form  a) :  4  +  4  +  3  mit  den 
klein-  und  grossrussen  gemeinsam. 
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Kleinruss. 

Ore  ;ki.  Tooi,  |  Haurt  naHOHbKy,  |  oÖHvHHOK-i  — 
Ta  He  aca-iyö  cto  lajispiß-b  na  BinoKt. 
Otg  a\i>  To6i,  HaniT.  nanoHbKy,  oöjkhhkh  — 
Ta  He  Hcajiyfi  He.injOHrü  ropLiKH. 

(HyöHHCKiH  III  p.  245.) 


Russ. 

[Kant  na  ropi  Ka-mna,] 

KaKt  na  ropi,  |  cnpoTUHbKa,  |  KajiHHa 

[B-b  nojiyropt  MajiHna,] 

B-b  uoayropt,  CHpoTbiHbKa,  Majinna. 

[TyTT.  jitBbiHbKa  ryjifljia] 

CHpOTHHKa   TyTT)    JltBblHbKa    l'yJIHJia. 

[KajiHHyniKy  jio.Ma;ia,] 

Ka.inHymKy,  CHpoxbiHbKa  jiOMajia   usw.    (im    ganzen    19 
elfsilbige  verse). 

(Gouv.  Ufa;  IlajibHHKOB-b  nr.   109.) 

ITo  pi^yniKi  |  no  öbiCTpeHKOH  |  poö  ujibiBexb. 
üoapyaceHbKH  AHHCbro-CB-feit  K.iHKajiH  usw. 

(Gouv.  Kursk;  KoxaHOBCKaa,  P.  Bec.  1860  I  p.  82;  vgl.  ibid.  p.  So, 
85,  II  p.  92-3.) 

Die  mordw.  form  b) :  4  +  3  +  4  wird  in  einem  russischen 
liede  aus  dem  gouv.  Kursk  (KoxaHOBCKan,  P.  Bec.  1860  I  p.  63) 
beobachtet;  in  diesem  elfsilber  kommen  jedoch  auch  verse  mit 
der  gliederung  3  +  4  +  4  vor: 

I],BijIH,   UB-fejIH  I  UBiTHKH  |  Ä*   noöJieKJiii: 

JlroÖBat  Mena  lanjibi«  Jipyrt  ;i,a  nOKHHyjiT.. 


Ha  Majioe  BpeMAHKO,  na  HaconeK-B. 

HeÄ^jironiKa  KajKexca  3a  rojioqeK'B. 
noixa:in>  moö  mhjihh  apyrt  Bt  ropoAoqeKT. 

3a  Moeio  pycoro  3a  Kocoro, 
3a  Moeio  AiBjmbto  KpacoToio. 
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Mit  der  dritten  form  des  mordw.  elfsilbers:  5  +  3  +  3 
ist  die  kleinrussische  form  5  +  6  zusammenzustellen,  die  nach 
Peretz  (B.  H.  ITepeTU-B,  HcTopHKO-.iHTepaTypHUii  n3c.Tfc;ioBaHiH 
11  MaTcpiajiLi.  T.  III.  1,  Petersburg  1902,  p.  360)  in  alten  klein- 
russischen literarischen  erzeugnissen  aus  dem  17.  Jahrhundert 
und  späterer  zeit  vorliegt,  z.  b. 

Tpy;i,a  cymaro  |  n  nncaiiiii  ^iiaT» 
He  MOHiST'b,  HHce  caM-b  HB  B-fecTb  niicaTii ; 
MHHTb  ötiTH  JierKO  nHcanifl  xfe«'io: 
TpH  nepcra  nnaiyTb,  a  Bce  öojiht  ikio. 

Von  den  drei  formen  des  swölfsilbers,  welche  bei  den 
mordvvinen  zu  finden  sind:  a)  4  +  4  +  4;  b)  4  +  5  +  3;  c) 
5  +  4  +  3,  kann  nur  die  letztgenannte  mit  einer  annähernd 
gleichen  kleinrussischen  form  (5  +  7)  zusammengestellt  wer- 
den, —  wenn  nämlich  die  darstellung  Nejmans  von  den  for- 
men des  kleinruss.   12-silbers  erschöpfend  ist: 


K 1  e  i  n  r  u  s  s. 

Ofi,  Tbl  öora'iy,  |  fl-H<'b  Teue  ;taBHo  anaio, 
He  ceaTafi  Mene,  60  h  Kopiß-b  ne  Maio. 

(Nejman  p.  611;  aus  der  Sammlung  Lisenkos  III,   nr.   10.) 


Russ. 

Ausser    der   letztgenannten  form  (5  +  4  +  3),  welche  bei 
Kochanovskaja,  P.  Bec.   1860  I  p.  82-3  (gouv.  Kursk)  vorliegt: 


He  BenepHefo  |  IlßaHOBHa  |  ycTeK.ia 
Ha  BbicoK-b  TepeMb  cepeopsiHbiM'b  sepHyinKOMb, 
HoKaTH.iaca  no  aacTOJib»  iJo.ioqKOM'b, 
3aKaTH.naca  Mory  CBeKpy  3a  pyKaB-b  usw. 

findet   sich    bei    dem    zwölfsilber  noch  eine  gemeinsame  form: 
4  +  4  +  4,  die  in  derselben  liedersammlung  begegnet  (p.  130-1): 
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BBiaeTajia  |  lonjöana  \  Ha  jio.iiiHy, 
BupoHfljia  CH30  nepo  na  paBHHHy. 

Oh  tu  cnnrab  .in,  mos  pa^ocTb,  hjh  CJibiuiiimb? 

He  cjiOBeiKa  co  mhoii,  pajiocTb,  ne  npoMOJiBHiub  1  usw. 

Dieselbe  form  wird  auch  bei  Paljcikov,  nr.  122  (gouv. 
Ufa)  beobachtet,  obwohl  es  in  dem  betr.  liede  auch  viele  un- 
regelmässige verse  gibt: 


y  MeHH  jiH  I  MOJioaeHbKH  I  ciapiiHHme, 
He  nycKaeTT.  CTapHHiime  na  iirpiime. 
a  yxojloMt  OT^b  CTaporo  yxo;iiLia, 
Hoät»  noJiOK)  uBiTHO  ujiaxbe  vHOCHJia, 
a  ötjui-ibna,  a  pyMHHubi  bo  KapManax'b, 
y  coct^.a  no;ti.  HaBicoM'b  o^tBanacb  usw. 


Der    dretsehnsilber   zeigt    nur    eine    gemeinsame  form; 
4  -\-  4  -{-5  =  mord.  a). 

K 1  e  i  n  r  u  s  s. 

llK-b  ci6t  KOMap-b  I  Ha  MaKOBui,  |  Becb  siaK-b  oöjiaiiaB-b, 
TLibKO  OAHV  ,i,a  jiaKOBKV  ^a  ii  oöMnHVBaB-b  usw. 

(HyÖHHCKlH    III    p.    173.) 

Russ. 

HajieTijiH,  |  HajieTijiH  |  rj'cii  Jie6e,iH, 

B03MyTH.1H,    BOSMJTHJIH   BO^y    CB^HCyiO. 


Bo  caÄHKy,  bo  seiieHOM-b  cojioByiuKa  cnaTi), 
Hhkto  ee,  hhkto  ee  ne  MO/KeTt  ßy^HTb  usw. 

(Gouv.  Kursk;    KoxaHOBCKaa,  P.  Bec.  1860  II  p.  86-7;  vgl.  P.  Bec. 
1860  I  p.  III.) 


Bcfe    HOBbia   I  BOpOTeHKH   I  paCTBOpa    CTOUTI., 

XpycrajibHbia  CTeKoabiuiKii  noBbicTaB.ienbi, 
Ilonu  ero  CBHuienHHKH  bo  HepHbixt  piisaxt, 
Ero  acena  MapycenbKa  bo  rpoö-fe  ;ie:KiiTi). 
Hto  bo  rpo6i-TO  ona  .leacHT'b,  Ha.cTo.Tfe  cioiiTb. 

(Gouv.  Tula;  HcTOMHHb  nr.  29;  vgl.  auch  ur.  17.) 
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Tu  CTOfi,  Bep6a,  |  ctoü  pasBCftcfl!  |  Axt»  paHi>iMT>  panol 

PaHUM'b  paHO  cToü.  pasHefical    Jyiiia  Jib  mohI 

Kl,  iiaiuert  nep6i,i  öy;i}T'i.  rocT».     Ax'b  panuiii.  panol  usw. 

(Hochzeitslied  aii.s  dem  tfouv.  Tula;  IIlciiiii>  p.  431   f.) 


KajiunyiuKa,  |  Ma.iiiHymKa,  |  .maopenLiii  hb'Iit'k! 

Becejiaa  ßectjiyniKa,  rat  öaTJoiiiKa  nbex-b; 

Ohtj  iiHTb  He  nbeiTj,  rOjiyßqHK-b  moi'i,  3a  mhoü  Mjia;ioi'i  iiuerb, 

Yavb  a  MJia,^a,  MiiajeiiieübKa  3aM-fcuiKa.iaca  usw. 

(„CeMHUKaa"  aus  dem  jjjouv.  Tver;  HleflH'b  p.  396.) 


KaKb  noA'b  .TtcoM'b,  |  no;i.b  .TkcoMKOM-b  |  xpaKa  iiie.iKOHa. 
Ho  9T0H  no  TpaBbiHbKt  Moaojiein)  ryjiiuib. 
Tyr-b  H  MOJio;teu'b  ryjiaerb,  bo  cKpiinKy  mparb. 
Oti'h  BO  CKpHnoqKy  iirpaeTT),  neBliCTi.  HLiöHpaT-b. 
3;tpacTBj'n  ;i'feBKa,  3;ipacTByfi  Kpacaa,  noa»  3a  Mens  usw. 

(Gouv.  Ufa;  lla.ibHHKOBb  nr.  25  [der  3.  u.  4.  vers  =  8  +  5];  vgl. 
nr.  56.) 

Der  in  der  kleinrussischen  volkspoesie  so  gewöhnliche 
zriersehnstlber  (in  der  gliederung  8  -|-  6  [resp.  4  +  ■+  -|-  6], 
vgl.  Nejman  p.  621,  627  f.,  Chalanskij  1.  c.  p.  775  f.j,  der  auch 
bei    den   grossrussen  zu  finden  ist  (siehe  z.  b.  üaJibqnKOBT.  nr. 

67,  HcTOMiiHi,    nr.  5  (12,   13),    KoxaHOBCKaa,  P.  Bec.  1860  I  p. 

68,  69),  scheint  bei  den  mordwinen  ganz  zu  fehlen  (vgl.  oben 
P.  175). 

Die  kleinrussische  form  des  fünfsehn Silbers  (5  +  -^-  +  6, 
siehe  Nejman  p.  613)  stimmt  in  der  gliederung  weder  mit  der 
einen  noch  mit  der  anderen  form  des  mordwinischen  fünfzehn- 
silbers  überein :  a)  4  -(-  4  +  4  +  3 ;  b)  5  -(-  5  +  5. 

Mit  den  mord\\\  form  a)  kann  dagegen  die  grossrussische 
form  8  +  7  (resp.  4  +  4  +  7)  1  verglichen  werden : 


^    Bei    KoxaHOBCKaa,    P.  Bec.    1S60  I   p.  iio-i    begegnet   noch    die 
form :  4-1-5  —  6. 
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Russ. 

ThCB   Bbl    B3aOXH,    MOH    B3JI,0XH,   |   Bbl    TflH^eJlUe    MOH, 

Bbi  JieTHTe  Moa  bsjioxh,  yacb  Ky^a  a.  Bacb  noniJiK). 
IIoiujih)  fl  Bacb  KO  MHJioMy,  Koro  a  B-fepno  :ik)6:iki  usw. 

(Gouv.  Tula;  HcTOMHHb  nr.  28.) 


Tenert  pi^Ka,  TeneTi)  ßbicTpa  |  laaTb  lUHpoKaa  Y(^fi. 
KaKTj  no  3Tofl-jiH  uo  pi^K-fe  jierKa  jiojiOHKa  njibiBeiTj. 
Kam.  BO  TOö-JiH  jierKOH  jicjiKi;  Bce  KasaqeHbKii  cujiarh  usw. 

(Rekrutenlied    aus    dem  gouv.  Ufa;  najibHHKOB-b  nr.  75;  vgl.  ibid. 
nr.  77,  Soldatenlied.) 

Die    beiden    formen    des    mordvv.    sechsehnsilbers:    a) 

5  +  54-5+1;    b)    4  +  4  +  4  +  4  lassen  sich  mit  kleinrussi- 
schen formen  vergleichen. 


K 1  e  i  n  r  u  s  s. 

a)  5  +  5+6. 

Tbl  na  xiM'b  ooiü,  |  a  na  chvb  6oni  —  |  oöog  K&xh  boj,or). 
He  cyAH  --Kt  TH  Mene,  cepjieHbKo  Moe,  ctohhh  aa  ;ipyroio. 

(HyÖHHCKifl  p.  175.) 

b)  8  f  8  (resp.  4  +  4  +  4  +  4). 


^e  a  Bqopa  acmo  aca-ua,  |  Bqopa  h  Benipt  yrepajia. 

Horocb  Moa  aceHHiunHa  la  CMyTHaa  Vi  ne  Becejia. 

(Nejmau  p.  631;  aus  der  Sammlung  Lisenko's  I,  .Ik)6.  28.) 

Die    letztere    form    liegt    auch    in    folgendem    russischen 
liede  vor: 

Russ. 

KaKT.  y  nacb  öbiJio  na  Bojiri:  |  ne  MepHbiwi>-T0  saqepFi'fejiocb, 
He  nepHbiM-b-To  saqepHtiocb,  ne  6'fejibiM'B-TO  saßiji'ijiocb. 
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Hto  He  rpoM'b  na  Bojiri  rpaHyjnj.  CieiibKa  PasHUb  c;iobo  iioaBH-ib, 
CreiibKa  PasHHb  cjiobo  MOJiBHJi'b:  nu  peöflia  ne  poöMie, 
Bu  rpeÖHTe,  iie  poöt.üTe,  CBoeü  cii.iu  iie  iKajitiiie  usw. 

(Gouv.  Ufa;   llaJiMiiiKOB-b  nr.  41.) 


Der  siebse/iHsilber,  der  nur  in  einem  (mokscha)mord- 
winischen  liede  belegt  ist  (z=z  5  +  5  +  4  +  3),  begegnet  auch 
bei  den  kleinrussen  in  einer  ähnlichen  form  (5  +  5  +  7): 

IIoHeÄijiKOBairb  ]  ciM'b  iioHeji,LiKiB'b,  |  BOCbiayto  HeAiJiJieHKj. 

XoHb  M'bJirKO  cnarn,  naiKKO  SAHxaxH,  mo  hI  Cb  khmt.  posmobjath. 
Mnjioro  JiOH<a  —  Mixb  ja  poroiKa,  to  MeHi  nocxLib  ro:Ka  usw. 

C^IyöiiiU'Kin  V  p.  21.^ 


Wie  aus  dem  obigen  ersichtlich  ist,  finden  sich  die  in  der 
mordwinischen  volkspoesie  anzutreffenden  syllabischen  vers- 
masse  verschiedener  länge  alle  in  der  kleinrussischen  wieder, 
wobei  auch  in  bezug  auf  die  gliederung  der  verse  in  silben- 
gruppen  meistens  Übereinstimmung  obwaltet;  wenn  wir  in 
letzterer  beziehung  eine  solche  nicht  immer  konstatieren  kön- 
nen, so  mag  sich  das  teilweise  auch  daraus  erklären,  dass 
unser  material  auf  dieser  oder  jener  seite,  resp.  auf  beiden 
unzureichend  gewesen  ist. 

Auch  in  der  volkspoesie  der  grossrussen  haben  wir  schon 
innerhalb  der  engen  grenzen  des  von  mir  untersuchten  mate- 
rials  das  vorkommen  vieler  genau  entsprechenden  syllabischen 
versformen  belegen  können. 

Indessen  steht  die  tatsache  fest,  dass  das  Volkslied  auf 
dem  eigentlichen  grossrussischen  gebiete  heute  nirgends  allge- 
mein syllabisch  gebaut  ist.  Im  gegenteil:  die  lieder  mit  regel- 
mässigem syllabischen  bau  sind  ausnahmen,  —  ausnahmen 
von  der  allgemeinen  regel,  nach  der  die  „dehnbarkeit"  der 
verse  dem  russischen  volksliede  eigen  ist. 

Nun  aber  erklärt  sich  der  ausgeprägt  syllabische  versbau, 
welcher    in    der    poesie    der    mordwinen   allgemein  und  allein- 
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herrschend    ist,    nur    als    eine    entlehnung    von    einem  solchen 
Volke,  das  selbst  einen  ähnlichen  besass. 

Es  wird  somit  in  anbetracht  der  oben  (p.  176)  gemach- 
ten allgemeinen  erwägungen  über  die  historischen  beziehungen 
der  mordwinen  zu  den  gross-  und  kleinrussen  wahrscheinlich, 
dass  zu  der  zeit,  als  die  mordwinen  sich  den  syllabischen  Vers- 
bau aneigneten,  wenigstens  bei  einem  beträchtlichen  teil  der- 
jenigen grossrussischen  bevölkerung,  mit  welcher  sie  als  nach- 
barn  verkehrten,  der  syllabische  versbau  dermassen  vorherr- 
schend war,  wie  jetzt  nirgends  auf  dem  grossrussischen  gebiet. 
Das  heisst  mit  anderen  Worten,  dass  der  kleinrussische  eintlass 
—  denn  ihm  ist  das  vorkommen  syllabisch  gebauter  lieder 
bei  den  grossrussen  in  erster  reihe  zuzuschreiben  —  in  den 
südlicheren  teilen  des  grossrussischen  gebietes  sich  zu  jener 
zeit  in  der  musik  und  der  dichtung  des  volkes  viel  stärker 
geltend  gemacht  hat  als  in  zelten,  die  uns  näher  liegen.  Übri- 
gens spiegelt  sich  ja  dieser  einfluss  stark  genug  wieder  in  der 
oben  oft  zitierten  russischen  liedersammlung  Kochanovskaja's 
aus  dem  gouv.  Kursk,  aus  einer  gegend  (CTapo-OcKo.n,cKin 
ytSA'B),  die  nicht  allzu  weit  von  dem  grenzgebiet  liegt;  unter 
den  daselbst  vorkommenden  liedern,  welche  die  herausgeberin 
vor  dem  jähre  1860  aus  dem  munde  ihrer  damals  fast  siebzig- 
jährigen mutter  niedergeschrieben  hat  und  welche  diese  aus 
ihrer  Jugendzeit  im  gedächtnis  bewahrt  hatte,  gibt  es  —  wie 
auch  aus  den  obigen  proben  ersichtlich  ist  —  auffallend  viele 
solche,  die  einen  regelmässigen  syllabischen  bau  nach  klein- 
russischem muster  aufweisen. 

Das  auftreten  des  syllabischen  Versbaues  bei  den  klein- 
russen wird  von  W.  N.  Peretz  (siehe  z.  b.  UcTopHKo-jiHTep&- 
TypHua  HSCit^OBaHifl  H  MaTepiaJiH.  T.  III  p.  15)  in  die  zweite 
hälfte  des  16.  Jahrhunderts  verlegt.  Am  ende  des  folgenden 
Jahrhunderts  fingen  nach  demselben  Verfasser  (siehe  das  ge- 
nannte werk  T.  I  p.  283,  vgl.  p.  333  f.)  die  kleinrussischen 
lieder  an  sich  unter  den  grossrussen  zu  verbreiten,  vorzugs- 
weise natürlich  durch  mündliche  Übermittlung  in  grenzgebieten 
und  wo  kleinrussische  kolonien  gegründet  wurden,  sowie  auch 
sonst  vermittels  kleinrussischer  sänger  und  bandura-spieler,  aber 
später  vielleicht  auch  durch  handschriftliche  und  gedruckte  lie- 
dersammlungen. 
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Demgemäss  hätten  wir  also  einen  chronologischen  an- 
haltspunkt  gewonnen  für  die  altersbestimmung  der  mordwini- 
schen dichtkunst  in  ihrer  jetzigen  metrischen  form,  wofür  uns 
alle  direkten  Zeugnisse  fehlen,  denn  die  ältesten,  übrigens  un- 
bedeutenden aufeeichnungen  mordwinischer  lieder  gehen  ja 
nicht  weiter  als  bis  in  die  mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  zu- 
rück. Sie  kann,  wie  aus  dem  oben  erwähnten  hervorgeht, 
jedenfalls  nicht  früher  als  im  17.  Jahrhundert  entstanden  sein. 
Andererseits  kann  die  grenze  kaum  in  das  18.  Jahrhundert  vor- 
gerückt werden.  Die  zahlreichen  verschiedenen  versformen  — 
sowie  übrigens  oft  auch  lieder  desselben  Inhalts  —  kommen  ja 
meistens  auf  dem  ganzen  mordwinischen  gebiet,  sowohl  bei 
dem  mokSa-  als  dem  erzästamm  vor,  wo  nur  das  mordwini- 
sche lied  noch  auf  den  lippen  des  volkes  lebt.  Diese  ihre  gleich- 
massige  Verbreitung  unter  einem  in  kleine  gruppen  zersplitter- 
ten Volke,  wie  es  die  mordwinen  jetzt  sind  und  schon  längere 
zeit  waren,  deutet  mit  grosser  bestimmtheit  darauf  hin,  dass 
sie  aus  einer  zeit  stammen,  wo  die  mordwinen  noch  ein  enge- 
res, zusammenhängendes  gebiet  bewohnten.  Nun  wissen  wir. 
dass  dieses  volk  offenbar  noch  im  16.  und  wohl  bis  in  das 
17.  Jahrhundert  hinein  zwischen  der  Oka  im  westen  und  der 
Sura  im  osten  gewohnt  hat;  erst  einige  zeit  später,  nachdem 
—  gleichzeitig  mit  der  eroberung  Kazans  im  j.  1552  —  ihr 
land  in  die  gewalt  der  russen  geraten  war,  im  17.  Jahrhundert. 
in  grösserem  mass  wohl  erst  in  der  zweiten  hälfte  desselben, 
fingen  die  mordwinen  an,  von  den  russen  bedrückt,  ihre  alten 
Stammsitze  zu  verlassen  und  nach  osten  und  Südosten  jenseits 
der  Sura  und  der  Wolga  auszuwandern,  eine  bewegung,  die 
sich  dann  noch  im  18.  Jahrhundert  fortsetzte.  ^  Auch  ist  zu 
beachten,  dass  solche  lieder  wie  das  weitverbreitete  lied  von 
dem  halbmythischen  fürsten  Tust'aii,  der  sich  mit  einem  teile 
seines  volkes  vor  dem  russischen  fürsten  auf  eine  meeresinsel 
flüchtete,  sowie  die  gleich  verbreiteten  lieder,  in  welchen  räu- 
berische nogajer  das  gebiet  der  mordwinen  besuchen,  kaum 
später  als  im   17.  Jahrhundert  entstanden  sein  können. 


'  Vgl.  I.  N.  Smirnov,  MopjBa.     JIcTopHKO-oTHorpa(|)iiiiecKiö  onepK'b. 
Kazan  1895,  p.  75,  91-2. 
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Als  wahrscheinliches  resultat  unserer  Untersuchung  er- 
gibt sich  uns  also,  dass  die  mordwinen  die  metrischen  formen 
ihrer  jetzigen  volkspoesie  im  17.  Jahrhundert,  vielleicht  auch  im 
anfang  des  folgenden,  von  ihren  slavischen  nachbarn,  vorzugs- 
weise jedenfalls  von  den  grossrussen  übernommen  haben. 

Auch  in  bezug  auf  den  Inhalt  trägt  die  mordwinische 
dichtkunst,  wie  demgemäss  auch  zu  erwarten  ist,  zum  beträcht- 
lichen teil  einen  unverkennbaren  russischen  Stempel:  es  gibt, 
scheint  es  mir,  zahlreiche  lieder,  die  offenbare  nachbildungen 
russischer  lieder  sind  oder  deren  motive  wenigstens  sich  in  der 
russischen  volkspoesie  wiederfinden. 

Eine  künftige  forschung  wird  wohl  in  den  bisher  wenig 
bekannten  melodien  der  mordwinischen  lieder  ein  auch  für  die 
geschichte  der  russischen  (gross-  und  kleinrussischen)  Volks- 
musik interessantes  Untersuchungsobjekt  finden.  Da  ja  das 
Volkslied  in  der  lebendigen  Wirklichkeit  immer  mit  dem  gesang 
verbunden  ist,  versteht  es  sich  von  selbst,  dass  die  metrischen 
formen  nur  zusammen  mit  den  melodien  von  einem  volke  zum 
anderen  übertragen  werden  können. 

Helsingfors.  H.    PaASONEN.  ^ 


L'ironia  nel  Kalevala. 


Nel  suo  scritto  „Die  Ironie  im  Mahäbhärata  und  im 
Rgveda"  (Festgruss  an  Böhtlingk,  1888  p.  82)  il  prof.  Ludwig 
osserva  incidentalmente  che  anche  nel  Kalevala  si  trova  quella 
specie  di  ironia,  per  cui  „der  Dichter  mehrfach  sich  über  die 
Wunderbarkeit  seiner  eigenen  Erzählung  lustig  macht".   Poiche 


'  Der  Inhalt  der  obigen  Untersuchung  wurde  von  mir  in  der  Fin- 
nisch-ugrischen Gesellschaft  im  Oktober  1910  vorgetragen.  In  dem 
einige  wochen  später  erschienenen  Mop;iOHCKiii  3TH0rpa({)nMecKift  cöopHHKJ, 
von  A.  A.  Sachmatov,  einem  werk,  das  schon  oben  p.  175  berührt  worden 
ist,  hat  der  herausgeber  an  dem  daselbst  veröffentlichten  erzä-mordwi- 
nischen  liedermaterial,  welches  aus  dem  kreis  Saratov,  gouv.  Saratov 
stammt,    ebenfalls  konstatiert,  dass  sich  die  verse  in  den  verschiedenen 
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i  luoghi  del  poema  nei  quali  tale  tigura  e  manifesta  non  hanno 
tinora,  ch'io  sappia,  dato  occasione  ad  alcuno  studio  spe- 
ciale, vale  la  pena  di  raccoglierli  e  di  esaminarli  un  po'  piü 
da  xicino. 

Piü  di  ogni  altro  frequente  e  il  caso  della  ironia  per  iper- 
bole:  si  dice  che  una  persona,  un  animale  o  una  cosa  non  e 
ne  molto  piccoia  ne  molto  grande,  e  subito  dopo  si  descrive 
come  enormemente  grande  o  straordinariamente  piccoia.  Cosi 
Taquila  di  Lapponia  (MI  45-50) 

ei  ole  kokko  suuren  suuri.  nou   uccello  dei  piü  grandi 

eikä  kokko  pienen  pieni:  e  nemmen  dei  piü  piccini: 

yksi  siipi  vettä  viisti,  che  sfiorava  un'  ala  l'acqua 

toinen  taivasta  lakasi,  e  toccava  l'altra  il  cielo, 

pursto  nierta  pyj'hätteli.  sopra  il  mar  striscia  la  coda, 

nokka  luotoja  lotasi.  stride  il  becco  sugli  scogli. 

cosi  anche  l'aquila  di  fuoco  (XIX  235-40) 

eik'  ole  kokko  pienen  pieni,  uon  e  un'  aquila  piccina 

eikä  aivan  suuren  suuri:  e  nemmeno  proprio  grande: 

suu  sen  on  satoa  syltä  bocca,  lunga  cento  tese 


syllabischen    versmassen    in    gleichmässige  silbengruppen  gliedern.     §s. 
Sammlung  weist  folgende  metrisclie  formen  auf: 

7-silber :  4  +  3. 

8-silber:   a)  4-1-4;  b)  5  +  3. 

9-silber:  4  +  5. 

lo-sifber:  a)  5  +  5;  b)  4  +  3  +  3- 
ii-silber:  a)  4  +  4  +  3. 
i2-siiber:  b;  4  -»-  5  +  3  i  c)  5+4  +  3- 
13-silber:  a)  4  +  4  +  5. 
[14-silber,  siehe  oben  p.         .] 
15-silber:  a)  4  +  4  +  4  +  3;  b)  5  +  5  +  5. 

Nachher  habe  ich  weiter  gefunden,  das.s  Al.\dar  B.\n  in  seinem 
aufsatz  »A  fiun-magyar  nepcsoport»  in  dem  unlängst  erschienenen 
Egyetemes  irodalomtörtenet.  IV.»  (der  aufsatz  des  herm  B.  nebsteini- 
gen anderen  ebenda  veröffentlichten  wurde  mir  als  Separatabdruck  im 
anfang  dieses  jahres  (191 1)  von  herrn  dr.  B.  Munkäcsi  gütigst  zugesen- 
det) an  den  liedem  in  meiner  erzä-mordw.  Sammlung  (JSFOu.  IX) 
■den   metrischen    bau  (die  gliederung  der  verse)  gleichfalls  erkannt  hat. 
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kita  kuusi  koskellista, 
kieli  kuutta  keihäsvartta, 
kynnet  viittä  viikatetta 


gola,  larga  sei  fiumane, 
come  sei  lance  la  lingua, 
come  cinque  falci  l'unghie 


il  luccio  di  Tuoni  (XIX  225-30) 


ei  ole  hauki  pienen  pieni, 
eikä  hauki  suuren  suuri: 
kieli  kahta  kirvesvartta, 
hampahat  haravan  varren, 
kita  kolmen  kosken  verta, 
selkä  seitseuiän  venehen 


non  e  un  luccio  piccinino, 
ma  nemmeno  molto  graude: 
lingua,  lunga  di  due  scuri 
denti,  manichi  di  uncini 
gola,  larga  tre  fiumane 
schiena,  come  sette  barche 


e  sopratutto  il  bove  di  Carelia  (XX  19-34) 


ei  ollut  suuri,  eikä  pieni, 
olilian  oikea  vasikka: 
Hämehessä  häntä  häilyi, 
pää  keikkui  Kemijoella, 
sata  syltä  sarvet  pitkät, 
puolta  toista  turpa  paksu ; 
viikon  kärppä  kääntelihe 
yhen  kytkj'en  sialla, 
päivän  lenti  pääskyläinen 
liärän  sarvien  väliä, 
hätäisesti  päähän  pääsi 
keskenä  levähtämättä, 
kuun  juoksi  kesäorava 
häpähältä  hännän  päähän, 
eikä  päähän  pääsnytkänä, 
ensi-kuussa  enuättänyt. 


grande  no,  nemnien  piccino, 
giusto  giusto  un  vitellino ; 
che  muovea  la  coda  in  Häme 
e  scuoteva  a  Kemi  il  capo: 
corna,  luughe  cento  tese 
e  cinquanta  tese  il  muso ; 
sette  giorni  l'ermellino 
si  muovea  lungo  il  collare, 
e  la  rondine  volava 
per  un  di,  da  coruo  a  corno 
ed  a  sterito  ci  arrivava 
ne  per  via  si  riposava ; 
lo  scoiattol,  dalla  uuca 
alla  coda  mettea  un  mese: 
ne  gii'i  in  fondo  era  arrivato, 
quaudo  il  mese  era  passatc. 


A    questo    tipo    apparterrebbe    anche    la  descrizione  della 
stanza  di  Pohjola  (XX  123-6),  nella  quäle 


kukko  kun  laessa  lauloi, 
ei  sen  ääni  maahan  kuulu; 
penin  haukunta  perässä 
ei  kuulu  ovehen  asti 


se  sul  tetto  canta  il  gallo, 
non  si  sente  il  canto  a  terra; 
e  se  latra  il  cane  in  fondo, 
non  si  sente  dalla  porta 


se    questi    versi    fossero  preceduti  da  un'  espressione  come  ,,ei 
ole  pirtti  suuren  suuri  |  eikä  pirtti  pienen  pieni". 
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Quando    rimmane    bove    e    caduto    solto    il   coltello   dell' 
omino  nero,  chiede  il  cantore  (XX  111-6): 


Saiko  paljo  saalihiksi? 


Ne  cavö  grande  profitto  ? 


e  risponde: 


Saanut  ei  paljo  saalihiksi: 
sata  saavia  lihoa, 
sata  syltä  makkarata, 
verta  seitsemäu  venettä, 
kuuta  kuusi  tynnyriä. 


Non  ne  ottenne  grau  profitto: 
cento  tini  empi  la  carne, 
(li  salsicce,   cento  tese, 
empi  il  sangue  sette  barche 
e  sei  botti  grosse  il  grasso. 


Piü   rara  l'iperbole  inversa;  quell'  omino  macellatore  (XX 


93-6) 

fi  tuo  oUut  suurimpia, 
eikä  aivan  pienimpiä: 
alle  maljan  inaata  mahtui, 
alle  seulan  seisomahan 


ei  non  era  dei  piü  grandi 
e  nemmen  dei  piü  piccini: 
in  un  guscio  si  sdraiava, 
sotto  un  staccio  ritte  stava 


nella  quäl  categoria  mi  sembra  debba  pure  rientrare  il  discusso 
passo  (XXXI  136-40)  dell'acqua  dei  mare.  Dal  piccolo  e  grande 
si  passa  facilmente  all'  alternativa  dei  buono  e  cattivo:  la  via 
che  dovrä  percorrere  Väinämöinen  per  giungere  da  Vipunen 
(XVII   17-24) 


ei  ole  raatkoa  hyveä, 
ei  aivan  pahintakana : 
vks"  on  juoni  juostaksesi 
naisten  neuloien  neniä, 
tuosta  toinen  käyäksesi 
niiehen  niiekan  tutkamia, 
kolmas  koikutellaksesi 
uron  tapparan  teriä. 


non  e  strada  niolto  Iniona, 
nia  ueninien   cattiva  inolto: 
prima  correr  per  un  tratto 
sopra  gli  aghi  delle  donne, 
dopo  andare  suUe  punte 
delle  spade  d'uomo ;  in  fine 
devi  correr  svelto  innanzi 
sulle  lame  d'un  eroe. 


Si  capisce  anche  come  la  formula,  una  volta  entrata  nell' 
uso  dei  laulajat,  servisse  a  descrivere  oggetti  di  proporzioni 
ordinarie,  escludendosi  qui  l'ironia:  Cosi  i  picconi  (XLIX  314-6) 
e  lo  spiedo  (XL VI  33-40)  fucinati  da  Ilmarinen,  cosi  la  lancia 
di  Tiera  (XXX  99-106).  Che  poi  tale  formula  appartenga  all' 
arte    ingenua  dei  cantori  popolari  risulta  dal  fatto  che  la  ritro- 
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viamo  tale  e  quäle,  nell'  estremo  sud  d'Europa,  nei  tQayovdiu : 
un  canto  cretese  (JEAKNARAKi'y^afjara  hgi^nxcc  129,  1-3)  comin- 
cia  con  la  descrizione  di  un  bastimento: 


Evccv  aagäßi  ^axovGth  stiÖqkib  aro  nyovaog, 
Mrjöi  noklu  fimgö'  rove  (iTjöh  i^roliä  fxeyäko. 
Xihd:  iTfvrKxootra  Jtrjxco  -k    tlxi:  v.cd  xikiovq  fisaa. 

»Un  bastimento  celebre  si  mosse  a  corseggiare: 
non  era  molto  piccolo,  nemmeno  molto  grande: 
millecinquecento   cubiti  (lungo)  e  teneva  dentro  niille  (niarinai)  . 

Contro  quanti  Turchi  dovea  combattere  il  valoroso  Karais- 
kakis  (Passow,  Carm.  pop.  Graeciae  rec.  267,  13  cfr.  440,  36)? 

^\v  rjtav  Xty'   ovös  nalkol,  rjrnv  ivviä  j^tAiKÖnftg 
»Non  pochi  ne  molti  erano,  erau  nove  migliaia». 

E  pur  naturale  che  la  stessa  formula  abbia  riscontro  nella 
poesia  estone,  cosi  affine  alla  suomica;  restando  tuttavia  rara 
assai  nel  Kalevipoeg  (non  ho  notato  se  non  quattro  luoghi: 
XII  50.  529.  693.  XIX  175),  come  e  rarissima,  in  tutto  questo 
lungo  poema,  l'ironia  vera  e  propria;  meno  (ed  e  bellissimo 
esempio)  nel  dialogo  sarcastico  fra  l'eroe  e  il  cognato  di  Sar- 
vik  (XV  108-256)  e  un  po'  anche  negli  ironici  conforti  a  Sar- 
vik  stesso  (XIX  104  16). 

Numerosi  esempi  di  contrasto  fra  parola  e  pensiero  offrono 
invece  i  canti  del  Kalevala,  spesso  con  finezza  ed  umorismo 
non  comune.  Quando  Joukahainen,  messosi  inconsideratamente 
a  gareggiare  con  Väinämöinen,  si  trova  ficcato  fin  le  ascelle 
nel  pantano  e  fra  gli  sterpi,  vinto  dai  potenti  scongiuri,  il  poeta 
osserva  (III  331-6): 

Jo  nyt  nuori  Joukahainen  Joukahainen  gioviuetto 

jopa  tiesi,  jotta  tunsi,  ben  aller  seppe  e  comprese 

tiesi  tielle  tullehensa,  d'aver  preso  la  via  vera, 

niatkallen  osannehensa,  d'aver  fatta  giusta  strada 

voittelohon,  laulelohon  per  contendere  col  canto 

kera  vanhan  Väinämöisen.  coll'antico  Väinämöinen. 


L'ironia   nel   Kalevala. 


197 


E  la  betulla,  dopo  aver  narrato  che  nella  dolce  stagione 
i  boscaiuoli  affilavano  le  loro  ascie  „contro  il  suo  povero 
capo     contro  la  sua  debol  vita",  soggiunge  (XLIV   139-40): 


se  oli  ilo  kesästä, 
rieniu  suuresta  suvesta. 


tal  d'estate  fu  la  gioia, 
la  letizia  del  bei  tempo. 


Ouando  Lemminkäinen  chiede  all'aquila  di  fuoco  che  si 
scosti  e  gli  lasci  libera  ia  via,  che  deve  recarsi  alle  nozze  ed  ai 
banchetti  di  Pohjola,  il  mostro  risponde  (XXVI  475-82): 


»Laskeu  eelle  matkamiehen, 
Lemtninkäisen  liiatenki: 
suun  kautta  samoamahan, 
kaiitta  kulkun  kulkemahan  ; 
siitä  sulle  tie  nienevi 
niennä  tuosta  tuon  h3-väksi 
noihin  pitkihin  pitoihin, 
i"än  kaiken  istumihin.» 


>A1  viator  lascio  la  via, 
soprattutto  a  Lemminkäinen : 
dalla  hocca  il  fo  passare, 
la  mia  gola  traversare; 
ti  conduce  questa  via, 
come  a  te  piace  di  andare, 
verso  quei  lunghi  banchetti, 
in  eterno  da  durare  » 


Alentre  l'oste  di  Pohjola,  mirato  al  capo  di  Ahti,  colpisce 
invece,  spaccandola,  la  traversa  della  porta,  Ahti  gli  domanda 
sarcasticamente  (XXVII  319-22): 


»Min  teki  pahoa  orret, 
kamana  tihua  työtä, 
jotta  orsia  osoitat, 
kanianata  kapsuttelet?  > 


-Cosa  avea  fatto  di  male, 
quäl  delitto  quella  trave, 
che  tu  in  mezzo  la  spezzassi, 
in  due  pezzi  la  spaccassi?> 


II  figlio  di  Tuoni,  dopo  aver  tagliato  a  pezzi  Lemminkäi- 
nen e  gettatolo  nel  fiume,  gli  grida  (XIV  453-6) 


»Viru  siinä  se  ikäsi 
jousinesi,  nuolinesi; 
aiumu  joutsenet  joelta, 
vesilinnut  viertehiltä!» 


»La  per  senipre  sta'  disteso 
col  tuo  arco  e  le  tue  frecce; 
tira  ai  cigni  dentro  il  fiume, 
agli  uccelli  dalle  sponde!» 


Ed    a    Väinämöinen,    avventuratosi    nel    regno  dei  morti, 
dice  la  fanciuUa  di  Manala  (XVI  271-2) 


»Aijä  oh   tänue  tuUehia, 
ei  paljo  ])alannehia.> 


»Molti  sou  che  vengcn   quivi, 
ma  non   niolti  tornan  via.» 


igS  E.   N.   SetäLÄ. 

Tinto  d'ironia  sembra  pure  il  verso  che  chiude  la  descri- 
zione  dell'  arco,  nel  Sammon  taonta  (X  329-32):  le  vantate 
ricchezze  di  Lemminkäinen  (XI  261-72),  l'appellativo  di  „buona 
massaia"  (hyvä  emäntä)  dato  a  Tuonetar  mentre  porge  a  bere 
a  Väinämöinen  un  gotto  in  cui  brulicano  ranocchi  e  vermi  (XVI 
287).  Ma  dove  il  contrasto  fra  le  parole  e  i  fatti  e  veramente 
di  squisito  umorismo,  si  e  nel  protestare  di  Lemminkäinen,  del 
dongiovannesco  eroe,  che  a  torto  di  lui  si  temesse,  dai  mariti 
e  dai  padri,  nell'  isola  del  suo  esilio:  credere  che  io  —  dice 
l'avventuroso  Kaukomieli  (XXIX  599-602)  —  che  io  potessi 
insidiare  alle  mogli  e  alle  fanciulle, 

»Minä  piilin  piikasia,  io  che  sempre  sto  celato 

varoin  vaimoii  tyttäriä,  dalle  donne  e  le  ragazze, 

kuin  Susi  sikoja  piili,  come  il  lupo  dai  maiali, 

havukat  kylän  kanoja.>  Io  spanüero  dai  piccioni. 

In  tutti  questi  esempi  perö  l'ironia  e  sempre  oggettiva;  il 
runoia  non  pensa  a  distruggere  la  illusione  creata  dalla  sua 
ingenua  fantasia,  a  disperderne  il  miraggio  col  soffio  gelido  del 
sarcasmo.  Nemmeno  lä,  dove  piü  si  sarebbe  tentati  di  sup- 
porlo:  per  es.  nelle  parole  insinuanti  dei  cacciatori  all"  orso 
(XLIX  107-12.  119-40.  489-96.  499  segg.)  o  nelle  descrizioni 
dei  banchetti  di  Pohjola  e  delle  delizie  di  Saari. 

Firenze.  P.    E.    PavolIM. 


Ukko,  „hattaroien  hallitsija". 


Wie  in  dem  nachfolgenden  aufsatz  erwähnt  wird,  glaubte 
HuNFAL\^'  in  einigen  ungarischen  Urkunden  eine  urfinnisch- 
ugrische  mythologische  erinnerung,  eine  erinnerung  an  den 
finnischen  götternamen  Ukko  gefunden  zu  haben.  Ein  solcher 
fund  ist  jedoch  schon  im  voraus  unw^ahrscheinlich,  da  ja  Ukko, 
appellativisch  'greis,  altvater',  als  name  einer  gottheit,  des  don- 
nergottes    bezw.    des    donners    sonst    nur  bei  den  ostseefinnen 
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vorkommt,  und  auch  hier  sicher  nur  bei  den  finnen  und  kare- 
liern:  fi.  Ukko  in  der  \-olkspoesie  'himmelsgott,  oberster  gott 
(meistens  =  d.  christl.  gott)',  ukko,  iikkonen  'donner',  ukon- 
pilvi  od.  -vaaru  'gewitterwolke',  ukonkivi,  -nuoli,  -vaaja  'don- 
nerkeil'  usw.,  kar.  ukko  'donner':  ukko  jürizöv  'es  donnert', 
olon.  ukonlammas  'scolopax  gallinago',  ukontaltta  'donnerkeil'. 
Nach  mehrei'en  angaben  kommt  die  entsprechung  dieses  Wor- 
tes, Uku,  auch  bei  den  esten  in  mythologischer  bedeutung  \'or, 
und  unter  diesen  angaben  sind  unzweifelhaft  auch  solche,  die 
acht  sind ;  jedenfalls  bleibt  es  etwas  unsicher,  ob  est.  Uku  ein 
donnergott,  also  derselbe  wie  der  Ukko  der  finnen,  oder  etwas 
anderes  war. 

Unter  diesen  umständen  ist  anzunehmen,  dass  Ukko 
keine  alte  benennung  des  donnergottes  ist,  und  da  der  ganze 
donnerkultus  bei  den  finnen  wesentlich  als  von  den  germanen 
entlehnt  betrachtet  werden  muss,  liegt  es  ja  sehr  nahe,  dass 
auch  die  Verwendung  des  Wortes  ukko  'greis,  altvater'  zur  be- 
zeichnung  des  donnergottes  eine  nachbildung  germanischer 
muster  ist.  Die  Schweden  haben,  sogar  in  neuerer  zeit,  dem 
donner  neben  Thor  die  benennungen  godgubben,  gofar  und 
gobonden  gegeben:  ^  godgubben  äker,  gofar  körer,  gobonden 
körer  'der  gute  alte,  der  gute  vater  fährt'  (neben  askan  körer  'der 
donner  fährt")  =  'es  donnert',  vgl.  fi.  ukko  jyrisee  'der  donner 
(eig.  der  greis,  der  altxater)  rollt',  gofar-regn  od.  gobonda-regn 
'sommerregen',  gofar  slär  ner  'der  donner  schlägt  nieder',  vgl. 
fi.  ukko(nen)  lyö  maahan  id.,  gobondastenar,  gofarstenar  'don- 
nerkeile'  eig.  'greissteine',  vgl.  fi.  ukonkivi  'donnerkeil'  eigl. 
'greisstein'.  Hylten-Cavallius  ^  erzählt,  wie  im  kreis  Upp- 
vidinge  in  Schweden  ein  bauer  im  j.  1629  vor  gericht  geführt 
wurde,  weil  er  gesagt  hatte:  „hätte  ich  den  alten  greis  (gamle 
gubben)  hier  unten,  würde  ich  ihn  für  diesen  vielen  regen 
zausen".  Auch  die  dänen  nennen  den  Thor  vor  gamle  fader 
od.  vor  fader.  ^ 


^  Siehe  Ihre,  Glossarium  Suiogoth.  I  696,  740,  11  926;  HvL- 
ten-Cavallius,  Wärend  och  Wirdarne  1  230  f.;  vgl.  Grimm,  Klei- 
nere Schriften  11  422,   Grimm,   Deutsche  Mythologie*  I   139. 

2  a.   a.   o. 

3  In  einer  alten  Variante  des  Thordliedes,  Grundtvig,  Dan- 
marks   gamle    Folkeviser  1  4  (v.    13   u.   23).     Siehe  Fritzner,   Hi- 
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Das  wort  gubbe  ist  im  schwedischen  nicht  alt  und  seiner 
entstehung  nach  nicht  klar;  einige  sehen  in  ihm  eine  kurzform 
zu  gudfader  od.  zu  godbonde,  aschw.  go{)er  bonde,  welche 
Worte  ja  auch  mit  gubbe  als  bezeichnungen  des  donners,  don- 
nergottes  wechseln;  wie  es  sich  mit  dem  alter  dieser  Wörter 
auch  verhält,  kann  natürlich  die  anschauung  selbst  auf  ältere 
Zeiten  zurückgehen.  Auf  alle  fälle  ist  die  ähniichkeit  in  der 
anwendung  des  schwed.  und  ftnn.  Wortes  so  gross,  dass  man 
kaum  an  zufall  denken  kann.  Und  wenn  dem  so  ist,  ist 
es  wohl  auch  unzweifelhaft,  dass  die  sonstigen  bezeichnun- 
gen des  donners  und  donnergottes  mit  dem  wort  für  'greis, 
altvater'  ebenfalls  nachbildungen  nach  dem  germanischen  sind 
(karel.  volksp.  Äijö  'teufel',  est.  äikene  "gewitter',  äio  'zum  hen- 
ker',  IpS  aija  "donnei''  z.  b.  in  a.  jutsa  "Juppiter  tonat',  IpN 
ajeke  davgga  'regenbogen',  neben  fi.  äijä,  Ip.  agja.  aija  'senex"; 
fi.  isänen  'donner',  eig.  'väterchen',  est.  vana-iza  od.  -ezä,  vana- 
taal;  'donner',  eig.  'alter  vater' :  fi.  vaari  vanhin  od.  vanha  tai- 
vahinen  'der  älteste  himmlische  xater',  epithet  des  donnergottes; 
Ip.  aceekas  'donnergott',  eig.  "väterchen'). 

Ich  will  noch  daran  erinnern,  dass  die  gewitter  wöl- 
ken bei  den  Schweden  nach  Hylten-Cavallius  u.  a.  hattar, 
gofar-hattar,  äska-hattar,  moln-hattar  "hüte,  greis-,  donner-, 
wolkenhüte'  genannt  werden,  eine  bezeichnung,  welche  das 
epithet  Ukkos,  hattaroien  hallitsija  "der  gebieter  der  wölken' 
lebhaft  ins  gedächtnis  ruft.  Man  kann  kaum  umhin  an  eine  \'olks- 
etymologische  Verbindung  des  fi.  hattara  (urspr.  "läppen',  bes. 
'fusslappen',  kar.  hattara,  olon.  hattar,  weps.  hatar  'fusslappen', 
dann  'streuwolke')  mit  schwed.  plur.  hattar  zu  denken.  ^ 

Helsingfors.  E.    N.    SeTÄL.Ä. 


.stör.  Tidsskrift  udg.  af  den  Norske  Histor.  Forening  14  146;  da- 
selbst wird  auf  die  ähniichkeit  der  finn.  und  skand.  bezeichnungen 
aufmerksam  gemacht.     Vgl.  Kaarle  Krohn  FUF  VI    165. 

1  Vgl.  verf.  FUF  II  16 1-2.  Die  auflfassung  Gananders  und 
Renvalls  von  hattarat  als  »unbändige  riesen»  muss  auf  missver- 
ständnis  der  zeile  hattaroien  haUitsija  beruhen.  Auf  eine  andere 
bezeichnung  hattara,  welche  mit  ajattara,  aattara  vermischt  wor- 
den ist,   hoflfe  ich  bald  zurückzukommen. 
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Dem  andenken  Paul  Hunfalvys. 


Während  des  zehnjährigen  bestehens  dieser  Zeitschrift  ist 
bereits  mehrere  male  veranlassung  gewesen  an  das  zentena- 
rium  der  geburt  jener  denkwürdigen  männer  zu  erinnern,  wel- 
che die  von  unserer  Zeitschrift  vertretene  forschung  begründet 
haben.  W^ir  dürfen  unter  diesen  männern  auch  Paul  Hunfalvy 
nicht  vergessen,  seit  dessen  geburt  am  lü.  märz  1910  hundert 
jähre  dahingegangen  sind.  Der  in  den  bänden  des  lesers  be- 
findliche band  ist  in  erster  linie  dem  Kalevala  und  der  finni- 
schen \'olkspoesie  gewidmet,  aber  es  dürfte  nicht  unangebracht 
sein  bei  dem  hundertjährigen  Jubiläum  in  diesem  bände  des 
mannes  ehrerbietend  zu  gedenken,  der  dem  ungarischen  publi- 
kum  das  Kalevala  zum  ersten  male  dargestellt  hat,  obwohl  der 
Schwerpunkt  seines  Schaffens  auf  anderen  gebieten  liegt. 

Paul  Hunfalvy  wurde  innerhalb  der  grenzpfähle  Ungarns 
geboren,  war  aber  von  geburt  kein  magyare.  Seine  einfachen 
bäuerlichen  eitern  waren  siebenbürgische  Sachsen,  aus  der  deut- 
schen bevölkerung  hervorgegangen,  die  die  konige  von  Ungarn 
im  12.  und  13.  Jahrhundert  nach  Siebenbürgen  gezogen  hatten, 
um  das  gebiet  anzubauen  und  der  kultur  zu  gewinnen.  Seine 
familie  stammte  aus  dem  dorfe  Hunsdorf  in  der  nähe  der 
Stadt  Käsmark  oder  Kesmärk,  und  nach  dem  namen  dieses 
dorfes  nannte  sich  die  familie  Hunsdorfer;  der  ort,  wo  Hun- 
falvy am  12.  märz  1810  das  licht  der  weit  erblickte,  hiess 
Gross-Schlagendorf,  ungarisch  Nagy  Szalök,  im  komitat  Zips 
(Szepes). 

Seinen  ersten  Unterricht  erhielt  der  knabe  in  der  lutheri- 
schen   elementarschule    des  ortes.     Da  er  hier  durch  seine  be- 
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gabung  und  seinen  fleiss  die  aufmerksannkeit  auf  sich  lenkte, 
schickten  ihn  seine  eitern  auf  die  höhere  schule  in  der  Stadt 
Käsmark.  Hier  bestand  damals  ein  lutherisches  konfessionales 
lyzeum,  das  nicht  nur  deutsche  gymnasialklassen  umfasste, 
sondern  auch  höhere,  gewissermassen  akademische  zöten,  in 
denen  die  Vorlesungen  auf  lateinisch  und  deutsch  gehalten  wur- 
den. Dieses  lyzeum  erfreute  sich  eines  guten  rufes,  und  be- 
sonders, als  hier  1805  ein  juristischer  kursus  eingerichtet  wurde, 
stellten  sich  viele  schüler  ein,  und  zwar  nicht  bloss  aus  Un- 
garn, sondern  auch  von  ausserhalb.  Hier  machte  Hunfalvy 
die  vier  unteren  klassen  des  gymnasiums  durch,  ging  aber  da- 
nach für  zwei  jähre  auf  das  lutherische  gymnasium  in  Miskolcz 
über,  um  sich  mit  der  ungarischen  spräche  vertraut  zu  machen, 
die  ihm  vorher  vollständig  fremd  gewesen  und  zu  deren  erler- 
nung  in  Käsmark  damals  keine  gelegenheit  geboten  war.  1829 
nach  Käsmark  zurückgekehrt  absolvierte  er  daselbst  den  philo- 
sophischen lehrgang  und  trieb  rechtswissenschaftliche  und  theo- 
logische Studien, 

In  diesen  jähren  begann  des  gefühl  der  Zugehörigkeit  zu 
der  ungarischen  nation  in  ihm  zu  erwachen,  ein  gefühl,  von 
dem  er  bis  dahin  nichts  gewusst  hatte.  „Ich  muss  aufrichtig 
bekennen,  dass  wir  den  Ungarn  sehr  aus  der  ferne  betrachte- 
ten, und  zwar  in  einem  licht,  das  keine  S3'mpathie  in  uns  er- 
weckte. Das  ungarische  wesen  war  uns  fremd  .  .  .  Dagegen 
war  die  deutsche  literatur  ein  gelobtes  land,  nach  dem  wir 
verlangten,  nach  dem  wir  uns  sehnten",  schreibt  er  selbst.  Der 
Weckruf  vSzechenyis,  der  damals  zu  ertönen  begann,  fand  in 
dem  jungen  Sachsen  einen  eigentümlichen  Widerhall,  und  er 
ging  mit  eifer  daran  die  ungarische  literatur  und  den  ungari- 
schen geist  zuerst  zu  studieren  und  sich  dann  bald  ganz  zu 
eigen  zu  machen.  Zugleich  regte  sich  in  ihm  der  wünsch 
seine  juristischen  Studien  in  der  landeshauptstadt  Budapest  fort- 
setzen zu  können. 
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Da  wurde  Hunfalvy  eine  hauslehrerstelle  in  der  familie 
des  barons  Podmaniczk\'  angeboten,  die  er  gern  annahm.  Die 
zeit,  die  Hunfalvy  in  dieser  teingebildeten  familie  teils  in  Buda- 
pest, teils  auf  dem  land  in  der  nähe  der  hauptstadt,  teils  in 
Dresden  zubrachte,  war  von  grossem  einfluss  auf  seine  ent- 
wicklung.  In  dieser  zeit  trat  er  zum  ersten  mal  als  schrift- 
steiler her\'or,  indem  er  für  die  ungarische  Zeitschrift  „Athe- 
naium"  „Briefe  aus  Dresden"  schrieb,  in  denen  er  mehrere  lite- 
rarische, politische  und  soziale  fragen  behandelte. 

Nachdem  er  neun  jähre  als  erzieher  in  der  familie  Pod- 
maniczky  gewirkt  hatte,  wurde  er  1842  als  lehrer  der  rechts- 
wissenschaft  an  das  lyzeum  in  Käsmark  berufen.  Aus  dieser 
seiner  tätigkeit  ist  besonders  zu  erwähnen,  dass  er  band-  und 
lehrbücher  juristischen  und  nationalökonomischen  Inhalts  in 
ungarischer  spräche  herausgab  und  auf  ungarisch  vorzulesen 
begann,  während  die  Vorlesungen  früher  an  den  meisten  juri- 
stischen Instituten,  so  auch  in  Käsmark,  auf  lateinisch  gehalten 
worden  waren. 

Es  schien  also,  als  habe  Hunfah^-  sein  lebensschifflein  in 
einen  stillen  hafen  gelenkt,  um  den  jungen  leuten  in  aller  ruhe 
die  elemente  des  juristischen  Wissens  beizubringen.  Aber  .so 
sollte  es  nicht  kommen.  Es  brach  das  jähr  1848  an,  das  auch 
Hunfah.y  als  Vertreter  des  Wahlkreises  seines  heimatsbezirks  in 
das  politische  leben  hineinriss.  Auf  dem  landtag  gehörte  er 
zu  den  interessiertesten,  aber  zugleich  zu  den  wortkargsten  ab- 
geordneten. Er  war  ein  mann  der  sog.  friedenspartei,  die  eine 
Versöhnung  mit  dem  herrscherhaus  erstrebte. 

Wir  wollen  hier  nicht  auf  die  ereignisse  eingehen,  welche 
nun  folgten.  Das  ungarische  volk,  das  sich  erhob,  um  für  seine 
freiheit  zu  kämpfen,  wurde  blutig  niedergeworfen,  es  verlor 
seine  politische  Stellung,  sein  nationales  dasein  wurde  gefährdet. 

Aber  gerade  diese  unglückseligen  ereignisse  führten  zu 
einer   regeneration  auf  verschiedenen  gebieten  des  geistigen  le- 
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bens  Ungarns.  Da  das  nationale  wirken  von  den  praktischen 
gebieten  ausgeschlossen  wurde,  blieb  als  sein  Zufluchtsort  das 
umfriedigte  feld  des  geistigen  lebens.  Als  die  nationale  sprä- 
che mit  gewalt  verdrängt  werden  sollte,  griff  tiefer  als  zuvor 
die  erkenntnis  platz,  dass  „das  volk  in  seiner  spräche  lebt", 
und  gleichzeitig  erwachte  aufs  neue  das  Interesse  für  die  er- 
forschung  der  spräche  des  eigenen  volkes,  die  ein  halbes  Jahr- 
hundert, seit  Revai,  vollständig  brachgelegen  hatte. 

Als  diese  kritische  zeit  vorübergegangen  war,  war  Hun- 
falvys  lebensarbeit  in  eine  ganz  neue  bahn  eingelenkt.  Über 
diesen  Umschwung  berichtet  er  selbst: 

»Die  katastrophe  des  jahres  1849  li^tte,  wie  es  schien,  das  tages- 
gestirn  am  himmel  Ungarns  ausgelöscht.  Die  getnüter  ergriff  Verzweif- 
lung. Auch  ich  war  auf  eine  lange  haft  und  vielleicht  auf  einen  noch 
schwereren  schlag  gefasst,  aber  ehe  ich  aus  der  weit  ausgeschieden 
würde,  wollte  ich  wissen,  wie  es  sich  mit  der  finnisch-ungarischen  Ver- 
wandtschaft verhielt,  von  der  ich  wohl  gehört,  über  die  ich  aber,  in 
anderen  kreisen  lebend  und  arbeitend,  nicht  viel  nachgedacht  hatte. 
Mein  freund  Franz  Toldy  brachte  mir  aus  der  bibliothek  der  Universi- 
tät das  einzige  damals  in  Pest  vorhandene  finnische 
buch,  die  Strahlmannsche  grammatik.  Alsbald  kam  mir  Ren%-alls 
ausgezeichnetes  lexikon  nebst  anderen  hilfsmitteln  zuhanden.  Eine  neue 
weit  tat  sich  vor  mir  auf,  die  mich  die  traurige  gegenwart  ganz  ver- 
gessen liess.» 

Ohne  an  der  zukunft  zu  verzweifeln,  trat  Hunfalvy  küh- 
nen mutes  vor  sein  volk.  1850  inaugurierte  er  die  Zeitschrift 
„Uj  Magyar  Müzeum"  mit  einem  von  begeisterung  und  Zuver- 
sicht sprühenden  aufsatz  „Igaz  aranybulla"  (Die  wahre  goldene 
bulle),  in  dem  er  als  programm  der  nationalen  arbeit  die  \'er- 
breitung  der  bildung,  die  hebung  der  materiellen  ent\\'icklung, 
die  ausbildung  der  spräche  des  volkes  und  die  pflege  der  Wis- 
senschaften aufstellte. 

Zwei  jähre  hatte  die  Ungarische  x^kademie  der  Wissen- 
schaften keine  Sitzungen  abgehalten.  1850  begannen  die  Sit- 
zungen wieder,  und  am  18.  Januar  1851  hielt  Hunfalvy  in  der 
akademie    seinen    ersten  sprachwissenschaftlichen  Vortrag,  dem 
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er  dann  während  mehrer  jähre  andere  in  ununterbrochener 
reihe  folgen  Hess.  Indem  er  in  diesem  ersten  Vortrag  auf  das 
finnische  Sprichwort 

Jumalair  on  onuen  ohjat.  Gott  führt  selbst  des  glückes  zügel, 

Luoialla  lykyti  avainiet,  hält  den  Schlüssel  des  gelingens, 

ei  katehen  kainalossa,  in  des  neiders  armen  sind  sie 

pahan   suovan  sornien  päässä  '  nicht,   noch  in  des  bösen  fingern. 

hinwies,  wollte  er  seiner  Zuversicht  auf  die  zukunft  seines  Vol- 
kes ausdruck  verleihen;  eine  der  wichtigsten  nationalen  aufga- 
ben der  gegenwart  erblickt  er  gerade  in  dem  Studium  der 
Sprache  des  eigenen  volkes.  Er  hatte  eben  Wilhelm  Schotts 
werk  „Ueber  das  aitaische  oder  finnisch-tatarische  Sprachen- 
geschlecht" (1847),  welches,  wie  er  selbst  sagt,  ihm  den  gros- 
sen umfang  des  uralaltaischen  sprachengebiets  zeigte,  ^  und 
den  aufsatz  Jacob  Grimms  über  das  Kalev'ala  in  Hoefers  Zeit- 
schrift für  die  Wissenschaft  der  Sprache  (1845)  kennen  gelernt 
—  auch  er  scheint  zu  diesen  forschern  zu  gehören,  welche  die 
erste  oder  eine  der  ersten  anregungen  zu  der  finnisch-ugrischen 
forschung  aus  dem  Kalevala  empfangen  haben.  Einige  sätze 
aus  dem  Vortrag  seien  hier  angeführt : 

'>Auf  diesem  gebiet  müssen  wir  (die  ungaru)  die  leitung  in  die 
band  nehmen  —  —  —  Dies  ist  eine  gelegenheit,  wo  wir  uns  der  euro- 
päischen Wissenschaft  unentbehrlich  machen  können;  zögern  wir  nicht 
die  gelegenheit  zu  ergreifen!  .  .  .  Wie  durch  die  herausgäbe  des  Kale- 
valas  das  interesse  der  ausländer  für  die  finnische  spräche  erweckt  worden 
ist:  so  haben  die  traurigen  geschicke  unseres  Vaterlandes  das  interesse 
derselben  für  die  ungarische  spräche  wachgerufen  .  .  .  Unsere  unga- 
rische muttersprache  und  die  finnische  spräche  sind  gegenstände,  wel- 
che   beim    Studium    der    ural-altaischen    sprachen    unsere    aufmerksam- 


>  Dieses  finnische  Sprichwort,  das  unter  den  Sprichwörtern  in 
vStrahlmanns  grammatik  an  erster  stelle  steht  und  das  Hunfalvy  in  die- 
sen unglücklichen  zeiten  einen  trost  zu  enthalten  schien,  wurde  sein 
Heblingsspruch,  den  er  in  mehreren  aufsätzen  zitiert  hat.  Ich  habe  ihn 
als  greis  dieses  Sprichwort  mehrmals  anwenden  hören. 

-  Literarische  Berichte  aus  Ungarn  I  97. 
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keit  in  erster  reihe  in  ansprnch  nehmen.  —  Sonst  fordert  das  wissen- 
schaftliche analysieren,  sammeln,  ordnen  unseres  Sprachschatzes  —  und 
keine  pietätvollere  pflicht  können  wir  heute  haben  —  in  dem  mass 
das  Studium  der  verwandten  sprachen,  dass,  wenn  es  auch  kein  euro- 
päisches Interesse  empföhle,  es  so  bald  wie  möglich  nötig  wäre  dasselbe 
zustandezubringen.  Deshalb  müssen  wir  aussei  dem  finnischen  sofort 
auch  das  türkische  zu  hilfe  nehmen,  indem,  wie  unsere  spräche  zu  den 
finnischen  sprachen  gehört,  sie  sich  mit  einer  seite  der  türkisch-tatarischen 
sprachen  berührt,  und  dementsprechend  erscheint  die  ungarische  sprä- 
che als  Verbindungsglied  zwischen  den  finnischen  und  den  türkisch- 
tatarischen sprachen.  —  —  —  Wir  müssen  uns  die  Überzeugung  zu 
eigen  machen,  dass  keiner  ein  ungarischer  sprachgelehrter  sein  kann, 
der  in  den  verwandten  sprachen  nicht  bewandert  ist.» 

Diese  sätze,  mit  denen  die  Ursprungsworte  der  neubele- 
bung  der  finnisch-ugrischen  forschung  in  Ungarn  ausgespro- 
chen waren,  wurden  indes  nicht  überall  mit  beifall  aufgenom- 
men. So  leidenschafdich  Hunfalvy,  der  1851  eine  feste  anstel- 
lung  als  bibliothekar  der  Ungarischen  Akademie  der  Wissen- 
schaften erhielt,  für  seine  ansichten  eintrat,  waren  doch  keines- 
wegs alle  in  gleicher  weise  dafür  begeistert.  Ein  hauptgegner 
entstand  ihm  in  dem  hervorragenden  ungarischen  dichter,  dem 
benediktinermönch  Gregor  Czuczor,  bekannt  durch  das  grosse 
ungarische  Wörterbuch,  mit  dessen  redaktion  die  Ungarische 
Akademie  der  Wissenschaften  ihn  und  J.  Fogarasi  betraut  hatte. 
Czuczor  erwiderte  Hunfalvy,  dass  die  ungarische  spräche  durch 
sich  selbst  erklärt  werden  könne,  wie  der  diamant  in  seinem 
eigenen  staub  geschliffen  \\'erde,  und  dass,  wenn  auch  einer 
fremde  spräche,  z.  b.  der  finnischen,  eine  möglicherweise  auf- 
klärende hilfsroUe  zuerkannt  werden  dürfe,  diese  doch  nicht 
mehr  zu  leisten  imstande  sei  als  das  lateinische,  das  griechi- 
sche, das  sanskrit  oder  eine  beliebige  andere  spräche. 

Zwischen  diesen  verschiedenen  ansichten  wurde  eine  fehde 
geführt  in  vortragen,  die  in  der  akademie  gehalten  und  dann 
in  dem  „Ertesitö"  der  akademie  abgedruckt  wurden.  So 
erwachte  auch  in  breiteren  schichten  ein  gewisses  Interesse 
für   diese   fragen,  und  die  interessierten  begannen  sich  in  zwei 
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lager  zu  teilen,  in  die  „tinnisten"  und  die  „antifinnisten".  In 
den  Zeitschriften  „Ertesi'tö"  und  „Uj  Magyar  Müzeum"  ver- 
öffentlichte HunfaKy  damals  finnisch-ungarische  (1853)  und 
türkisch-ungarisch-finnische  wortgleichungen  (1855),  indem  er 
noch  die  ansieht  hegte,  dass  das  ungarische  zwischen  den  fin- 
nisch-ugrischen und  den  türkischen  sprachen  stehe. 

Bald  erkannte  Hunfalvy,  dass  er  für  seine  sache  einer 
eigenen  ständigen  Zeitschrift  bedürfe.  Und  so  erschien  von  aug. 
1855  ab  von  ihm  geleitet  die  Zeitschrift  ..Magyar  Nyelveszet" 
(Ungarische  Sprachwissenschaft),  in  der  neben  seinem  eigenen 
namen  viele  andere  begegnen,  wie  Mansuet  Riedl,  Stephan 
Fabian,  Samuel  Brassai,  Alexander  Imre,  Geza  Kuun,  Alexan- 
der Tarkos,  Franz  Ribäry,  Karl  Lörincz  und  schliesslich  seit 
1859  Josef  Budenz.  Von  Hunfalvys  eigenen  beitragen  in  die- 
sen Zeitschriften  seien  besonders  diejenigen  hervorgehoben,  in 
denen  er  die  objektive  konjugation  des  ungarischen  mit  der 
ähnlichen  konjugationsart  des  mordwinischen  und  samojedi- 
schen  vergleicht,  ferner  seine  Untersuchung  über  den  gebrauch 
der  tempora  im  älteren  ungarisch,  den  er  zuerst  entdeckt  hat 
und  den  er  in  der  modernen  Schriftsprache  neu  belebt  wissen 
wollte. 

Um  diese  zeit  hatte  Hunfalvy  die  Veröffentlichung  der 
Sammlungen  des  ungarischen  reisenden  Anton  Reguly  zu  be- 
sorgen. Reguly  war  krank  von  seinen  reisen  zurückgekehrt 
und  vermochte  seine  umfangreichen  materialien  daher  nicht 
mehr  zu  bearbeiten.  Doch  verfügte  er  noch  über  die  kraft 
zusammen  mit  Hunfalvy  seine  wogulischen  sprachproben  durch- 
zugehen, die  sie  gemeinschaftlich  herauszugeben  gedachten. 
Aber  Reguly  starb  schon  im  sommer  1858,  sodass  Hunfalvy 
die  ganze  arbeit  übernehmen  musste.  Im  folgenden  jähre,  wo 
er  ordentliches  mitglied  der  neuorganisierten  Ungarischen  Aka- 
demie der  Wissenschaften  wurde,  behandelte  er  in  seiner  an- 
trittsvorlesung  eine  wogulische  schöpfungssage,  die  er  mit  ein- 
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leitung,  Übersetzung  und  giossar  versehen  herausgab  („Egy 
vogul  monda"  =  Eine  wogulische  sage).  Diejenigen  woguli- 
schen sagen,  märchen  und  lieder,  die  Hunfalvy  zu  erklären 
vermochte,  teilte  er  1864  in  seinem  werke  „Vogul  föld  es  nep" 
(Das  land  und  volk  der  wogulen)  mit,  das  ausser  den  woguli- 
schen texten  eine  interessante  geschichtliche  Übersicht  der  frü- 
heren forschungen  über  das  wogulische,  zahlreiche  ethnogra- 
phische daten  sowie  eine  vergleichende  Studie  über  das  gegen- 
seitige Verhältnis  der  „finnischen",  „ugrischen"  und  türkischen 
sprachen  enthält.  Die  bearbeitung  der  übrigen  Sammlungen 
Regulys  konnte  Hunfalvy  bald  seinem  jüngeren  kollegen  Bu- 
denz  überlassen. 

An  die  stelle  der  Zeitschrift  „Magyar  Nyelveszet"  (1856- 
61)  war  inzwischen  eine  neue  getreten,  die  „Nyelvtudomä- 
nyi  Közlemenyek"  (Sprachwissenschaftliche  mitteilungen), 
deren  vierzehn  erste  bände  (1862-78)  von  Hunfalvy  redigiert 
sind.  Diese  Zeitschrift,  die  für  den  finnisch-ugrischen  forscher 
eins  der  wichtigsten  quellenbücher  ist,  sollte  anfangs  ein  organ 
für  allgemeine  Sprachwissenschaft  w^erden,  obwohl  die  finnisch- 
ugrischen  und  „uralaltaischen"'  fragen  alsbald  unbedingt  in  den 
Vordergrund  traten.  Von  den  arbeiten,  die  Hunfalvy  hier  ver- 
öffentlicht hat,  sind  zu  erwähnen:  „A  kondai  vogul  nyelv" 
(Das  Konda-wogulische),  1872-3  (NyK  IX,  X  177-324)  und  „Az 
eszaki  osztjäk  nyelv"  (Das  nordostjakische),  1875  (NyK  XI), 
die  eine  grammatik  und  ein  Wörterverzeichnis,  hauptsächlich 
nach  den  evangelienübersetzungen,  enthalten. 

Nach  dem  erscheinen  dieser  w'erke  überliess  Hunfalvy 
das  gebiet  der  Sprachwissenschaft  fast  ganz  jüngeren  kräften. 
Die  geschichte  seines  eigenen  Volkes  und  der  verwandten  und 
nachbarvölker,  die  ihn  stets  in  hohem  masse  angezogen  hatte, 
bildete  fortan  fast  den  einzigen  gegenständ  seines  Interesses. 

1876  erschien  Hunfalvys  „Magyarorszäg  ethnographiäja", 
die    im   jähre    darauf  auch  deutsch  unter  dem  titel  „Ethnogra- 
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phie  von  Ungarn"  veröffentlicht  wurde.  Dieses  werk  behan- 
delt all  die  zahlreichen  Völker,  die  in  den  „ländern  der  kröne 
des  heiligen  Stephan"  leben.  Über  das  programm  seines  Wer- 
kes äussert  der  Verfasser  selbst: 

»Bei  meiner  Auffassung  von  Volk  und  Nation  haben  die  anthro- 
pologischen oder  vielmehr  zoologischen  Beschreibungen  nur  geringen 
Werth.  Nicht  die  Formen  des  Schädels,  noch  das  Wachsthum  der 
Haare  oder  die  Farbe  der  Haut  machen  den  Menschen  oder  ein  Volk; 
sondern  nur  allein  dessen  Sprache  und  sociales  Wesen.  In  meiner 
Ethnographie  fand  also  die  Darstellung  dessen,  in  welcher  Gestalt  uns 
die  Natur  den  Menschen  zeigt,  nur  spärlichen  Raum;  desto  mehr  Rück- 
sicht schenkte  ich  der  Erscheinung  des  Menschen  in  der  Geschichte, 
d.  i.  seiner  Darstellung  durch  sich  selbst.» 

Hunfalvys  ethnographie  zeichnet  in  der  hauptsache  die 
geschichte  der  früher  und  heute  in  Ungarn  ansässigen  Völker 
sowohl  vor  als  nach  der  landnahme  der  Ungarn.  Ganz  natür- 
lich ist  es  in  erster  linie  die  geschichte  der  Ungarn,  die  den 
gegenständ  der  Untersuchung  bildet,  und  diese  hat  er  später 
in  einem  besonderen  werke  „Die  Ungern  oder  Magyaren" 
(1881,  in  der  Sammlung  „Die  Völker  Oesterreich-Ungarns") 
behandelt.  Das  zweite  volk,  dessen  geschichte  Hunfalvy  für 
seine  ethnographie  eingehend  studiert  hatte,  sind  die  rumänen. 
Grossenteils  im  anschluss  an  die  auffassung  von  der  herkunft 
der  rumänen,  die  der  früh  verstorbene  Grazer  professor  Robert 
RoESLER  dargelegt  hatte,  beleuchtet  Hunfalvy  mit  scharfer  kri- 
tik  die  sagen  von  der  altrömischen  abstammung  der  rumänen,, 
die  eine  nationale  eitelkeit  erdichtet  hatte. 

Die  geschichte  der  rumänen  wurde  hiernach  Hunfalvys 
lieblingsthema,  und  in  der  letzten  zeit  ist  er  eine  hauptautorität 
auf  diesem  gebiet  gewesen.  Diesen  gegenständ  studierte  er  im 
lauf  der  jähre,  hin  und  wieder  gegen  die  geschichtsforschung 
der  rumänen  ankämpfend  sowohl  in  den  von  ihm  begründeten 
Zeitschriften  „Literarische-  Berichte  aus  Ungarn"  und  „Ungari- 
sche Revue"  als  auch  in  besonderen  werken.     Zu  gleicher  zeit 
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beschäftigten  ihn  fortgesetzt  vorarbeiten  zu  einem  grossen  werk 
über  die  geschichte  der  rumänen,  dessen  erscheinen  er  jedoch 
nicht  mehr  erlebt  hat;  es  wurde  im  jähre  1894  als  posthumes 
zweibändiges  werk  unter  dem  titel  „Az  olähok  törtenete"  her- 
ausgegeben. 

Wir  dürfen  nicht  vergessen,  dass  Hunfalvy  derjenige  ge- 
wesen ist,  der  in  Ungarn  eigentlich  erst  zum  Studium  der  fin- 
nischen spräche  angeregt  hat.  Als  erster  machte  er  das  unga- 
rische publikum  1853  mit  dem  Inhalt  des  Kalevalas  bekannt 
—  Regulys  Übersetzungsversuche  waren  nicht  veröffentlicht 
worden  — ,  ja  er  lieferte  sogar  Übersetzungsproben  davon;  auf 
seine  anregung  gingen  auch  die  Kalevala-übersetzungen  von 
Fabian  und  Barna  zurück.  '  Um  den  Ungarn  das  Studium  des 
finnischen  zu  erleichtern,  gab  er  schon  1861  ein  umfangreiches 
finnisches  lesebuch  (Finn  olvasokönyv,  580  p.)  heraus,  das 
auch  durch  seinen  Inhalt  ein  bild  von  dem  finnischen  leben 
geben  sollte;  es  enthält  nämlich  vor  allem  auszüge  aus  der 
geschichte  und  volkspoesie  Finlands. 

Hunfalvy  war  der  erste  ungar,  der  an  die  möglichkeit 
«iner  berührung  der  Ungarn  und  finnen  dachte.  In  einem  brief 
an  den  früh  verstorbenen  finnischen  Sprachforscher  O.  Blom- 
stedt  (^Vio  1866)  ^  hat  er  seine  gedanken  über  diese  geistige 
berührung  deutlich  ausgesprochen.  Er  sei  überzeugt,  sagt  er, 
dass  Blomstedt  auf  seiner  reise  nach  Ungarn  wohl  an  eine 
überbrückung  der  grossen  kluft,  die  die  finnen  und  Ungarn 
trenne,  „welche  nicht  nur  die  geographische  Entfernung,  son- 
dern noch  mehr  die  uns  bekannte  Geschichte  einander  ent- 
fremdet hatten",  gedacht  habe,  und  er  fährt  fort: 


'  Siehe  genaueres  Anzeiger  des  vorliegenden  bandes,  p.  25. 

^  Die  briefe  Hunfalvy.s  an  Blomstedt  habe  ich  durch  die  gute  frl. 
Ilona  Jalavas  benutzen  können,  welche  diese  briefe  aus  dem  nachlass 
ihres  vaters,   des  verstorbenen  Universitätslektors  Autti  Jalava  besitzt. 
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>ln  unserm  Europa  gruppieren  sich  die  grossen  Nationalitäten 
immer  mehr  und  mehr,  und  wollen  von  nun  an  auch  als  politische 
Ganze  sich  fühlen  und  so  handeln.  Zwischen  der  grossen  germanischen 
Familie,  zu  welcher  auch  die  Skandinavier  gehören,  und  dem  Unge- 
heuern Slaventhum  stehen  die  Finnen  mit  ihren  nächsten  Verwandten 
und  die  Magyaren,  ohne  alle  nähern  Verwandten,  wie  kleine  Oasen  in 
einem  grossen  Welttheile.  Keine  denkbaren  Begebenheiten  werden  je 
die  geographische  Berührung  dieser  beiden  Oasen  erniögliclien :  aber 
die  geistige,  die  wissenschaftliche  Berührung  kann  wieder  keine  denk- 
bare Begebenheit  verhindern,  ausser  das  etwaige  Erlöschen  einer  oder 
der  andern  Oase.  Nun,  soweit  uns  die  Geschichte  bekannt  ist,  darf 
sich  keine,  auch  die  weitverbreitetste  Nationalität  der  Unsterblichkeit 
versichert  halten ;  anderseits  aber  zeigt  auch  wieder  die  Geschichte, 
dass  auch  kleinere  Nationalitäten  so  viel  Geistesvermögen  besitzen,  um 
sich  einen  Platz  in  der  Geschichte  der  Menschheit  zu  erkämpfen,  und 
wenn  sie  ihn  schon  erkämpft  haben,  ihn  zu  behalten.  Ob  nun  die 
Suomalaiset  und  die  Magyaren  einen  solchen  Platz  bereits  innehaben 
oder  ihn  erst  erkämpfen  mü.ssen:  in  beiden  Fällen  kann  die  geistige 
Wechselwirkung  zwischen  den  .Suomalaiset  und  den  Magyaren  ihre 
gegenseitige  Geisteskraft  nur  vermehren.  Und  darum  ist  die  Über- 
brückung der  Kluft  ZA\-ischen  den  Finnen  und  Ungarn  von  so  grosser 
Bedeutung. 

Die  Bedingung,  unter  welcher  jene  Überbrückung  nicht  nur  denk- 
bar, sondern  auch  ausführbar  ist,  besteht  darin,  dass  bei  Ihnen  die 
ungarische  Sprache  und  Literatur,  bei  uns  die  finnische  Sprache  und 
Literatur  Gegenstände  und  zwar  gewöhnliche  Gegenstände  der 
gelehrten  Beschäftigung  werden.  Und  dass  dieses  bald  so  werde,  dazu 
werden  Sie  gewiss  das  Ihrige  in  reichem  Ma,sse  in  Finland  beitragen : 
so  wie  wir  uns  hier  in   Ungarn  bestreben  dasselbe  zu  erreichen.:. 

Im  Sommer  1869  unternahm  Hunfal\-y  eine  reise  nach 
dem  norden,  auf  der  er  hauptsächlich  die  estnischen  und  fin- 
nischen Verhältnisse  kennen  lernen  wollte.  Seine  reisebeobach- 
tungen  veröffentlichte  er  später,  1871,  in  zwei  starken  bänden 
unter  dem  titel  „Utazäs  a  Balt-tenger  videkein"  (Eine  reise  in 
die  gegenden  an  der  Ostsee),  auch  in  einer  deutschen  ausgäbe 
erschienen.  ^     Dies    ist    nicht    etwa    eine    der  landläufigen,  zur 


'  Mit  dem  titel  »Reise  in  den  Ostseeprovinzen  Russlands.  Frei 
aus  dem  Ungarischen.:.  Leipzig  1874.  Ich  habe  die  arbeit  hier  nicht 
einsehen  können  und  kann  nicht  sagen,  ob  die  deutsche  ausgäbe  den 
nur  die  Ostseeprovinzen  betreffenden  teil  enthält  oder  ob  der  titel 
falsch  ist. 
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Unterhaltung  bestimmten  reisebeschreibungen.  Hand  in  band 
mit  der  Schilderung  des  äusseren  Verlaufs  der  reise  gehen  viel- 
mehr beleuchtende  geschichtliche  und  länderkundliche  angaben, 
werden  literarische,  wissenschaftliche,  religiöse,  soziale  und  po- 
litische Verhältnisse  berührt.  Der  erste  band  gibt  eine  ausser- 
ordentlich verdienstvolle  und  sympathische  betrachtung  der  est- 
nischen Verhältnisse.  Ein  grosser  abschnitt  ist  der  estnischen 
literatur,  der  estnischen  volkspoesie  und  den  damals  in  fluss 
kommenden  nationalen  bestrebungen  des  estnischen  Volkes  ge- 
widmet. Der  zw^eite  band  beschäftigt  sich  hauptsächlich  mit 
Finland  und  dem  finnischen  volke.  Hunfalvy  wurde  auf  sei- 
ner reise  mit  den  hervorragendsten  männern  Finlands,  mit 
Lönnrot,  Snellman,  Ahlqvist,  Cygnjeus,  Julius  Krohn,  Yrjö- 
Koskinen  und  A.  Meurman  bekannt,  und  diesen  bekanntschaf- 
ten  verdankte  er  allerlei  mitteilungen  über  finländische  Verhält- 
nisse. Einer  der  erwähnten,  Yrjö-Koskinen,  hat  mir  erzählt, 
er  habe  sich  nicht  genug  über  Hunfalvys  beobachtungsgabe 
und  sein  reifes  urteil  wundern  können,  und  häufig  sei  es  für 
den  ansässigen  schwer  gewesen  sofort  eine  antwort  auf  die 
fragen  nach  den  Verhältnissen  des  landes  zu  geben,  die  der 
gelehrte  fremde  stellte.  Auch  aus  der  Schilderung  selbst  geht 
hervor,  dass  Hunfalvy  die  äugen  offen  gehabt  und  alles  se- 
henswerte aufgefasst  hat  und  dass  ihm  von  dem  gesehenen 
nichts  entfallen  ist.  Neben  persönlichen,  sehr  ins  einzelne  ge- 
henden Zügen  werden  details  aus  dem  leben  der  begüterten 
und  gelehrten  wie  des  landpfarrers  oder  des  bauern  geschildert, 
wird  eine  dar.stellung  der  finnischen  geschichte,  regierung,  lite- 
ratur und  Wissenschaft  und  des  Schulwesens,  kurz  des  finni- 
schen lebens  überhaupt  gegeben.  Und  wie  die  darstellung  mit 
kritik  abgefasst  ist,  so  ist  sie  auch  mit  liebe  zum  gegenständ 
geschrieben,  was  gerade  dazu  beigetragen  hat,  dass  der  Ver- 
fasser die  finnen  und  die  Verhältnisse  Finlands  besser  verstan- 
den hat  als  die  meisten  anderen  ausländer.     Dass  das  buch  in 
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Ungarn  keine  weitere  Verbreitung  gefunden  hat,  erklärt  sich 
zum  teil  aus  dem  etwas  steifen,  schwerverdaulichen,  archaisie- 
renden Stil  Hunfalvys. 

In  diesem  Zusammenhang  sei  erwähnt,  dass  dem  finni- 
schen publikum  in  der  finnischen  Zeitschrift  Kirjallinen  Kuu- 
kauslehti  1872  (p.  h4  ff.  über  Hunfalvys  reiseschilderung  be- 
richtet und  u.  a.  seine  ansieht  erwähnt  wurde,  dass  die  allite- 
ration  eine  ursprüngliche  eigentümlichkeit  der  tinnischen,  ja  der 
finnisch-ugrischen  poesie  sei.  Daraufhin  und  dementgegen 
schrieb  Ahlovist  im  4.  heft  der  Zeitschrift  Kieletär  „Arveluja 
alkusoinnun  altailaisesta  alkuperäisyydestä"  (Gedanken  über  die 
altaische  herkunft  der  alliteration),  die  Hunfalvy  \'eranlassten  im 
5.  heft  der  Kieletär  zu  erwidern  und  seine  ansieht  zu  verteidigen. 

Ein  andei'es  mal  glaubte  Hunfalvy  in  einem  urkundlichen 
ung.  wort  Ukkonpohar  ein  zusammengehen  in  der  finnischen 
und  ungarischen  mythologie  gefunden  zu  haben  —  was  sich  je- 
doch nur  als  irrlicht  erwies  —  und  veröffentlichte  darüber  eine 
Untersuchung  (zuerst  in  Nyehtudomänj'i  közlemenyek  VI  337  f., 
1867,  und  später  im  einer  besonderen  abhandlung:  „Ukkonpo- 
här.     A  regi  magyar  jogi  szokäsnak  egy  töredeke",   1879).  ^ 

Und  noch  einmal,  1881,  berichtete  Hunfalvy  den  Ungarn 
über  finnische  x'erhältnisse  in  seinem  x'ortrag  „A  Magyar  Tudo- 
mänyos  Akademia  es  a  Szomi  Irodalmi  Tärsasäg"  (Die  Unga- 
rische Akademie  der  Wissenschaften  und  die  Finnische  Litera- 
turgesellschaft), der  vergleiche  zwischen  den  ungarischen  und 
finnischen  geschichtlichen  und  literarischen  Verhältnissen  ent- 
hält, wozu  ihm  das  50-jährige  bestehen  beider  Institute  den 
anlass  gegeben  hatte. 

Betrachten  wir  Hunfalvy  als  forscherpersönlichkeit,  so 
sehen  wir,  dass  er  vor  allem  geschichts forscher  war.    Auch 
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seine  Sprachforschung  stand  eigentlich  im  dienst  der  geschichte: 
er  verglich  das  ungarische  mit  den  xerwandten  sprachen,  um 
den  Ursprung  und  Werdegang  seines  volkes  aufzuklären,  denn, 
meint  er,  ,.die  sprachen  sind  in  der  frage  nach  der  abstammung 
der  Völker  die  sichersten  zeugen  und  die  unparteiischsten  rich- 
ter,  die  geschichtlichen  erinnerungen,  die  darstellungen  der 
Chroniken  werden  nur  durch  diese  Zeugnisse  verständlich". 

Auf  dem  gebiet  der  Sprachwissenschaft  ist  HunfaKy  so- 
wohl als  deskriptiver  herausgeber  von  material  wie  als  kompa- 
rativer forscher  hervorgetreten.  Das  von  ihm  veröffentlichte 
material  hat  er  zwar  nicht  selbst  gesammelt,  was  natürlich  der 
Publikation  einigermassen  eintrag  tut.  Auf  alle  fälle  aber  sind 
seine  grammatiken  und  Vokabulare  des  Konda-w^ogulischen  und 
des  nordostjakischen  für  die  forschung  wichtig  gewesen,  weil 
sie  lange  zeit  vereinzelt  dastanden.  In  seinen  Sprachverglei- 
chungen machte  Hunfalv}'  meistens  bei  der  nebeneinanderstel- 
lung der  parallelen  erscheinungen  halt,  ohne  daraus  Schlüsse  auf 
die  entwicklung  der  spräche  zu  ziehen  und  ohne  die  verschiedenen 
formen  aus  gewissen  gemeinsamen  urform.en  abzuleiten.  Sehr 
bezeichnend  für  seinen  sprachwissenschaftlichen  Standpunkt  ist 
sein  buch  „Nyelvtudomäny  es  nyelvtanitäs"  (Sprachwissenschaft 
und  Sprachunterricht),  welches  erschien,  nachdem  Hunfalvy 
schon  mehrere  jähre  von  der  Sprachwissenschaft  abschied  ge- 
nommen hatte  (1884),  und  das  besonders  gegen  die  männer 
der  neuen  richtung  geschrieben  war.  Ein  besonderer  stein  des 
anstosses  war  es  für  Hunfalvy,  dass  die  neue  schule  die  unga- 
rischen „Stämme^'  als  vokalisch  auslautend  betrachten  wollte. 
Ich  kann  es  mir  nicht  versagen  ein  paar  sätze  aus  dieser  pole- 
mik  hier  einzuschalten  (p.  4-5): 

»Siniouyi  fragt:  habe  ich  denn  bewieseu,  dass  die  auslautenden 
vokale  a,  e  in  den  finni.sclien  und  lappischen  nominativen  (so!)  kala, 
vere  später  an  die  wörter  augefügt  worden  sind  und  dass  den  ung.  hal, 
ver  usw.  ihre  ursprüngliche  kürze  verblieb?  —  Wahrhaftig,  das  habe 
ich  nirgends  bewiesen,  und  —  meines  wissens  —  habe  ich  auch  nirgends 
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und    nie    davon    gesprochen,    dass    das  ungarische  jünger  als  das  finni- 
sche   oder   sogar   sein  söhn  wäre.     Nur  gestehen  niuss  ich,  und  das  ist 
meine    Überzeugung,    dass    das   finnische  einen  älteren  Standpunkt  ver- 
tritt, denn  seine  konsonanten  sind  weniger  entwickelt  als  die  des  unga- 
rischen.    Aber    von    einem  früher  der  einen  spräche  gegenüber  der  an- 
deren aber  weiss  ich  nichts.  —  —  —  —   —  —  —  —  —  —  —  —  —  — 

Nach  meiner  ansieht  sind  also  die  zweisilbigen  finnischen  wörter  kala, 
vere,  talve  u.  a.  ebenso  alt  und  ebenso  berechtigt  und  haben  dieselbe 
bedeutung  wie  ung.   hal,  ver,  tel  und  wog.  kul,  wur  oder  tal,  tel.  > 

Wir  sehen  hieraus,  dass  Hunfalvy  die  frage  der  ent- 
wictclung  aus  einer  urform,  die  frage  nach  dem  gegen- 
seitigen Verhältnis  der  formen  nicht  klar  aufgegangen  war. 

Die  Schlüsse,  die  Hunfalvy  aus  seinen  vergleichungen  zog, 
betrafen  in  der  hauptsache  das  Verhältnis  des  ungarischen  zu 
den  anderen  sprachen.  Seine  obenerwähnte  ansieht,  dass  das 
ungarische  das  Verbindungsglied  zwischen  den  finnisch-ugrischen 
und  den  türki.^chen  sprachen  darstelle,  änderte  er  auch  bald 
dahin  ab,  dass  das  ungarische  am  nächsten  zu  der  „ugrischen" 
Sprachgruppe  gehöre,  zu  der  er  sonst  noch  das  wogulische, 
das  ostjakische  und  das  mordwinische  rechnete  und  die  nach 
seiner  damaligen  auffassung  zwischen  der  finnischen  und  der 
türkischen  Sprachgruppe,  wiewohl  der  ersteren  näher  stand. 
Auch  diese  an.sicht  modifizierte  er,  als  sich  seine  sprachkennt- 
nisse  erweiterten,  in  der  weise,  dass  die  ugrischen  sprachen 
(ungarisch,  wogulisch,  ostjakisch,  wotjakisch,  mordwinisch, 
tscheremissisch)  zusammen  mit  der  eigentlichen  finnischen 
gruppe  eine  einheit  bildeten,  die  anderer  herkunft  als  die 
türkischen  sprachen  sei. 

Wir  müssen  anerkennen,  dass  Hunfalvy  bei  seinen  for- 
schungen  eifrig  nach  Wahrheit  strebte,  ohne  Vorurteile  zu  scho- 
nen. Wie  er  gegen  die  vermeintliche  abstammung  der  rumänen 
von  den  römern  zu  felde  zog,  so  ging  er  gegen  die  von  den  Un- 
garn erfundenen  hunnenlegenden  vor.  Obwohl  in  Ungarn  die 
Sympathien  des  grossen  publikums  nicht  auf  der  seite  der  fin- 
nisch-ugrischen   Verwandtschaft    waren,    trat  er  als  der  leiden- 
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schaftlichste  Verfechter  dieser  anschauung  in  die  schranken. 
Stets  wird  es  Hunfalvys  unvergängliches  verdienst  bleiben, 
dass  er  die  finnisch-ugrische  forschung  in  Ungarn  zu  neuem 
leben  erweckte  und  lange  zeit  dort  ihre  hervorragendste  stütze 
war.  Seine  Untersuchungen  über  die  geschichte  der  Ungarn 
und    rumänen    verbürgen    ihm    eine   bleibende  stelle  unter  den 

geschichtsforschern. 

* 

Hunfalvy  war  im  privaten  verkehr  ein  ausserordentlich 
liebenswürdiger,  zugleich  aber  ein  willensstarker  mann,  der 
seine  stimme  gleich  muüg  gegen  die  Irrtümer  der  regierung 
wie  des  ganzen  Volkes  erhob,  und  er  gehörte  in  Ungarn  ohne 
zweifei  zu  den  meist  geliebten  und  verehrten  gestalten.  Abge- 
sehen davon,  dass  die  Volksgenossen  ihm  ihr  vertrauen  durch 
die  wähl  zum  landtagsabgeordneten,  die  regierung  durch  die 
wähl  zum  lebenslänglichen  mitglied  des  magnatenhauses  be- 
zeugten, kam  diese  allgemeine  und  allseitige  Verehrung  nament- 
lich im  Sommer  1891  zum  ausdruck,  wo  Hunfalvy  fünfzig 
jähre  mitglied  der  akademie  gewesen  war.  Zur  erinnerung  an 
dieses  ereignis  erschien  ein  besonderes  „Hunfalvy-album",  das 
beitrage  von  all  den  verschiedenen  gebieten  enthielt,  auf  denen 
er  gearbeitet  hatte.  Während  das  album  aber  als  Jubiläumsgabe 
gedacht  war,  wurde  es  zu  einer  trauerkundgebung,  denn  bevor 
es  noch  erschienen  war,  hatte  der  greis  am  30.  november  1891 
für  immer  die  äugen  geschlossen,  hatte  ein  herzschlag  dem  b^s 
zum  letzten  augenblick  schaffensfreudigen  ein  halt  geboten. 
Hunfalvy  starb  eines  schönen  todes,  er  hatte  mit  ansehen  dür- 
fen, wie  sein  wirken  reiche  fruchte  trug,  seine  arbeit  von  allen 
Seiten  fortgeführt  wurde  und  wie  ihm  das  volk,  für  das  er  ge- 
lebt, aufrichtigen  dank  und  warme  Verehrung  zollte. 

Helsiugfors.  E.   N.   SeTÄLÄ. 
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Die  Übersetzungen  und  Übersetzer  des  Kalevalas. 


Die  kenntnis  des  Kalevalas  hat  sich  in  der  ausserfinländischen 
weit  meistenteils  durch  Übersetzungen  verbreitet.  Es  scheint  mir 
daher  wohl  angebracht  diese  Übersetzungen  zusammenfassend  zu 
behandeln  und  einige  mitteilungen  über  die  männer  und  frauen  zu 
machen,  die  anderen  Völkern  die  kenntnis  des  Kalevalas  durch 
Übersetzungen  vermittelt  haben.  Es  liegt  darin  zugleich  ein  dan- 
kes-  und  achtungsbeweis  für  die  vielen,  die  aus  warmem  Interesse 
der  Übertragung  des  Kalevalas  in  ihre  spräche  die  arbeit  langer 
zeit,   oft  langer  jähre  gewidmet  haben. 

Die  folgende  darstellung  ist  eine  abgekürzte,  aber  zugleich 
durch  neue  angaben  ergänzte  Verschmelzung  zweier  aufsätze,  die  ich 
1909  und  19 10  über  dasselbe  thema  in  der  finnischen  Zeitschrift  Val- 
voja  veröffentlicht  habe.  Diese  aufsätze  enthielten  zugleich  eine  reihe 
von  den  Kalevala-übersetzern  selbst  auf  meine  bitte  eingesandter  per- 
sönlicher mitteilungen,  die  hier  verwertet  worden  sind  und  für  die  ich 
den  einsendern  meinen  wärmsten  dank  ausspreche.  Die  abschnitte, 
welche  die  russischen  und  polnischen  Kalevala-übersetzungen  be- 
treffen, hatte  mag.  phil.  Jalo  Kalima  (Helsingfors),  den  auf  W.  F. 
Kirkby  bezüglichen  abschnitt  lektor  Ape  Raxtan'IE.mi  (Uleaborg) 
für  die  genannten  ^'alvojahefte  geschrieben,  über  die  ältesten  un- 
garischen Übersetzungen  hatten  prof.  J.  Päpay  (Debreczin)  und  dr. 
Z.  GOMBOCZ  (Budapest)  angaben  geliefert,  über  die  ältesten  italie- 
nischen prof.  Giovanni  Targioxi-Tozzetti  (Livorno),  und  über  die 
neusten  Übersetzungen  (von  Cocchi  und  Pavolini)  hatte  dozent 
OiVA  JOH.  Tallgren  referiert.  Auch  alle  diese  darstellungen  sind, 
teilweise  nur  in  abgekürzter  form,  im  folgenden  mit  dank  benutzt 
worden.  Bei  der  Verschmelzungsarbeit  hat  mich  cand.  phil.  Eemil 
Saarimaa  unterstützt. 
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Die  im  folgenden  auftretende  reihenfolge  der  sprachen  deutet 
zugleich  die  chronologische  Ordnung  an,  in  der  das  Kalevala  voll- 
ständig in   dieselben  übersetzt  wurde. 

In  meine  ausführungen  habe  ich  hie  und  da  aussprüche  über 
den  eindruck,  den  das  Kalevala  auf  die  Übersetzer  gemacht  hat, 
einzustreuen  versucht.  Diese  aussprüche  bilden  also  gewissermas- 
sen  eine  ergänzung  zu  den  äusserungen,  die  in  der  artikelabteilung 
des  vorliegenden   bandes  zur  Veröffentlichung  gelangen. 


Schwedisch. 

Die  erste  Übersetzung  eines  finnischen  liedes  ins  schwedische 
hat  1675  der  damalige  theologieprofessor  an  der  Aboer  Universität, 
der  aus  Schweden  gebürtige  PETRUS  BANG  in  seinem  werke  >Pris- 
corura  Sveo-Gothorum  Ecclesia»  veröffentlicht.  Er  teilt  hier  ein 
von  dem  finnischen  pastor  Gabriel  Tuderus  in  Finnisch-Lappland 
aufgezeichnetes  bärenlied  nebst  einer  von  diesem  versuchten  »rhyth- 
mischen» Übersetzung  mit,  die  in  einem  jambischen  viersilbigen 
metrum,  dessen  zweiter  vers  katalektisch  ist,  und  mit  endreimen 
abgefasst  ist,  also  in  einer  form,  die  später  nie  beim  übersetzen 
eines  finnischen   liedes  gebraucht  worden  sein   dürfte. 

Diese  liedübersetzung  gehört  jedoch  nicht  einmal  wegen  ihres 
motivs  zu  den  Kalevala-übersetzungen.  Den  ersten  liedern  mit 
Kalevalamotiven  begegnen  wir  auf  schwedisch  in  der  »Mythologia 
fennica»  des  finnen  Christfrid  Gan.\nder  (1789).  Doch  sind 
dies  keine  versuche  künstlerischer  Übertragung,  sondern  wörtliche 
prosaübersetzungen,   z.   b.   von   dem   spiel  Väinämöinens. 

Der  erste,  der  ein  lied  mit  einem  Kalevalamotiv  in  künstleri- 
scher form  auf  schwedisch  zu  bieten  versuchte,  war  der  bekannte 
Vorkämpfer  des  finnentums  und  geschichtsforscher  Adolf  Iwar 
Arwidsson,  der  in  dem  von  dem  schwedischen  dichter  und  litera- 
turhistoriker  Atterbom  herausgegebenen  »Poetisk  Kalender»  1820 
unter  der  chifi^re  -der  eine  kleine  Übersetzung  >Wäinämöinens 
harpa»  veröffentlichte,  in  der  die  entstehung  der  kantele  und  Väinä- 
möinens spiel  geschildert  sind.  Arwidsson  macht  die  angäbe,  die- 
ses lied  sei  »nach  einer  tradition  aus  Nordsavolax»  übersetzt.  In 
der  tat  beruht  es  auch  hauptsächlich  auf  einer  eigenhändigen  auf- 
zeichnung    Arwidssons,     am   Schlüsse    aber    ist    ein  Stückchen   nach 
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dem  1819  erschienenen  bucli  II.  R.  v.  Schröters  ^Finnische  Runen» 
hinzugefügt.  Die  Übersetzung  war  im  viertrochäischen  versmass 
abgefasst;  stellenweise  ist  sie  ziemlich  steif.  Der  hauptsache  nach 
in  demselben  metrum  hatte  Arwidsson  in  der  Zeitschrift  jMnemo.syne 
1819  (nr.  102)  und  1820  (nr.  17)  eine  linnische  balladc  und  die 
»herkunft  des  baren  >  mitgeteilt;  in  den  zauberliedern  glaubte  Arwids- 
son jedoch   statt  der  trochäen  auch   daktylen   verwenden   zu   dürfen. 

Soviel  über  die  dem  Kalevala  vorangehenden  schwedischen 
Übersetzungen.  Als  dann  das  Kalevala  selbst  form  anzunehmen 
begann  und  an  die  Öffentlichkeit  kam,  war  es  natürlich,  dass  das 
schwedische  die  spräche  war,  in  die  man  das  Kalevala  zuerst  zu 
übertragen  versuchte,  und  ebenso  natürlich  auch,  dass  die  Über- 
setzer finnen  waren.  Der  erste  Übersetzer  des  Kalevalas  ins 
schwedische  ist  kein  anderer  als  Elias  LÖNNROT,  der  schon  im 
november  1835,  bevor  der  erste  teil  des  Kalevalas  in  den  buch- 
handel  gekommen  Avar,  in  der  zeitung  Helsingfors  Morgonblad  (nr. 
91-3)  die  II.  rune  des  Kalevalas,  Väinämöinens  Werbung,  metrisch 
übersetzt  veröffentlichte.  Die  Übersetzung  machte  natürlich  keinen 
anspruch  auf  künstlerischen  wert,  aber  sie  ist  dennoch  durch  ihr 
versmass,  das  metrum  von  vier  trochäen,  für  den  grössten  teil  der 
rhythmischen  Übersetzungen,  die  vom  Kalevala  existieren,  mass- 
gebend  geworden. 

Von  Lönnrot  ist  möglicherweise  auch  die  29.  rune  des  Kale- 
valas übersetzt,  die  in  demselben  Helsingfors  Morgonblad  1836 
(nr.  ij)  erschien.  Lönnrot  darf  diese  Übersetzung  deshalb  zuge- 
schrieben werden,  weil  sie  schon  im  februar  1836  gedruckt  wurde, 
ehe  also  der  zweite  teil  des  alten  Kalevalas.  in  den  dieses  lied 
gehört,   im   buchhandel  zu  haben   war. 

Doch  wir  können  unter  den  ersten  Übersetzern  des  Kalevalas 
einen  mann  nennen,  der  künstlerischen  ansprüchen  gerecht  zu  wer- 
den vermochte.  Als  Übersetzer  trat  nämlich  auch  der  damalige 
herausgeber  des  Helsingfors  Morgonblad,  der  grosse  dichter  Johan 
LuDViG  Runeberg  auf.  Indem  Runeberg  die  Übersetzung  Lönnrots 
an  die  Öffentlichkeit  bringt,  hält  er  es  für  nötig  die  finnische  poe- 
sie  gewissermassen  dagegen  in  schütz  zu  nehmen,  dass  sie  nach 
den  Übersetzungen  beurteilt  werde.  >Ich  bin  überzeugt»,  sagt  er, 
»dass  die  finnische  literatur  im  Kalevala  einen  schätz  empfangen 
hat,  der  in  ton  und  haltung,  an  umfang  und  wert  mit  den  beiden 
schönsten    meisterwerken    der     griechischen    kunst  vergleichbar  ist. 
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Alle  Vorzüge,  welche  diese  in  dem  grossartigen  und  kühnen  gang 
der  darstellung,  in  der  kraftvollen  und  zielsicheren  Verwendung  der 
bilder  besitzen,  kommen  auch  der  finnischen  rune  zu  und  über- 
tretfen  jene  vielleicht,  wenn  das  vollendete  übertrotfen  werden 
könnte,  in  der  hoheit  und  schlichten  pracht  der  naturmalerei».  Dass 
dieser  ausspruch  und  einige  andere  ähnliche,  die  Runebergs  auf- 
fassung  von  der  poetischen  Schönheit  des  Kalevalas  dartun,  die 
auffassung  der  Zeitgenossen  in  entschiedener  weise  beeinflussten, 
braucht  nicht  besonders  bemerkt  zu  werden.  Dieselbe  Wirkung 
hatten  seine  eigenen  Übersetzungsproben,  die  er  in  derselben  Zei- 
tung veröffentlichte.  In  Runebergs  Übertragung  wurden  die  15. 
rune  (Helsingfors  Morgonblad  1836  nr.  47-91  und  der  anfang  des 
Kalevalas  (ebenda  1837  nr.  30)  abgedruckt;  ausserdem  dürfte  er 
einen  teil  der  28.  rune  übersetzt  haben,  der  nicht  veröffentlicht 
wurde,  den  aber  M.  A.  Castren  später  in  seine  Übersetzung  aut- 
nahm. Im  ganzen  hat  Runeberg  laut  eigener  mitteilung  etwa  2  '/.^ 
runen  übersetzt.  Bei  seiner  übersetzerarbeit  bediente  er  sich,  ob- 
wohl er  ziemlich  gut  finnisch  verstand,  nach  seinem  eigenen  Zeug- 
nis der  hilfe  eines  des  finnischen  vollkommen  mächtigen  mannes, 
des  ersten  ordentlichen  lehrers  der  finnischen  spräche  an  der  Uni- 
versität Helsingfors,  des  lektors  Carl  Niklas  Keckmax,  der  ihm  die 
runen  mündlich  wort  für  wort  ins  schwedische  übersetzte,  worauf 
Runeberg  der  Übersetzung  metrische  form  gab.  Unter  Keckmans 
hinterlassenen  papieren  im  archiv  der  Finnischen  Literaturgesell- 
schaft befindet  sich  ein  durchschossenes  exemplar  des  alten  Kale- 
valas, auf  dessen  weise  blätter  eine  von  Keckman  stammende  voll- 
ständige wortgetreue  schwedische  Übersetzung  des  alten  Kalevalas 
mit  der  vorrede  steht.  Die  Übersetzung  war  offenbar  nicht  für  die 
Veröffentlichung  angefertigt,  sondern  dazu  bestimmt  von  dem  Über- 
setzer bei  seinen   Vorlesungen   benutzt  zu  werden. 

Zur  Übersetzung  des  Kalevalas  wurden  um  diese  zeit  auch 
von  anderen  selten  schritte  getan.  Wahrscheinlich  hatte  ein  am  2. 
märz  1836  von  der  Finnischen  Literaturgesellschaft  ausgesetzter 
preis  von  500  rubeln  für  eine  schwedische  oder  deutsche  Kalevala- 
übersetzung  den  anstoss  zu  den  versuchen  Runebergs  wie  auch  der 
anderen  gegeben.  So  übersetzte  der  arzt  Erik  Alexander  Ing- 
MAN.  ein  bekannter  Verfechter  des  finnentums  (i 8  10-58),  die  5.  rune 
des  Kalevalas  ins  schwedische,  die  ebenfalls  im  Helsingfors  Mor- 
gonblad  (1836  nr.    79-80)   abgedruckt  wurde. 
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Die  versuche  einer  Übersetzung  des  Kalevalas  von  der  band 
des  in  Finland  geborenen,  nach  Schweden  übergesiedelten  dichters 
und  bischofs  FRANS  Mikael  Franz^n  sind  ungedruckt  und  sogar 
auch  unvollendet  geblieben.  Die  angäbe  darüber  ist  uns  nur  er- 
halten in  einem  brief  an  seinen  Stiefbruder,  den  ebenerwähnten 
Keckman  (20.  februar  1837)  sowie  in  einem  brief  Keckmans  an 
Lönnrot  (26.  juli  dess.  Jahres),  worin  er  diesem  die  gedanken  sei- 
nes Stiefbruders  auseinandersetzt.  Aus  Franzens  brief  geht  her- 
vor, dass  er  im  sommer  vorher,  also  1836,  mit  der  üliersetzung 
des  Kalevalas  begonnen  hatte  und  dass  die  arbeit  so  gute  fort- 
schritte  gemacht,  dass  er,  wie  er  sagt,  sein  unternehmen  ausge- 
führt hätte,  wenn  die  arbeit  nicht  durch  eine  inspektionsreise  un- 
terbrochen  worden   wäre. 

Franzens  gedanken  über  das  umdichten  der  finnischen  runen 
sind  von  hohem  interesse.  Seine  hauptthese  war,  dass  sich  der 
musikalische  Wechsel  des  finnischen  metrums,  für  den  er  sich  trotz 
jahrelanger  trennung  ein  empfindliches  ohr  bewahrt  habe,  nicht 
durch  verse  ausdrücken  lasse,  die  ein  und  denselben  trochäischen 
versfuss  aufweisen  :  — _,  —  ^  —  ^  —  w  Dieses  metrum  entspreche  nur 
versen  wie  ^iSilloin  vanha  Väinämöinen»,  wogegen  ein  vers  wie 
>Suon  selällä,  maan  selällä»  einen  ganz  anderen  takt  habe,  der 
folgendermassen  zu  bezeichnen  sei :  —  ^  .^  ^  —  ^  ^  ■^.  Daher  müssten 
im  schwedischen  andere  versformen  gebraucht  werden,  in  denen 
der  rege  Wechsel  des  finnischen  liedes  besser  zum  ausdruck  komme, 
und  das  hatte  er  sich  bemüht  in  seinen  eigenen  versuchen  durch- 
zuführen ;  zugleich  hatte  er  auch  die  alliteration  verwendet.  Von 
seinen  Übertragungen  schickte  er  Keckman  zwei  proben,  die  an- 
fangsworte  des  Kalevalas  (34  verse)  und  den  anfang  der  dritten 
rune  dieser  dichtung  (21    verse). 

Franzen  hebt  selber  gegen  seine  eigene  Übersetzung  hervor, 
dass  sie  zu  viele  trochäische  verse  enthalte,  dass  die  mit  einem 
einsilbigen  wort  schliessenden  verse  dem  finnischen  metrum  wider- 
streiten und  dass  im  schwedischen  und  finnischen  eine  grosse  Ver- 
schiedenheit walten  müsse,  weil  akzent  und  cjuantität  im  schwedi- 
schen stets  zusammenfallen,  während  sie  im  finnischen  unabhängig 
voneinander  seien. 

Keckman  fragt  Lönnrot:  >Wie  denkst  du  nun  über  die  ideen 
meines  bruders?  Sie  enthalten  meines  erachtens  auch  etwas  wah- 
res,  obwohl  ich  nicht  alles  verstehe,  wie  ich  wünschte  und  möchte. » 
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Der  meinung,  dass  die  gedanken  Franzens  viel  für  sich  haben, 
müssen  wir  mit  vollem  recht  beistimmen.  Es  ist  wirklich  zu  be- 
dauern, dass  jener  reizvolle  plan  nicht  ausgeführt  worden  ist,  denn 
er  hätte  sicher  einen  trefflichen  ausgangspunkt  für  die  klärung  der 
so  überaus  schwierigen  Übersetzungsfrage  abgegeben.  Ohne  zwei- 
fei wäre  das  tempo  der  dichtung  bei  der  befolgung  jener  über- 
tragungsart  viel  lebendiger  geworden  als  in  der  eintönigen  vier- 
trochäischen  fassung.  —  Wieviel  von  der  Franzenschen  Übersetzung 
vollendet    worden     und    wohin    es    gekommen  ist,  wissen  wir  nicht. 

Den  ersten  überblick  über  das  Kalevala  lieferte  dem  schwe- 
dischen oder  schwedischsprechenden  publikum  das  referat  des  inhalts 
der  dichtung,  das  1839  im  ersten  heft  der  von  dem  philosophen  und 
Staatsmann  J.  V.  Snellman  herausgegebenen  Zeitschrift  »Spanska 
Elugan»  erschien.  Es  ist  betitelt  ->Öfversigt  af  Kalevala»  und  unter- 
zeichnet mit  P:s.  Der  Verfasser  der  Übersicht  ist  vermutlich  Henrik 
PIPONIUS,  ein  vetter  Snellmans  (geb.  12.  okt.  18 12  in  Uleäborg,  Stu- 
dent 1830  und  phil.  mag.  1836).  Das  referat  folgt  rune  für  rune  der 
anordnung  des  Kalevalas,  indem  es  den  Inhalt  jeder  rune  kurz  wie- 
dergibt. In  die  prosaische  darstellung  sind  hin  und  wieder  metrisch 
übersetzte  verse  eingestreut.  Die  umfangreicheren  proben  am  schluss 
des  aufsatzes  (aus  der  15.  und  29.  rune  des  alten  Kalevalas)  stam- 
men, wie  auch  angegeben  wird,  aus  dem  Morgonblad,  die  in  dem 
referat  selbst  vorkommenden  übersetzten  verspartien  aber  sind  nicht 
entlehnt,  sondern  vermuthch  von  dem  Verfasser  selbst  übersetzt. 
Ob  Snellman  bei  der  bearbeitung  derselben  beteiligt  gewesen  ist, 
wissen  wir  nicht,  doch  ist  es  sehr  möglich. 

Der  Verfasser  der  Übersicht  sagt  seinerseits:  :>Wie  die  zyklo- 
pischen mauern  in  Italien  und  Griechenlana  auf  einen  reichen  und 
mächtigen  volksstamm  hinweisen  vor  denen,  deren  geschichte  v-nr 
besitzen,  so  lassen  uns  auch  diese  runen  durch  ihren  reichtum  an 
ideen  und  überhaupt  durch  ihre  hervorragende  poetische  Schönheit 
ahnen,  wie  sehr  wir  irren,  wenn  wir  in  den  finnen  der  heidnischen 
zeit  ein  volk  sehen,  dessen  zustand  gleich  dem  der  unsteten  stamme 
in  den  afrikanischen  wüsten  gewesen  ist,  oder  wenn  wir  glauben, 
dass  sie  alles  gute,  war  sie  heute  besitzen,  einer  ihnen  eingeimpf- 
ten ausländischen  kultur  verdanken  >.  Der  Verfasser  stellt  sich 
auf  einen  ziemlich  kritischen  Standpunkt.  Er  bezeichnet  als  un- 
ausgemacht, was  das  Kalevala  möglicherweise  für  die  beleuch- 
tung     der     alten    finnischen    götterlehre    enthält,     meint    aber,     die- 
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ses  werk  werde,  auch  wenn  die  Hoffnungen  in  dieser  hinsieht  über- 
trieben seien,  stets  wichtig  und  teuer  bleiben  durch  das  anschau- 
liche bild,  das  es  uns  von  den  sitten  und  gebrauchen  der  finnen 
in  früherer  zeit  gebe.  Auch  führt  er  aus,  es  lasse  sich  mancherlei 
gegen  die  aufeinanderfolge  der  lieder  einwenden,  trotzdem  aber 
hielt  er  es  für  geboten  der  darstellung  Lönnrots  zu  folgen,  weil  er 
keine  habe  auffinden  können,  die  einen  besseren  Zusammenhang 
ermöglichte.  Ob  sich  hierunter  ansichten  Snellmans  verbergen,  ist 
schwer  zu  sagen ;  an  den  aufsatz  schliesst  sich  eine  fussnote  von 
Snellman,  in  der  er  dagegen  polemisiert,  dass  man  Väinämöinen 
und  andere  zu  historischen  persönlichkeiten  zu  machen  versucht 
hat,  indem  er  solchen  ideen  denselben  wert  beimisst  wie  den  Un- 
tersuchungen über  die  spräche,  die  im  paradies  gesprochen  wurde, 
oder  über   die  holzart,   aus   der   Christi   kreuz   gemacht  war. 

Auf  den  aufsätzen  und  Übersetzungen  im  Morgonblad  und 
der  Übersicht  in  der  vSpanska  Flugan»  fussen  die  angaben  über 
das  Kalevala,  die  C.  J.  Lenströms  darstellung  »Orn  Finlands  Folk- 
poesi»  bietet,  eine  broschüre,  die  ursprünglich  in  artikelform  in 
der  dänischen  Zeitschrift  .>Brage  og  Idun»  (bd.  4,  h.  i)  und  dann 
als  Sonderabdruck    1841    in   Kopenhagen  erschien. 

Eigene  Übersetzungsproben  aus  dem  Kalevala  enthält  diese 
broschüre  nicht,  sondern  es  sind  darin  ihrem  ganzen  umfang  nach 
die  im  Morgonblad  veröffentlichten  Übertragungen  und  die  metri- 
schen stücke  der  »Spanska  Flugan»  abgedruckt.  Doch  hat  der 
Herausgeber  bei  der  darstellung  des  Inhalts  des  Kalevalas  hin  und 
wieder  metrische  proben  eingeflochten,  die  nach  den  deutschen, 
vor  dem  erscheinen  des  Kalevalas  verfassten  Übersetzungen  finni- 
scher runen   (s.   u.)   ausgeführt  sind. 

Seine  darstellung,  die  wahrscheinlich  die  aufmerksamkeit  auf 
die  finnische  volkspoesie  gelenkt  hat,  schliesst  der  Verfasser  mit 
folgenden  Worten:  »Obwohl  die  hier  mitgeteilten  proben  sich  von 
den  berühmtesten  hervorbringungen  der  abendländischen  kunstpoe- 
sie  unterscheiden,  ja  nicht  nur  von  diesen,  sondern  auch  von  der 
volkspoesie  der  europäischen  stamme,  wo  sie  noch  fortlebt  oder 
gelebt  hat,  muss  man  doch  bekennen,  dass  der  edelste  ausdruck 
der  Schönheit  und  menschlichkeit,  der  liedergesang,  auch  bei  die- 
sem vergessenen,  bisher  nie  in  das  europäische  staatssvstem  ein- 
sgreifenden naturvolk  höchst  merkwürdig  und,  wenn  man  sich  in 
eine  weltstellung  versetzt,   vortrefflich  ist.     Diese  reiche  und  klang- 
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schöne  sängersprache,  in  der  die  Schicksale  und  abenteuer  der 
Kalevalahelden  besungen  werden,  würde  umso  mehr  ein  Studium 
verdienen,  das  vielleicht  für  die  aufhellung  und  erklärung  der  Ver- 
gangenheit des  Vaterlandes  [Schwedens]  von  höherem  wert  wäre  als 
das  Studium  der  jetzt  mode  gewordenen  Indussprache,  wenn  sich 
auch  die  finnische  muse  an  reichtum  und  glänz  nicht  mit  der  hin- 
dustanischen   messen   kann». 

Der  Verfasser  des  buches,  Carl  Julius  Lenström  (geb.  7. 
mai  181 1)  war  damals  dozent  der  literaturgeschichte  in  Upsala 
(ernannt  1836);  er  hatte  auch  theologie  studiert  und  wurde  dann, 
nachdem  er  einige  jähre  lehrer  gewesen,  pfarrer.  Er  hat  eine 
ganze  anzahl  werke  veröffentlicht,  durch  die  er  dem  schwedischen 
publikum.   kunst-  und  literaturgeschichte  bekannt  gemacht  hat. 

Der  mann,  dem  die  ehre  gebührt  den  des  finnischen  nicht 
mächtigen  das  ganze  alte  Kalevala  erstmals  zugänglich  gemacht  zu 
haben,  ist  der  berühmte  forscher  Mathias  Alexander  Castren. 
Seine  schlichte,  schmucklose,  in  viertrochäischem  versmass  abge- 
fasste  Übersetzung  erschien  1841  in  zwei  teilen.  Wie  er  selber 
sagt,  hat  er  in  seine  Übersetzung  mit  geringfügigen  änderungen 
gewisse  früher  übersetzte  runen  aufgenommen  (den  anfang  der  i., 
die  ganze  5.,  11.,  15.  und  29.  und  einen  grossen  teil  der  28.). 
Eine  vergleichung  zeigt,  dass  er  die  Runebergschen  gedruckten 
proben  fast  unverändert,  die  Ingmansche  mit  mehreren  änderungen 
und  die  Lönnrotsche  sehr  stark  modifiziert  herübergenommen  hat. 
Der  teil  der  28.  rune.  den  Castren  erwähnt,  stammt  vermutlich 
von  Runeberg,  obwohl  wir  nicht  unterrichtet  sind,  welcher  teil  es 
gewesen  ist. 

Castrens  Kalevala  enthielt  ausser  der  Übersetzung  auch  eine 
einleitung,  in  der  über  den  inhalt  der  dichtung  gesprochen  wurde. 
Es  darf  beiläufig  erwähnt  werden,  dass  Castren  in  dieser  vorrede 
mit  abscheu  die  Insinuation  zurückwies,  »die  verschiedene  pseudo- 
kritiker  hämisch  versteckt  vorzubringen  versucht  haben,  dass  Lönn- 
rot,  um  seine  idee  zu  realisieren,  das  Kalevala  selber  kompletiert 
hat».  »Wenn  diese  abtrünnigen»,  fährt  Castren  fort,  »ihrem  Va- 
terland in  gnaden  den  tausendsten  teil  von  der  liebe  schenken 
wollten,  mit  der  sie  wahrscheinhch  ihre  eigene  hohe  person  um- 
fassen, so  wäre  es  für  sie  wo  nicht  leicht,  so  doch  wenigstens 
möglich  sich  zu  überzeugen,  dass  im  ganzen  Kalevala  nicht  ein 
einziger  von   dr.    Lönnrot  selbst  verfasster  vers   steht.     Es  liegt  mir 
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jedoch  fern  der  tinnischen  literatur  aus  iliesen  petrifikaten  prose- 
lyten   zu   machen.» 

Zu  trleicher  zeit  wie  Castren  hatte  noch  ein  anderer  mann 
das  ganze  alte  Kalevala  ins  schwedische  übersetzt.  Es  ist  dies 
Abraham  Poppius,  bekannt  als  finnischer  dichter  (1793- 1866). 
Fern  im  kirchspiel  Juva,  wo  Poppius  1833  kaplan  geworden  war, 
hatte  er,  ohne  von  Castrens  arbeit  zu  wissen,  eine  Übersetzung  des 
Kalevalas  begonnen  und  sogar  auch  schon  zum  abschluss  gebracht, 
als  Castrens  werk  erschien.  Nachdem  er  seine  eigene  Übertragung 
mit  der  Castrenschen  verglichen  hatte,  kam  er  zu  der  Überzeugung, 
dass  die  letztere  besser  sei,  und  machte  daher  keinen  versuch  die 
seinige  zu  veröffentlichen.  Die  Übersetzung,  von  der  nur  ein  paar 
bruchstücke  (der  anfang  der  i.  und  ein  stück  der  5.  rune)  in  den 
Sammlungen  der  Finnischen  Literaturgesellschaft  erhalten  sind,  ist 
in  demselben  viertrochäischen  versmass  wie  die  Castrensche  abge- 
fasst.  Nach  der  tradition  war  das  Schicksal  der  Poppiusschen  Ka- 
levala-übersetzung  dies,  dass,  als  seine  Wirtschafterin  papier  zum 
tapezieren  der  wände  des  arbeitszimmers  des  pastors  im  kaplans- 
haus  zu  Juva  brauchte,  der  pastor  für  diesen  zweck  einen  bogen 
nach  dem  anderen  von  seiner  Kalevala-übersetzung  hergab.  Die 
darübergestrichene  Wasserfarbe  bedeckte  auch  die  letzten  spuren 
der  langwierigen   arbeit. 

Der  erste,  der  in  schwedischer  spräche  über  das  neue  Ka- 
levala berichtet  hat,  ist  Elias  LöN'NROT  selbst,  der  1848  und 
1849,  noch  vor  dem  erscheinen  des  neuen  Kalevalas,  eine  aus- 
führliche darstellung  von  dem  inhalt  desselben  und  zugleich  meh- 
rere metrische  Übersetzungsproben  in  der  von  J.  V.  Snellman  her- 
ausgegebenen Zeitschrift  »Literaturblad  för  allmän  medborgerlig 
bildning»  gab.  An  Lönnrots  aufsatz  schlössen  sich  die  schluss- 
worte  des  neuen  Kalevalas  auf  finnisch  und  schwedisch,  übersetzt 
von  R.  S.,  dem  redakteur  der  Zeitschrift,  Johan  Vilhelm  Snell- 
man selbst.  Das  pseudonym  ist  aus  den  anfangsbuchstaben  der 
Wörter  Rector  scholae  gebildet,  und  es  stammt  aus  der  zeit, 
wo  Snellman  als  rektor  der  schule  in  Kuopio  das  blatt  Saima 
redigierte;  des  pseudonyms  bediente  sich  Snellman,  wenn  er  als 
dichter  auftrat. 

Als  erster,  der  das  neue  Kalevala  in  grösseren  stücken  über- 
setzt hat,  ist  jedoch  Carl  Gustaf  Borg  zu  nennen,  ein  mann, 
der  durch   seine   emsige  beschäftigung  mit  dem  finnischen  und  spä- 
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ter  auch  als  gehilfe  Lönnrots  bekannt  ist  (geb.  23.  okt.  1823, 
gest.  23.  febr.  1895).  Der  anlass,  aus  dem  Borg  an  die  Über- 
setzung des  Kalevalas  ging,  scheint  der  gewesen  zu  sein,  dass  er  im 
Winter  1850  auf  anregung  Castrens  der  gehilfe  des  franzosen  Leou- 
zon  Le  Duc  wurde,  als  dieser  sich  wegen  seiner  finnischen  Studien 
und  wegen  der  Übersetzung  der  neuen  Kalevala-ausgabe  in  Hel- 
singfors  aufhielt.  Wahrscheinlich  fertigte  er  damals  die  schwedi- 
sche prosaiibersetzung  des  Kalevalas  an,  die  unter  Leouzon  Le 
Ducs  papieren  vorgefunden  worden  ist  (s.  u.).  Von  Borg  über- 
tragen erschienen  zuerst  die  Kullervorunen  in  dem  Jahrbuch  Suomi 
und  danach  als  besondere  broschüre  unter  dem  titel  »Kullervo. 
En  episod  ur  Kalevala»  (rune  31-6,  Helsingfors  1851,  sonderab- 
druck  aus  Suomi  1850),  die  runen  11  und  42  (Suomi  1851)  sowie 
»Lemminkäinen.  En  säng-cykel  ur  Kalevala»  (rune  11-5,  26-30, 
Helsingfors    1852). 

Die  Borgschen  Übersetzungen  bewegten  sich  im  allgemeinen 
in  der  von  Castren  gewiesenen  richtung.  Sie  zeichneten  sich  durch 
eine  nicht  gewöhnliche  flüssigkeit  aus  und  stellten  vorarbeiten  dar 
zu  der  vollständigen  Übersetzung  des  neuen  Kalevalas,  die  ziemlich 
lang  auf  sich   warten   Hess. 

Unterdessen  hatte  jedoch  AuGUST  Ahlqvist  in  seiner  be- 
sprechung  der  deutschen  Übersetzung  Schiefners  (in  Suomi  1853) 
vorgeschlagen,  man  solle  das  Kalevala  in  anderem  metrum  über- 
setzen, d.  h.  an  stelle  der  trochäen  hin  und  wieder  daktylen  ein- 
fügen und  den  vers  manchmal  männlich  abschliessen  lassen;  in  den 
Versen  dieser  art  sollten  zugleich  reime  eingeführt  werden.  Zugleich 
gab  er  auch  eine  probe  dieser  Übersetzung  —  jedoch  ohne  reime 
— ,  die  36.  rune  des  Kalevalas  (eines  der  KuUervolieder),  aus  der 
folgende   verse  hier  platz  finden   mögen : 

Kullervo  Kalervo-sonen, 

unga  mannen  med  strumpor  blä, 

redde  sig  da  att  krig  beg\-nna, 

rustade  sig  tili  blodig  strät; 

pa  en  timma  slipar  han  svärdet, 

och  pä  eu  auuan  hvässer  sitt  spjut. 

Ahlqvist  sagt  selbst,  er  veröft'entliche  seinen  versuch,  ohne 
dass  er  an  die  ausführung  der  Übersetzung  hohe  ansprüche  gestellt 
wissen    wolle.      Meines   erachtens   dürfen   auch   gegen  den  Vorschlag 
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selbst,  der  naclimals  in  der  deutschen  Übersetzung  Hermann  Pauls 
(s.  u.)  durchgctülirt  wurde,  starke  bedenken  geäussert  werden.  Der 
rhythmus  ist  hier  viel  zu  tänzelnd  und  beeinträchtigt  den  ruhigen 
epischen  tluss  des  Originals  in  hohem  masse.  Ich  meinerseits  würde 
dem   versuch   Franzens   den   vorzug  geben. 

Im  vorbeigehen  seien  hier  auch  einige  bisher  unbekannt  ge- 
bliebene Übersetzungen  von  teilen  des  neuen  Kalevalas  erwähnt, 
die  von  Fredrik  Joakim  Ekman,  dem  älteren  bruder  des  maiers 
R.  W.  Ekman,  stammen.  Er  hatte  eine  ausführliche  darstellung 
über  die  Kalevalazeichnungen  seines  bruders  geschrieben  und  in 
dieselbe  auch  eine  menge  zitate  sowohl  aus  dem  alten  wie  aus 
dem  neuen  Kalevala  eingefiochten.  Die  ersteren  sind  aus  der  Ca- 
strenschen  Übersetzung  entlehnt,  die  recht  zahlreichen  auszüge  aus 
dem  neuen  Kalevala  dagegen  hat  Ekman  mit  der  Castrenschen 
Übersetzung  als  vorbild  mit  ziemlichem  geschick  selbst  übertrugen. 
Diese  darstellung  wird  in  dem  Finländischen  Kunstverein  zusam- 
men mit  R.  W.  Ekmans  Zeichnungen  aufbewahrt  und  ist  natürlich 
zu  derselben  zeit  wie  diese,  1859-62,  entstanden.  Der  Übersetzer 
Fredrik  Joakim  Ekman,  geb.  l.  sept.  1798  in  Nystad,  gest.  13. 
märz  1872,  war  ein  sehr  gelehrter  mann.  Er  hatte  den  philoso- 
phischen doktorgrad  erworben,  war  anfangs  als  lehrer  tätig  gewe- 
sen, wurde  alier  dann  theologe  und  war  u.  a.  pfarrer  auf  der  insel 
Runö  in  Livland,  über  die  er  eine  ausführliche  beschreibung  her- 
ausgegeben  hat. 

Eine  vollständige  schwedische  Übertragung  des  neuen  Kale- 
valas schuf  Karl  Collan,  der  bekannte  komponist  und  volksmelo- 
diensammler.  Collan,  der  am  3.  januar  1828  geboren  wurde,  war 
zuerst  lehrer,  wandte  sich  aber  dann  dem  bibliothekswesen  zu  — 
von  1866  war  er  direkter  der  Universitätsbibliothek  in  Helsingfors. 
Der  tod  raffte  ihn  ganz  plötzlich  dahin:  am  12.  sept.  1871  wurde 
er  ein  opfer  der  cholera.  Seine  erste  probe  einer  Kalevala-über- 
setzung  (Joukahainens  Schwester)  erschien  im  Literaturblad  1856. 
Eine  zweite  probe  »Ilmarinens  hochzeit»  wurde  in  dem  Jahrbuch 
Suomi  von  1856  (erschienen  1857)  abgedruckt;  hier  bot  er  zu- 
gleich eine  probe,  in  der  reime  gebraucht  waren,  doch  gab  er 
diese  methode  später  wieder  auf.  Erst  1864  erschien  der  erste 
teil  seiner  Kalevala-übersetzung,    1868   der  zweite. 

Collans  Übersetzung  ist  es  gewesen,  die  sowohl  in  den  skan- 
dinavischen  ländern  wie  auch   teils   ausserhalb   derselben   die  kennt- 
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nis  des  Kalevalas  vermittelt  hat.  Sie  ist  wie  die  Übertragungen 
von  Castren  und  C.  G.  Borg,  die  CoUan  benutzt  hat,  in  viertro- 
chäischem  versmass  abgefasst,  das  leider,  wie  schon  Franzen  mit 
vollem  recht  bemerkte,  keine  richtige  Vorstellung  von  dem  regen 
Wechsel  der  finnischen  dichtung  gibt,  namentlich  wenn  dem  poeti- 
schen gewand  ausserdem  der  schmuck  fehlt,  den  der  finnischen 
dichtung  die  alliteration  verleiht.  »Jedoch  hat  CoUan  auf  diesem 
gebiet  geleistet,  was  möglich  gewesen  ist,  und  unter  den  leuten, 
die  die  finnische  dichtung  in  dieser  weise  ins  schwedische  über- 
setzt haben,  kann  sich  ihm  inbezug  aaf  die  poetische  Verwendung 
der  spräche  keiner  an  die  seite  stellen»,  —  so  äussert  sich  Ahl- 
qvist  in  seiner  besprechung  der  Collanschen  Übersetzung,  wenn  er 
auch  im  einzelnen  manches  auszusetzen  findet.  Und  dieser  beur- 
teilung  können   wir  durchaus   bestimmen. 

Collans  Übersetzung  ist  indes  nicht  die  letzte  geblieben.  Den 
versuch  die  poesie  des  Kalevalas  in  schwedischer  spräche  in  ab- 
wechslungsreicherer form  darzubieten  machte  Rafael  Hertzberg. 
Er  wurde  am  i8.  sept.  1845  geboren,  entfaltete  eine  emsige  schrift- 
stellerische tätigkeit,  machte  sogar  seinen  doktor  auf  grund  einer 
kulturhistorischen  dissertation,  wurde  aber  schliesslich  geschäfts- 
mann.  In  den  1870er  jähren  gab  er  mehrere  Übersetzungen  und 
bearbeitungen  finnischer  lyrischer  volkspoesie  heraus,  von  denen 
manche  ausserordentlich  gut  und  fein  geschrieben  sind.  Der  Jugend 
hat  Hertzberg  in  prosa  —  mit  gelegentlichen  metrischen  zitaten 
—  das  Kalevala  wiedererzählt;  diese  Jugendausgabe  erschien  auf 
schwedisch  (Kalevala.  Berättad  för  ungdom)  und  finnisch  (Kalevala. 
Kerrottuna  nuorisoUe)  1875.  Eine  erste  probe  seiner  metrischen 
Kalevala-übersetzung  gab  er  in  dem  album  Lännetär  (bd.  VI)  1877, 
und  1884  erschien  sein  in  frei  verkürzter  form  übersetztes  und 
bearbeitetes  Kalevala  (Kalevala.  Fri  öfversättning.).  Rafael  Hertz- 
berg starb  am    5.   dezember    1896. 

Von  Hertzbergs  Kalevala-arbeiten  ist  sein  der  Jugend  wieder- 
erzähltes Kalevala  an  erster  stelle  zu  nennen.  Es  ist  tatsächlich 
fesselnd  geschrieben  und  hat  dem  Kalevala  wohl  —  auch  im  aus- 
länd —  zahlreiche  freunde  geworben.  Seine  metrische  Kalevala- 
übersetzung  übertrifft  zwar  die  Collansche  durch  die  formelle  elt- 
ganz, indem  sie  regelmässig  den  reim  verwendet,  während  sonst 
allerdings  das  viertrochäische  metrum  zu  gründe  gelegt  ist.  Aber 
zugleich   hat  die  form   ihre   plastische  schlichte   einfachheit  verloren, 
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und   gerade   in   diesem   punkt  ist  ja   die   volkspoesie  ausserordentlich 
empfindlich. 

Aber  noch  ein  glänzender  name  ist  zu  der  reihe  derer  hin- 
zuzufügen, die  das  Kalevala  in  schwedischer  spräche  wiedergege- 
ben und  übersetzt  haben.  Wir  dürfen  nicht  vergessen,  dass  Zachris 
ToPELIUS  in  seinem  lesebuch  »Boken  om  värt  land»  (»Maamme 
kirja»),  das  zuerst  1875  erschien,  der  jugend  eine  anziehende 
prosadarstellung  von  dem  inhalt  des  Kalevalas  geschenkt  hat,  die 
das  dichtwerk  in  weiten  kreisen  der  finländischen  jugend  bekannt 
gemacht  hat.  Drei  stücke  der  Topeliusschen  Kalevaladarstellung, 
»Verldens  skapelse^>  (die  Schöpfung  der  weit),  »Jernets  Ursprung» 
(der  Ursprung  des  eisens)  und  »Striden  om  Ijuset»  (der  kämpf  ums 
licht)  zeigen  metrische  form :  sie  sind  unter  Streichung  zwischenlie- 
gender partien  aus  runen  des  Kalevalas  zusammengestellt.  Topelius 
hat  sich  in  zweien  dieser  Übersetzungen  frei  an  die  Collansche 
Übersetzung  angeschlossen,  »Der  kämpf  ums  licht»  aber,  in  dem  er 
das  Kalevala  auf  schwedisch  mit  reimen  und  einsilbigem  letzten 
fuss  in  jedem  zweiten  vers  wiedergibt,  ist  eine  durchaus  selbstän- 
dige Übertragung. 

Einzelne  runenverse  sind  auf  schwedisch  in  der  schwedischen 
ausgäbe  von  Julius  Krohns  »Suomalaisen  kirjallisuuden  historia 
(Geschichte  der  finnischen  literatur)  wiederzufinden,  wo  die  Über- 
setzung von  fräulein  Ellen  Nerv  ander  stammt;  im  allgemeinen 
sind  die  Kalevalazitate  aus  dem  Collanschen  Kalevala  entnommen, 
die  neuen  Übersetzungen  sind  wesentlich  Übertragungen  von  Va- 
rianten, die  mehr  oder  weniger  von  dem  text  des  Kalevalas  ab- 
weichen. 

Teilweise  von  Collans  Kalevala  abweichende  Übersetzungen 
stellen  die  runenverse  dar,  die  in  Eliel  Aspelins  überblick  über 
die  finnische  literatur  in  der  schwedischen  ausgäbe  des  pracht- 
werkes    »Finland   im    19.  Jahrhundert  >    auftreten. 

Wie  man  sieht,  sind  beinahe  alle  bisher  genannten  Übersetzer 
und  bearbeiter  des  Kalevalas,  die  sich  des  schwedischen  bedienten, 
finländer.  Ausser  dem  referat  Lenströms,  von  dem  oben  die  rede 
war,  ist  mir  nur  eine  bearbeitung  aus  Schweden  bekannt;  ihre  Ver- 
fasserin ist  Elsa  Dalström  (geb.  1880),  deren  »Kalevala.  Ny  be- 
arbetning  für  ungdomen»  1902  in  Alb.  Bonniers  serie  »De  gvUene 
böckerna  ^  (darin  z.  b.  die  Odyssee,  Don  Quixote  u.  a.)  erschien. 
Die    bearbeiterin,     die     ebenfalls    aus  Finland   stammt    —    ihr  gross- 
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vater  war  ein  Unländer  — ,  sagt  in  einem  brief  an  den  unterzeich- 
neten, sie  habe  seit  mehreren  jähren  mythologische  Studien,  na- 
mentlich über  skandinavische  mythologie,  getrieben,  und  ihr  Inter- 
esse   habe    sich    dann    auch    auf  die  finnische  göttersage   gerichtet. 


Französisch. 

Das  französische  Kalevala  ist  während  der  ganzen  zeit  neben 
dem  schwedischen  hergegangen,  ja  ihm  hin  und  wieder  sogar  vor- 
angeeilt, und  dafür  haben  wir  einem  einzigen  mann  zu  danken: 
Leouzon  Le  Duc,  auf  dessen  tätigkeit  hier  in  den  hauptzügen  ein- 
gegangen werden  soll. 

Louis  Antoine  Leouzon  Le  Duc  wurde  am  lo.  dezember 
1815  zu  Dijon  in  der  Bourgogne  geboren.  Seine  Schulbildung  er- 
hielt er  in  seiner  Vaterstadt  und  in  Vernoux  und  ging  dann  zu 
literarischen  und  historischen  Studien  nach  Paris.  Da  führte  ihn 
sein  weg  nach  Finland :  er  kam  1S42  als  hauslehrer  des  grafen 
Mussin-Puskin,  der  damals  in  Finland  wohnte,  nach  Helsingfors. 
Sein  aufenthalt  daselbst  dauerte  diesmal  zwei  jähre,  und  schon  in 
dieser  zeit  nahm  er  eine  Übersetzung  des  Kalevalas  in  angriff.  Bei 
dieser  arbeit  standen  ihm,  wie  er  selbst  erwähnt,  zwei  finnen  als 
gehilfen  zur  seite:  Wilhelm  Brander  (später  pfarrer),  der  ihm  das 
ganze  Kalevala  wort  für  wort  ins  lateinische,  dann  ins  schwedische 
und  schliesslich  ins  französische  übersetzte,  und  später  A.  A.  Lau- 
rell,  Professor  der  dogmatik  an  der  Universität.  Als  ergebnis  der 
in  Finland  begonnenen  arbeit  veröffentlichte  Leouzon  Le  Duc  nach 
seiner  heimkehr  1845  ein  buch  mit  folgendem  umfänglichen  titel: 
»La  Finlande,  son  histoire  primitive,  sa  mythologie,  sa  poesie  epi- 
que,  avec  la  traduction  complete  de  sa  grande  epopee:  le  Kale- 
vala, son  genie  national,  sa  condition  politique  et  sociale  depuis  la 
conquete  russe,  par  Leouzon  Le  Duc».  Wie  man  hieraus  ersieht, 
enthielt  das  buch  ausser  der  Kalevala-übersetzung  noch  viel  ande- 
res: diese  Übersetzung  bildete  nur  das  gerippe,  um  das  die  ver- 
schiedensten dinge  gewoben  waren,  dinge  sogar,  die  nicht  immer 
auf  Finland  bezug  haben,  sondern  öfters  auch  nach  Skandinavien 
hinübergehören.  Überall  spricht  sich  die  grosse  Sympathie  des 
Verfassers   für  Finland  aus. 
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Seine  zweite  reise  nach  Finland  im  jähre  1846,  auf  derer  nach 
einem  stein! )lock  für  den  Sarkophag  des  grossen  Napoleon  suchte, 
mag  hier  übergangen  werden.  Um  so  befruchtender  aber  war  für 
seine  finnischen  Studien  seine  dritte  reise  1850,  auf  der  er  sich 
speziell  zum  Studium  der  finnischen  spräche  und  poesie  einen  gan- 
zen winter  in  Finland  authielt,  und  zwar  im  auftrag  der  Academie 
des  inscriptions  et  belles  lettres  und  des  ministeriums  des  Unter- 
richts. Auf  dieser  reise  unternahm  Leouzon  Le  Duc  mit  grosser 
hingäbe  die  Übertragung  der  zweiten  Kalevala-ausgabe,  und  damals 
wurde  er  mit  den  hervorragendsten  finländischen  gelehrten  und 
Schriftstellern  bekannt.  Auch  diesmal  hatte  er  einen  mitarbeiter, 
den  finnischen  Studenten  Carl  Gustaf  Borg,  der  ihm,  wie  er  sagt, 
mit  grossem  Verständnis  und  Interesse  über  die  Schwierigkeiten  der 
Übersetzung  hinweghalf.  Borgs  Unterstützung  scheint  sich  auch  in 
der  tat  sehr  weit  erstreckt  zu  haben.  In  der  skandinavischen  bi- 
bliothek  zu  Paris  (Fonds  Scandinavei  befindet  sich  nach  den  mir 
zugegangenen  mitteilungen  unter  Leouzon  Le  Ducs  papieren  eine 
vollständige  wortgetreue  schwedische  Kalevala-übersetzung.  Ich 
habe  dieses  manuskript  nicht  selbst  eingesehen,  doch  ist  kaum  ein 
zweifei,   dass   es   von   Borgs   hand  stammt. 

Es  verging  indes  geraume  zeit,  bevor  die  französische  Über- 
setzung des  neuen  Kalevalas  erschien.  Sie  verliess  nämlich  erst 
1867  die  presse  unter  dem  titel:  »Le  Kalevala,  epopee  nationale 
de  la  Finlande  et  des  peuples  finnois.  Traduit  de  l'idiome  origi- 
nal, annote  et  accompagne  d'etudes  historiques,  mythologiques, 
philologiques  et  litteraires  par  —  —  —  I.  L'epopee».  Das  werk 
ist  der  genannten  akademie  gewidmet,  und  der  Übersetzer  äus- 
sert, er  habe  nach  seiner  rückkehr  aus  Finland  1 5  jähre  darauf 
verwandt.  Er  beabsichtigte  noch  einen  zweiten  teil  herauszugeben, 
der  anmerkungen,  erläuterungen,  kleine  Studien,  karten,  abbildun- 
gen  von  altertümern,  waffen  und  geraten  u.  a.  enthalten  sollte, 
aber  es  kam  nicht  dazu.  Dagegen  veröffentlichte  er  1879  eine 
neue  aufläge  von  seinem  buche.  Diese  ist  indes  in  Wirklichkeit 
eine  sog.  »titelblattausgabe» ;  nur  das  titelblatt  und  der  schluss 
der  vorrede  sind  neu  gedruckt.  Der  Übersetzer  hat  diese  aufläge 
wahrscheinlich  herausgegeben,  um  die  eins  auf  dem  blatt  zu  be- 
seitigen,  der  nie  eine  zwei  gefolgt  ist. 

Leouzon  Le  Ducs  beide  Übersetzungen  sind  in  prosa  abge- 
fasst,     darum   aber  nicht  sklavisch  wortgetreu.      Seine  angäbe,   dass 
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die  Übersetzung  aus  dem  original  abgefasst  sei.  bedarf  einer  klei- 
nen korrektur:  es  haben  ihm  wörtliche  Übersetzungen  vorgelegen, 
doch  dürfte  die  äusserung  insofern  stichhalten,  als  er  an  der  hand 
der  für  ihn  angefertigten  hilfsmittel  fortwährend  das  original  im 
äuge  behalten  hat.  Leouzon  Le  Ducs  Übersetzung  des  alten  Kale- 
valas  ist  die  einzige  vollständige,  die  wir  ausser  Castrens  schwedi- 
scher Übertragung  von  dieser  redaktion  besitzen,  und  sein  neues 
Kalevala  war  erschienen,  ehe  CoUans  Übersetzung  in  ihrem  ganzen 
umfang  herauskam.  Sie  ist  bei  all  ihren  mangeln  eine  der  wich- 
tigsten Vermittlerinnen  der  kenntnis  des  Kalevalas  in  der  übrigen 
weit  gewesen.      Leouzon   Le  Duc  starb   am   22.    Oktober    1889. 

Eine  ziemlich  umfangreiche  darstellung  über  das  Kalevala  er- 
schien 187 1  in  der  Zeitschrift  »Revue  des  deux  mondes»  unter 
dem  titel  »La  Finlande  et  le  Kalevala»  (XLLe  annee,  sec.  per.,  t.  91, 
p.  300-20).  Der  Verfasser,  A.  Geffroy,  gibt  ausser  einer  geschichte 
der  entstehung  und  historisch-kritischen  betrachtungen  über  das  epos 
auch  eine  Übersicht  seines  Inhalts.  Die  erste  und  zweite  rune  wer- 
den ziemlich  vollständig,  teilweise  unter  wortgetreuer  anführung 
des  Wortlautes  referiert;  das  referat  der  übrigen  teile  ist  bedeutend 
kürzer.  Nach  der  ansieht  des  Verfassers,  welcher  sich  bei  seiner 
arbeit,  laut  eigener  aussage,  sowohl  des  finnischen  Originals  als 
der  Übersetzungen  Castrens,  CoUans,  Schiefners  und  Leouzon  Le 
Ducs  bedient  hat,  hat  man  hier  ein  gewaltiges  denkmal  der  mythi- 
schen poesie  vor  sich:  »un  monument  imposant  de  poesie  mythi- 
que,  sincere  echo  des  plus  anciens  Souvenirs  de  toute  une  vaste 
nationalite».  Er  meint,  dass  Finland  auf  dieses  nationales  epos 
mit  recht  stolz  sein  könne,  denn,  um  seine  eigenen  worte  anzu- 
führen, »nul  temoignage  plus  durable  ne  saurait  mieux  demontrer 
l'originalite   et  la  perpetuite  d'une  race  intelligente». 

Nach  Leouzon  Le  Duc  ist  nur  ein  versuch  unternommen  wor- 
den das  Kalevala  ins  französische  zu  übersetzen.  Der  geborene  ungar 
LjFALVY  (mit  seinem  ungarischen  namen  Mezö-Kövesdi  Ujfalvy  Käroly, 
französisch  Ch.-E.  de  Ujfahy  de  Mezö-Kövesd)  gab  1876  ein  erstes 
heft  einer  neuen  französischen  Kalevala-ubersetzung  heraus  unter 
dem  titel:  :>Le  Kalevala,  epopee  finnoise  traduit  sur  l'original  par 
Ch.-E.  de  Ujfalvy  de  Mezö-Kövesd  .  Dieses  heft  enthielt  die  erste 
rune,  mehr  aber  ist  von  dem  werk  auch  nicht  erschienen.  Die 
Übersetzung  war  in  prosa  geschrieben  wie  die  ihres  Vorgängers, 
und    bot    zugleich    den    Originaltext    und    anmerkungen;   sie  unter- 
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scheidet  sich   von   der  arbeit  des   Vorgängers  dadurch,  dass  sie  grös- 
sere  wortgetreuheit  anstrebt. 

Ujfalvy  war  am  l8.  mai  1842  in  Ungarn  geboren,  weilte 
aber  seit  1861  in  Frankreich,  wo  er  1870  lehrer  des  deutschen 
am  Versailler  gymnasium  und  1876  dozent  der  orientalischen  aka- 
demie  wurde.  Er  hat  reisen  nach  Zentralasien  gemacht  und  sich 
auch  mit  dem  Studium  der  finnisch-ugrischen  sprachen,  ja  sogar 
des  tinnischen  befasst.  Unter  anderem  hat  er  1876  mit  Rafael 
Hertzberg    eine    finnische    grammatik  für  franzosen   herausgegeben. 


Deutsch. 

Als  erste  probe  eines  finnischen  liedes  in  Deutschland  hat 
Daniel  Georg  Morhof  in  seinem  »Unterricht  von  der  Teutschen 
Sprache  und  Poesie»  (1682)  dasselbe  von  Bang  abgedruckte  bären- 
lied  mitgeteilt,  von  dem  oben  die  rede  gewesen  ist;  das  lied  ist 
von  einer  deutschen  Übersetzung  begleitet,  die  sich  eng  an  die 
schwedische   Übertragung  von  Tuderus   anschliesst. 

Wenn  wir  diese  Verdeutschung  aber  auch  nicht  zu  der  lite- 
ratur  der  Kalevalaübersetzungen  rechnen,  dürfen  wir  doch  sagen, 
dass  das  übertragen  des  Kalevalas  ins  deutsche  schon  vor  dem 
erscheinen  unseres  epos  begonnen  hat.  Schon  vorher  waren  näm- 
lich einige  lieder  verdeutscht  worden,  die  nachmals  im  Kalevala 
platz  gefunden   haben. 

Bereits  18 19  erschien  in  Upsala  eine  Sammlung  finnischer 
lieder  unter  dem  titel  »Finnische  Runen.  Finnisch  und  deutsch 
von  D.  H.  R.  von  Schröter».  Hier  finden  wir  deutsch  u.  a.  das 
lied  von  dem  wettsingen  zwischen  Väinämöinen  und  Joukahainen 
sowie  auch  die  entstehung  der  kantele,  anderer  lieder,  hauptsäch- 
lich Zauber-  und  lyrischer  lieder,  zu  geschweigen,  deren  stofif  ims 
später  im  Kalevala  entgegentritt.  Der  herausgeber  war  der  junge 
doktor  der  rechte  Hans  Rudolph  von  Schröter,  der  1808  nach 
Upsala  kam,  um  dasselbst  schwedische  literatur  zu  studieren.  Seine 
bekanntschaft  mit  finnen,  die  in  Upsala  Vorlesungen  hörten,  be- 
wirkte, dass  sich  sein  Interesse  den  finnischen  liedern  zuwandte. 
Mit  hilfe  dieser  nämlichen  finnen  (Arwidssons,  Poppius",  Aminoffs 
und  Gottlunds)  führte  er  dann  auch  seine  arbeit  aus;  die  finni- 
schen  mitarbeiter  übersetzten  ihm   die  lieder  zuerst  ins  schwedische, 

2 


i8  E.  N.  Setälä. 

und  daraus  verdeutschte  sie  Schröter.  Das  metrum  ist  dasselbe 
viertrochäische,  das  uns  später  bei  fast  allen  deutschen  Übersetzern 
begegnet. 

Ein  finnisches  lied  in  schwedischer  Übersetzung  erregte  die 
aufmerksamkeit  eines  eigentlichen  dichters  der  deutschen :  es  war 
das  jenes  lied  von  »Wäinämöinens  harpa»,  das  Arwidsson  1820  in 
Atterboms  »Poetisk  kalender»  ins  schwedische  übersetzt  hatte.  Aus 
Arwidssons  Übertragung  verdeutschte  es  (wahrscheinlich  1823)  graf 
August  von  Platen  unter  dem  titel  »Wäinämöinens  Harfe.  Fin- 
nisches Volkslied,  aus  dem  Schwedischen  übersetzt  >,  erstmals  im 
Frauentaschenbuch  1825  (p.  257)  abgedruckt.^  Auch  hier  ist  das 
viertrochäische  versmass  gebraucht  wie  in  der  Arwidssonschen 
Übersetzung,  man  kann  nur  sagen,  dass  die  Übertragung  des  deut- 
schen dichters  sichtlich  gewandter  ist  als  die  des  nächsten  Origi- 
nals,  der  Arwidssonschen   Übertragung. 

Ein  Verdeutschungsversuch  von  finnischer  seite,  der  ebenfalls 
nicht  das  Kalevala  selbst  betrifft,  sondern  eine  andere  vor  der 
Kalevala-ausgabe  erschienene  fassung  desselben  Kalevalaliedes,  wel- 
ches von  Platen  übersetzt  worden  war,  sei  gleichfalls  hier  erwähnt. 
1836  wurde  an  der  Universität  zur  öffentlichen  Verteidigung  eine  dis- 
sertation  vorgelegt  mit  dem  titel  »Citharae  natales,  Carmen  fennicum 
teutonice  versum,  quod  praeside  Gabriele  Rein  —  censurae  pubUcae 
submittit  Oscar  Wilh.  Forsman».  Das  übersetzte  lied  ist  entnommen 
aus  Z.  Topelius'  sen.  »Suomen  kansan  vanhoja  runoja»  (I  30).  Es 
lässt  sich  schwer  feststellen,  wer  der  eigentliche  Verfasser  der  Über- 
setzung ist,  der  praeses,  der  bekannte  geschichtsprofessor  Gabriel 
Rein  (1800-67),  oder  der  respondent,  der  Studiosus  Oskar  Wilhelm 
FORSMAN  (18 15-86),  der  später  pfarrer,  schliesslich  pastor  in  Isokyrö 
wurde  und  der  humoristische  gedichte  in  schwedischer,  lateinischer 
und  finnischer  spräche  geschrieben  hat.  Ohne  zweifei  ist  jedenfalls 
prof.  Rein  derjenige,  der  an  die  Übersetzung  die  letzte  hand  gelegt 
hat;  er  stammte  ja  aus  dem  sog.  »Alten  Finland>,  wo  das  deutsche 
damals  in  gebildeten  kreisen  die  vorherrschende  spräche  war,  und 
folglich  war  ihm  das   deutsche  gut  geläufig. 

Der  erste,  der  den  versuch  machte  das  Kalevala  selbst  ins 
deutsche  zu  übersetzen,   ist,   soviel  wir  wissen,  Karl  Erich  Soldan, 


'  Siehe  P.  E.  Pavolini,  Un  runo  finnico  nelle  poesie  del  Platen, 
Rivista  di  Letteratura  Tedesca  IV,   nunr.i  7-12. 
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der  ältere  bruder  des  finnischen  idealisten  August  Fredrik  Soldan, 
geb.  181 1  und  gest.  4.  märz  1870.  Geboren  im  »Alten  Finland», 
hatte  auch  er  sich  von  kindesbeinen  an  mit  der  deutschen  spräche 
vertraut  gemacht.  Der  von  der  Finnischen  Literaturgesellschaft 
ausgeschriebene  preis  hatte  ihm  vermutlich  den  gedanken  eingege- 
ben das  Kalevala  ins  deutsche  zu  übertragen ;  und  er  machte  sich 
ans  werk  und  reichte  die  29.  rune,  die  Helsingfors  am  7.  märz 
1838  datiert  ist,  zur  beurteilung  an  die  gesellschaft  ein.  Sie 
wurde  in  der  sitzung  von  demselben  tage  vorgetragen  und  einer 
kommission  zur  beurteilung  übergeben;  es  scheint  aber  dabei  sein 
bewenden  gehabt  zu  haben,  wenigstens  habe  ich  in  den  Protokol- 
len kein  gutachten  der  kommission  gefunden.  Die  Übersetzung 
wird  in  den  Sammlungen  der  Finnischen  Literaturgesellschaft  auf- 
bewahrt. Ferner  sind  in  denselben  Sammlungen  die  ganze  i .  rune 
und  ungefähr  die  hälfte  der  15.  nach  dem  alten  Kalevala  ins  deut- 
sche übersetzt.  Der  Übersetzer,  der  später  arzt  wurde,  dürfte  sei- 
nen  plan   aufgegeben  haben. 

Südlich  vom  Finnischen  meerbusen  hat  über  das  Kalevala 
erstmals  Hexkik  Johan  Holmberg  berichtet,  ein  finne,  dessen  va- 
ter  pfarrer  in  Reval  war,  wodurch  der  junge  Holmberg  dort  eine 
deutsche  erziehung  genoss.  Auf  seine  vielseitige  begabung  und 
seine  bunten  Schicksale  braucht  hier  nicht  eingegangen  zu  werden ; 
es  sei  nur  erwähnt,  dass  er  am  3.  januar  18 18  auf  Aland  gebo- 
ren wurde,  1839  die  Universität  in  Helsingfors  bezog,  darauf  zahl- 
reiche reisen  machte  und  ausgedehnte  Studien  trieb,  bis  er  1860  zum 
fischereiinspektor  des  landes  ernannt  wurde,  doch  starb  er  schon  am 
23.  dezember  1864.  Holmberg  unterbreitete  der  »Gelehrten  Ehstni- 
schen  Gesellschaft»  in  Dorpat  am  3.  januar  1840  einen  überblick 
über  das  Kalevala.  Das  referat,  das  im  i .  band  der  Verhandlun- 
gen der  Gelehrten  Gesellschaft  abgedruckt  ist,  gereicht  indes  sei- 
nem Verfasser  nicht  zur  besonderen  ehre,  denn  seine  darstellung 
ist  fast  eine  wörtliche  Übersetzung  der  obenerwähnten  referates, 
das  P:s  (Piponiusi  in  der  Zeitschrift  »Spanska  flugan»  geschrieben 
hatte,  nur  fehlt  diese  quellenangabe.  Bloss  die  kritischen  gedan- 
ken dieses  aufsatzes  hat  Holmberg  weggelassen.  Die  verszitate  in 
der  »Spanska  fiugan»  linden  sich  gleichfalls  bei  Holmberg,  natürlich 
aus   dem  schwedischen   übersetzt. 

Als  das  Interesse  für  das  Kalevala  in  Dorpat  einmal  rege 
geworden  war,   dauerte  es  noch   einige  zeit  fort.    Schon  in  der  nach- 
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sten  Sitzung  der  Gelehrten  Gesellschaft  i~ .  februar  1840J  trug  cand. 
phil.  N.  Mühlberg  die  eingangsworte  des  alten  Kalevalas  in  deut- 
scher und  estnischer  Übersetzung  vor.  In  der  aprilsitzung  (3.  april) 
desselben  jahres  trat  Mühlberg  noch  mit  einer  Übersetzung  der  29. 
rune  auf,   die  jedoch  nicht   veröffentlicht  worden   ist. 

Nikolaus  David  Hermann  Mühlberg  stammte  aus  Livland. 
Er  wurde  am  27.  mai  (a.  st.)  18 10  geboren  und  studierte  1833-7 
in  Dorpat.  Hier  wirkte  er  auch  als  privatlehrer  und  siedelte  spä- 
ter nach  Petersburg  über,   wo   er  am    27.   dezember    1854   starb. 

Und  noch  ein  dritter  Dorpater  beschäftigte  sich  mit  dem 
Kalevala.  Nach  den  Sitzungsberichten  der  Gelehrten  Gesellschaft 
hielt  professor  Preller  am  4.  juni  1841  einen  ausführlichen  ver- 
trag über  das  epos,  »der  jedoch  unterbrochen  werden  musste». 
Und  nach  den  sommerferien,  am  l.  Oktober,  schenkte  derselbe  pro- 
fessor Preller  der  gesellschaft  Castrens  schwedische  Kalevala-über- 
setzung  und  las  eine  selbstverfasste  Übersetzung  vom  2.  buch  des 
Kalevalas  vor.  Wohin  die  Übersetzung,  die  natürlich  auf  der  Ca- 
strenschen   Übertragung  beruhte,   geraten   ist,   wissen   wir  nicht. 

Prof.  Ludwig  Preller  stammte  aus  Deutschland:  er  wurde 
am  15.  September  1809  in  Hamburg  geboren,  war  seit  1838 
professor  der  rhetorik  (klassischen  philologie,  ästhetik  und  kunst- 
geschichte)  in  Dorpat,  zog  aber  1 844  nach  Deutschland  zurück, 
wo  er  1846  bibliothekar  in  Weimar  wurde.  Er  starb  am  21.  juni 
1861.1 

Eine  kleine  probe  des  alten  Kalevalas  hat  auch  Jacob  Grimm 
ins  deutsche  übersetzt.  Bekanntlich  hat  dieser  grosse  Sprachfor- 
scher seinerzeit  mehr  als  jeder  andere  für  das  bekanntwerden  des 
Kalevalas  im  ausländ  getan  durch  den  Vortrag  »Über  das  finnische 
epos»,  den  er  am  13.  märz  1845  in  der  Berliner  Akademie  der 
Wissenschaften  hielt  und  der  dann  in  demselben  jähr  in  »Hoefers 
Zeitschrift  für  die  Wissenschaft  der  Sprache»  als  erster  eigentli- 
cher aufsatz  abgedruckt  wurde.  ^  In  diesem  Vortrag  verbindet 
sich  mit  der  wissenschaftlichen  kritik  eine  unverhohlene  begeiste- 
rung    für    die  poesie   des   Kalevalas:    Grimm  bewundert  sein    »reges 


'  Die  angaben  über  die  Sitzungen  der  Gelehrten  Ebstuischen  Ge- 
sellschaft im    »Inland     1840  spalte   187,   188,   252;   1841   spalte  646,  679. 

^  Neu  abgedruckt  in  den  »Kleineren  Schriften»  II  1S65.  Schwe- 
disch im  zweiten  band  des  Sammelwerkes  »Fosterländskt  album,  utgif- 
vet  af  H.  Kellgren,   R.  Tengström,   K.  Tigerstedt>,    1845. 
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sinniges  naturgefühl,  wie  es  fast  nur  in  indischen  gedichten  ange- 
troffen wird»,  er  spricht  von  dem  »es  ausfüllenden  reiz  der  gedan- 
ken  und  worte»,  er  sagt,  hier  sprudle,  »wenn  irgendwo,  lauteres 
epos  in  einfacher  und  desto  mächtigerer  darstellung,  ein  reichtum 
unerhörter  und  wieder  mit  andern  bekannten  zusammentreffender 
mythen,  bilder  und  ausdrücke  >,  er  sagt  ferner,  der  reichtum  der 
finnischen  spräche  sei  »mehr  als  oberflächlicher  bewunderuug  wür- 
dig», und  sie  könne  »für  eine  der  woUautendsten  und  gefügsten 
des  erdbodens  gelten».  An  die  Inhaltsangabe  des  Kalevalas  schlös- 
sen sich  einige  finnische  zitate  und  eine  38  verse  lange  probe  mit 
deutscher  rhj'thmischer  Übertragung. 

Kleine  proben  des  Kalevalas  übersetzte  ein  anderer  ge- 
lehrter, der  Sprachforscher  Wilhelm  Schott,  ausserordentlicher 
Professor  an  der  Berliner  Universität  (seit  1838,  geb.  3.  sept;  1802, 
gest.  86jälirig  am  21.  januar  1889).  Schott  hat  sich  sehr  intensiv 
mit  dem  finnischen  und  den  finnischen  sprachen  beschäftigt.  Schon 
1846  begann  er  darüber  Vorlesungen  zu  halten  und  fuhr  im  lauf 
der  jähre  damit  fort.  Ebenso  gehörte  das  Kalevala  zu  den  immer 
wiederkehrenden  themen  seiner  koUegien ;  zum  ersten  mal  behan- 
delte er  es  im  Sommersemester  1847,  und  wahrscheinlich  geht  die 
wähl  dieses  themas  auf  die  anregung  Grimms  zurück.  Schott  hat 
auch  in  verschiedenen  Schriften  mit  dem  Kalevala  zusammenhän- 
gende dinge  behandelt.  Erwähnt  sei  sein  1852  in  der  Berliner 
Akademie  der  Wissenschaften  gehaltener  Vortrag  über  Kullervo 
(gedruckt  in  den  Abhandlungen  der  Königl.  Akad.  d.  Wissensch. 
zu  Berlin  1852).  Der  Vortrag  betraf  die  entstehung  des  KuUervo- 
zyklus,  nicht  dessen  ästhetische  seite,  doch  weist  er  auch  auf  diese 
hin,  indem  er  sagt:  -  Kullervo  ist  verkörperter  fluch  der  knecht- 
schaft.  Unter  den  riesen  aus  Kalevas  geschlechte  traf  ihn  allein  das 
loos,  als  sclave  erzogen  zu  werden,  und  so  findet  er,  auch  nach 
erlangter  freiheit  nur  im  rohen  zerstören  befriedigung.  Endlich  er- 
wacht das  gewissen  in  ihm  mit  so  furchtbarer  gewalt,  dass  er  sei- 
nen  Zerstörungstrieb  wider  sich  selbst  kehrt  und  sich  den  tod  giebt->. 

Die  hauptauflassung  ist  also  dieselbe  wie  bei  dem  finnischen 
ästhetiker,  professor  Fredrik  CAgnaeus,  der  über  die  tragik  der 
Kullervosage  geschrieben  hat.  Der  aufsatz  enthält  auch  eine  an- 
zahl  verszitate  in  deutscher  spräche,  die  sehr  gut  direkt  aus  dem 
finnischen  übersetzt  sind  —  sie  stehen  an  poetischer  Schönheit 
höher  als  die  Schiefnersche  Übertragung. 
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Vielleicht  noch  mehr  als  durch  Leouzon  Le  Duos  französi- 
sche Übersetzung  wurde  das  Kalevala  im  ausländ  durch  die  Ver- 
deutschung Anton  Schiefners  bekannt  gemacht,  und  zwar  beson- 
ders auch  dadurch,  weil  sie  die  neue  redaktion  des  Kalevalas  den 
ausländischen  lesern  viel  früher  bot  als  irgendeine  andere  Über- 
setzung. 

Franz  Anton  Schiefner  wurde  am  6.  juli  1817  in  Reval  ge- 
boren, sein  vater  stammte  aus  Böhmen,  seine  mutter  war  revalen- 
serin.  Er  studierte  zuerst  in  Petersburg  die  rechte  und  legte  so- 
gar das  juristische  examen  ab,  dann  aber  wandte  er  sich  der 
Sprachwissenschaft  zu  und  studierte  zunächst  sanskrit  in  Berlin. 
Er  war  anfangs  lehrer  der  klassischen  sprachen,  wurde  dann  1848 
hilfsbibliothekar  an  der  bibliothek  der  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten zu  Petersburg,  1852  adjunkt  an  der  akademie  und  1854 
ausserordentlicher  akademiker.  Sein  Spezialgebiet  war  das  tibeti- 
sche, doch  hat  er  auch  mongolische  und  kaukasische  sprachen  er- 
forscht. Auch  die  finnisch-ugrischen  sprachen  erregten  sein  Inter- 
esse; auf  dieses  gebiet  lenkte  ihn  eigentlich  Castren,  den  Schief- 
ner 1849  kennen  lernte.  Auf  Castrens  antrieb  begann  er  auch  die 
Verdeutschung  des  Kalevalas. 

Schiefner  sagt  in  der  vorrede  zu  seiner  Übersetzung,  es  sei 
in  Deutschland  damals  bald  dieser,  bald  jener  name  für  eine  zu 
erwartende  Übersetzung  des  alten  Kalevalas  genannt  worden.  Aus 
der  Sache  wurde  jedoch  nichts,  und  mittlerweile  hatte  Lönnrot 
schon   die  neue   Kalevala-ausgabe  zu   redigieren  begonnen. 

Schiefner  war  in  der  läge  diese  neue  ausgäbe  schon  während 
der  drucklegung  zu  übersetzen,  denn  durch  Castren  erhielt  er  sie 
bogen  für  bogen,  wie  sie  unter  der  presse  hervorkam.  Er  führte 
die  arbeit  so  schnell  aus,  dass  seine  Übersetzung  fast  gleichzeitig 
mit  dem  original  vollendet  war.  Wie  Schiefner  im  dankschreiben 
auf  seine  ernennung  zum  korrespondierenden  mitglied  der  Finni- 
schen Literaturgesellschaft  am  27.  februar  1850  äussert,  war  seine 
Übersetzung  ende  1849  abgeschlossen,  also  in  demselben  jähr,  wo 
das  neue  Kalevala  erschien.  Damals  veröffentlichte  er  in  der  St.  Pe- 
tersburgischen Zeitung  (nr.  189)  auch  schon  die  erste  probe  davon, 
die  erste  rune.  1850  kam  das  manuskript  nach  Helsingfors,  wo 
es  auf  Castrens  veranlassung  und  unter  seiner  eigenen  beihilfe 
durchgesehen  und  korrigiert  wurde.  Castren  nahm  auch  am  kor- 
rekturlesen    teil   —    das    werk    wurde    nämlich    in    Helsingfors   ge- 
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druckt  — ,  die  Hauptarbeit  aber  übernahm  dabei  jener  treue  gehilfe 
der  Kalevala-übersetzer  Carl  Gustaf  Borg.  Und  so  erschien  1852 
»Kalevala,  das  Nationalepos  der  Finnen».  Die  Kullervolieder  waren 
in  demselben  jähr  vorher  in  dem  genannten  Petersburger  blatt  ab- 
gedruckt worden. 

Die  Schiefnersche  Übersetzung  war  mit  ausserordentlicher  Sorg- 
falt und  gewissenhaftigkeit  verfasst,  obwohl  trotzdem  infolge  der 
mangelnden  kenntnis  der  spräche  und  der  Verhältnisse  manche  un- 
genauigkeiten  und  missverständnisse  eingeschlüpft  sind.  Das  tro- 
chäische versmass,  das  auch  hier  durchgehends  angewandt  ist, 
bringt  eine  eintönige,  ermüdende  Wirkung  hervor,  zumal  da  der 
Übersetzer  nicht  über  eigentliche   dichterische   begabung  verfügte. 

Die  finnische  Wissenschaft  ist  Schiefner  grossen  dank  schul- 
dig, dass  er  die  Sammlungen  Castrens  nach  dessen  allzu  frühem 
tode  teils  durch  Übersetzungen,  teils  durch  bearbeitung  des  mate- 
rials  in  deutscher  spräche  herausgegeben  hat.  Und  das  ganze  fin- 
nische Volk  muss  ihm  besonders  dankbar  sein  für  seine  Kalevala- 
Übersetzung,  die  das  finnische  volksepos,  trotz  aller  ausstellungen, 
im  grossen  und  ganzen  in  zuverlässiger  weise  im  ausländ  bekannt 
gemacht  hat. 

Neue  Verdeutschungsversuche  wurden  danach  lange  zeit  nicht 
unternommen.  Die  bruchstücke  finnischer  poesie,  die  der  deutsche 
schriftsteiler  und  folklorist  Karl  Friedrich  Julius  Altmann  (1814- 
73J  in  seinem  buche  »Runen  finnischer  Volkspoesie»  1856  heraus- 
gab, sind  nicht  aus  dem  Kalevala,  sondern  aus  anderen  Samm- 
lungen. 

Die  ästhetischen  mängel  der  Schiefnerschen  Übersetzung  ver- 
anlassten einen  neuen  versuch  den  deutschen  das  Kalevala  in  einem 
anderen  versmass  darzubieten.  Diesen  versuch  machte  Hermann 
Paul,  ein  nach  Finland  übergesiedelter  deutscher.  Paul  war  am  17. 
juli  1827  in  Schwedt  an  der  Oder  in  Preussen  geboren,  studierte 
einige  zeit  in  Berlin,  widmete  sich  aber  dann  ganz  der  musik.  Nach 
Finland  kam  er  1859  und  machte  daselbst  eine  ziemlich  grosse  reise. 
Nachdem  er  sich  1861  mit  einer  finnin  verheiratet  hatte,  zog  er 
ganz  nach  Finland  und  nahm  hier  sehr  lebhaften  anteil  am  musik- 
ieben. Zugleich  wirkte  er  auch  pädagogisch  und  wurde  1879  zum 
ausserordentlichen  lektor  der  deutschen  spräche  an  der  Universität 
ernannt.  Ins  deutsche  hat  er  Runeberg  und  finnische  volkspoesie, 
u.    a.    die   Kanteletar,   übertragen. 
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Von  seinem  Kalevala  veröffentlichte  Paul  1885  zur  sojahr- 
feier  des  Kalevalas  den  ersten  teil.  Aber  schon  in  demselben  jähr, 
am  4.  dezember,  raffte  ihn  der  tod  hinweg.  Seine  Kalevala-über- 
setzung  war  jedoch  vollendet,  und  ihr  zweiter  teil  wurde  im  fol- 
genden jähr  herausgegeben.  Die  Übersetzung  war  nach  einer  wört- 
lichen schwedischen  Übertragung  von  mag.  phil.  Henrik  Pantsar 
verfasst;   das   manuskript  sah   August  Ahlqvist  durch. 

Paul  versuchte  das  versmass  dadurch  abwechslungsreicher  zu 
machen,  dass  er  statt  des  zweiten  oder  dritten  trochäus  einen  dak- 
tylus  einsetzte,  wobei  er  die  gedanken  befolgte,  die  Ahlqvist  in 
seiner  besprechung  der  Schiefnerschen  Übersetzung  dargelegt  und 
auch  zu  verwirklichen  versucht  hatte.  Ohne  zweifei  ist  die  Pani- 
sche Übersetzung  vom  ästhetischen  Standpunkt  beträchtlich  höher 
zu  stellen  als  die  Schiefnersche,  und  namentlich  die  lyrischen  ab- 
schnitte enthalten  manche  wirkungsvolle  partie.  Andererseits  muss 
man  jedoch  bezweifeln,  ob  sich  dieses  versmass  für  die  epik  eig- 
net, dafür  ist  es,  wie  bereits  erwähnt,  zu  tänzelnd.  Da  Paul  das 
Kalevala  nur  über  das  schwedische  kennen  lernte,  ist  von  dem 
duft  des  Originals  oft  nur  zu  viel  geschwunden.  Auf  alle  fälle 
aber  gehört  die  Paulsche  Verdeutschung  heute  zu  den  besten  Ka- 
levala-umdichtungen,  wenngleich  man  die  Übersetzungsfrage  durch 
sie   nicht  als   gelöst  betrachten   kann. 


Ungarisch. 

Der  erste,  der  das  Kalevala  ins  ungarische  zu  übersetzen 
versuchte,  ist  der  berühmte  ungarische  sprachgelehrte  und  for- 
schungsreisende  Anton  Reguly,  geb.  1818,  gest.  erst  40jährig  -n 
Pest  am    21.    august    1858. 

Einige  jähre  nach  dem  erscheinen  des  Kalevalas  kam  Regulv, 
der  damals  juristische  Studien  trieb,  zufällig  nach  Helsingfors.  Die 
begeisterung,  die  das  Kalevala  hier  erweckt  hatte,  ergriff  auch  den 
juiigen  Ungarn.  Er  fing  an  das  finnische  zu  studieren  und  ging 
ins  volk,  um  dort  an  der  ursprünglichen  quelle  jene  wunderbaren 
verse  in  sich  aufzunehmen.  Offenbar  gab  Reguly  das  Kalevala 
den  ersten  gedanken  und  den  ersten  anstoss  zu  seinen  weiten  und 
beschwerlichen  forschungsreisen,  ebenso  wie  Castren,  nach  eigener 
aussage,  von  dem  Kalevala  begeistert  wurde  sein  leben  der  fin- 
nisch-ugrischen  und  altaischen  forschung  zu  widmen. 
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In  einem  brief  aus  Finlaml  an  seine  eitern  (28.  april  1839) 
spricht  Reguly  in  begeisterten,  lobpreisenden  Worten  vom  Kalevala 
und  sagt,  er  wolle  das  epos  "sofort  nach  seiner  heimkehr  ins  unga- 
rische übersetzen.  Von  seinen  diesbezüglichen  versuchen  ist  jedoch 
friiher  nichts  bekannt  geworden,  bis  prof.  J.  Päpay  vor  einigen  jähren 
in  Regul3's  nachlass  ein  bruchstück  einer  Kalevala-übersetzung  fand, 
das  von  dem  alten  Kalevala  die  erste  und  zweite  rune  ganz,  von  der 
dritten  76  und  von  der  neunzehnten  81  verse  enthält.  Die  Über- 
setzung hält  sich  nach  prof.  Päpays  mitteilungen  streng  an  das 
original,  hier  und  da  finden  sich  jedoch  unbedeutende  missver- 
ständnisse.  Die  Vollendung  der  poetischen  form  und  die  dichteri- 
sche spräche  sind  in  vielen  partien  bemerkenswert.  Die  verse  sind 
achtsilbig  beibehalten,  stellenweise  sind  auch  reime  verwendet.  In 
der  ganzen  Übersetzung  ist  in  der  einiluss  der  szeklerballaden  zu 
verspüren. 

Wann  die  Übersetzung  entstanden  ist,  wissen  wir  nicht,  doch 
meint  prof.  Päpay,  sie  falle  in  die  zeit  um  1841,  sodass  sie  also 
mit  Castrens  schwedischer  Übertragung  gleichen   alters  ist. 

Das  neue  Kalevala  hat  zum  ersten  mal  der  begründet  der 
neueren  ungarischen  Sprachwissenschaft  Paul  Hunfal\^'  (1810-91) 
referiert  und  z.  t.  ins  ungarische  übersetzt.  In  der  von  Albert 
Päkh  und  Päl  Gyulai  redigierten  Zeitschrift  ^>Szepirodalmi  Lapokv 
(Belletristische  blätter)  berichtet  er  1853  in  einem  durch  mehrere 
hefte  gehenden  aufsatz  (p.  147-,  163-,  179-,  771-,  787-,  803J  über 
die  entstehung  des  Kalevalas  und  gibt  ausführlich  den  Inhalt  der 
ersten  fünfzehn  runen  wieder,  indem  er  zwischendurch  einzelne 
teile  in  wörtlicher  Übersetzung  mitteilt.  Es  scheint,  als  habe  Hun- 
falvy  ursprünglich  nicht  die  absieht  gehabt  eine  metrische  Über- 
setzung zu  liefern;  oftmals  übersetzt  er  so  wortgetreu,  dass  nicht 
einmal  die  acht  silben  der  verse  herauskommen.  Später  lebt  er  sich 
jedoch  immer  mehr  in  das  metrum  der  dichtung  ein,  und  wenn 
seine  Übersetzung  auch  nicht  poetisch  ist,  wetteifert  sie  doch  mit 
der  später  zu   besprechenden   Barnaschen. 

Hunfalvy  hielt  eine  Übersetzung  des  ganzen  Kalevalas  für 
ausserordentlich  wichtig.  So  sagt  er  in  einem  aufsatz  (Uj  Mag^'ar 
Müzeum  1854,  p.  333):  »Dass  zu  unserer  besten  literatur  eine 
gelungene  Übersetzung  das  Kalevalas  gehören  müsste,  wie  auch 
eine  Übersetzung  finnischer  Volkslieder,  darüber  besteht  kein 
zweifei». 
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Wenn  auch  nicht  auf  Hunfalvys  persönliche  anregnng,  so 
doch  auf  seine  äusserungen  hin  unternahm  seine  Kalevala-über- 
setzung  der  kathoHsche  priester  und  lehrer  ISTVÄx  Fabian,  der 
Verfasser  der  ersten  finnischen  grammatik  für  ungam  (geb.  2.  Sep- 
tember   1809,   gest.    19.  juli    1871). 

Die  erste  probe,  eine  Übersetzung  der  l.  und  2.  rune,  er- 
schien im  6.  band  (p.  182-97)  der  Hunfalvj'schen  Zeitschrift  >.Ma- 
g3-ar  Nyelveszet»  1861.  Fast  zur  gleichen  zeit  brachte  auch  die 
von  Johann  Arany  herausgegebene  Zeitschrift  Szepirodalmi  Figj'elö 
in  ihrem  Jahrgang  1861-62  (p.  135-6,  151-2,  167-9,  183-5,  214-6, 
247-51,  262-5)  ein  langes  zusammenhängendes  stück  seiner  Über- 
setzung,  nämlich   die  KuUervolieder  (rune   31-6). 

Ausserdem  ist  nur  noch  die  50.  rune  gedruckt  worden  und 
zwar  sechs  jähre  später  im  8.  Jahrgang  der  tageszeitung  »Idök 
Tanüja»  am  i.  und  2.  januar  1867  unter  dem  titel:  »Die  50.  rune 
des  finnischen  epos  Kalevala». 

Nach  Jözsef  Szinnj'ei  sen.  (Mag\-ar  Irök  elete  III  20-3)  ist 
eine  Übersetzung  der  runen  3-12  und  37  handschriftlich  erhalten. 
Wo   dieses   manuskript   aufbewahrt  wird,   ist  uns  nicht  bekannt. 

Das  ganze  neue  Kalevala  hat  für  das  ungarische  publikum 
zuerst  der  beamte  des  nationalmuseums  Ferdinand  Barna  (geb. 
23.  mai  1825,  gest.  21.  juli  1895)  übersetzt.  Hunfalvy  weckte  (um 
1863)  sein  Interesse  für  das  finnische.  Mit  dem  übersetzen  des  Kale- 
valas  begann  Barna  schon  an  den  auszügen,  die  Hunfalvys  Chresto- 
mathie enthält.  Dann  fuhr  er  mit  den  dürftigsten  hilfsmitteln  fort  — 
es  scheint  ein  unvollständiges,  nur  den  ersten  teil  umfassendes  exem- 
plar  des  Renvallschen  Wörterbuches  in  seine  hände  gelangt  zu  sein, 
woneben  ihm  Fabians  finnische  grammatik  zur  Verfügung  stand.  Mit 
der  grössten  energie  führte  er  seine  arbeit  zu  ende  und  lernte  sogar 
das  finnische  auf  eigene  faust  und  mit  seinen  mangelhaften  hilfs- 
mitteln einigermassen  praktisch  anwenden.  Seine  Übersetzung  er- 
schien 1871,  nachdem  sie  schon  seit  einem  jähr  vollendet  war. 
Die  arbeit  an  seinem  Kalevala  lenkte  ihn  auf  mehrere  mythologi- 
sche und  folkloristische  Untersuchungen,  die  er  in  den  Schriften  der 
Ungarischen  Akademie   der  Wissenschaften  herausgegeben  hat. 

Beim  übertragen  hielt  Barna  an  dem  hauptprinzip  fest,  dass 
die  Übersetzung  möghchst  genau  sein  müsse.  Er  versuchte  auch 
den    finnischen    satzbau     im    ung-arischen    nachzubilden.      Die  folgre 
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davon  war  aber,  dass  die  Übersetzung  nicht  recht  geniessbar  ge- 
worden  ist,   zumal   da  Barna   kein   dichter  war. 

Einige  auszüge  aus  dem  Kalevala  hat  der  bekannte  ungarische 
gelehrte  prof.  Jözsef  Szinnyei  (geb.  1857)  in  seine  muttersprache 
übertragen.  Diese  Übersetzungen  machte  Szinnyei  auf  bitten  des  lek- 
tors  Antti  Jalava,  als  dieser  in  der  Kisfaludy-gesellschaft  einen  Vor- 
trag über  das  Kalevala  hielt.  Der  Vortrag  erschien  unter  dem  titel 
»Egy  epizöd  a  Kalevaläböl»  (Eine  episode  aus  dem  Kalevala)  im 
21.  Jahrbuch  der  Kisfaludy-gesellschaft    1887. 

Die  poetische  Unzulänglichkeit  der  Barnaschen  Übersetzung 
veranlasste  eine  neue  Übertragung  des  Kalevalas,  die  Bela  Vikar 
nach  jahrelanger  arbeit  vollendete.  Vikar  wurde  1859  geboren, 
war  seit  1880  Stenograph  im  ungarischen  landtag  und  ist  zurzeit 
kanzleichef  des  stenographischen  amtes;  sonst  hat  er  Zeitschrif- 
ten begründet  und  geleitet,  Studien  über  folkloristische  dinge  ge- 
schrieben und  selbst  mit  hilfe  des  phonographen  grosse  mengen 
ungarischer  volkspoesie  gesammelt.  Von  seiner  Kalevala-überset- 
zung,  die  er  in  den  80er  jähren  auf  J.  Budenz'  anregung  begann, 
veröffentlichte  er  schon  früher  proben,  so  u.  a.  1901  die  Lemmin- 
käinenlieder  (rune  11-15),  und  Weihnachten  1908  erschienen  in 
einem  schönen,  von  dem  hervorragenden  finnischen  künstler  Gallen- 
Kallela  illustrierten  band  die  Kullervolieder  nach  der  aus  den  inger- 
manländischen  liedern  vermehrten  ausgäbe  Julius  Krohns.  Ende 
februar  1909  kam  schliesslich  als  trucht  seiner  arbeit  eine  vollstän- 
dige Übersetzung  heraus:  »Kalevala.  A  finn  eredetiböl  forditotta 
Vikar  Bela»    (Das  Kalevala,  aus  dem  finnischen  original  übersetzt  von 

).   Soweit  ich   diese   Übersetzung  beurteilen  kann,  gehört  sie  zu 

den  besten  Kalevala-übertragungen,  die  bis  heute  vorliegen:  Vikar  ist 
durch  seine  langen  Studien  ausgezeichnet  in  den  geist  des  Originals 
eingedrungen  und  zugleich  ist  er  ein  vorzüglicher  meister  der  ungari- 
schen spräche.  Mit  feinem  poetischen  geschmack  hat  er  die  aus- 
drucksweise der  ungarischen  volkspoesie  zu  verwerten  und  für  das 
versmass  des  Kalevalas  ein  geeignetes  ungarisches  metrum  zu  wäh- 
len gewusst.  Das  ungarische  versmass,  das  m  seinen  grundzügen 
im  allgemeinen  stark  von  dem  modernen  europäischen  metrum  ab- 
weicht, macht  nie  den  eintönig  ermüdenden  eindruck  wie  die  vier- 
trochäischen  versmasse  mehrerer  anderen  Übersetzungen.  Die  alli- 
teration  der  finnischen  dichtung  ist  durch  reim  und  assonanz  er- 
setzt. 


E.  N.  Setälä. 


Englisch. 

In  englischer  spräche  ist  das  Kalevala  zuerst  über  Amerika 
bekannt  geworden.  Der  erste,  der  es  dem  englisch  lesenden  pu- 
blikum  vermittelt  hat,  ist  nämlich  der  amerikanische  botaniker 
Thomas  Conrad  Porter.  Er  wurde  am  22.  januar  1822  in  Ale- 
xandria (kreis  Huntingdonj  im  Staate  Pennsylvania  geboren  und 
studierte  sowohl  theologie  als  naturwissenschaften.  Nachdem  er 
eine  Zeitlang  seelsorgerisch  tätig  gewesen  war.  wurde  er  1849  pro- 
fessor  der  naturgeschichte  am  Marshall  College  in  Mercersburg 
(Pennsylvania)  und  siedelte  1853  "^lit  demselben  College  nach  Lan- 
caster  über.  Von  1866  an  war  er  professor  der  botanik  und  Zoo- 
logie am  Lafayette  College  in  Easton  (Pennsylvania).  Im  jähre 
1888  lebte  er  noch,  aus  späterer  zeit  aber  liegen  mir  keine  nach- 
richten  mehr  über  ihn  vor. 

Thomas  C.  Porter  war  ein  bekannter  des  finnen  A.  F.  Sol- 
dan. Aus  den  briefen  Porters  an  Soldan,  die  mir  Soldans  Schwie- 
gersohn, der  Schriftsteller  Juhani  Aho,  zur  Verfügung  gestellt  hat, 
geht  nicht  hervor,  ob  Porter  durch  Soldan  auf  das  Kalevala  hin- 
gewiesen worden  ist.  In  seinem  ersten  erhaltenen  brief  vom  17. 
november  1855  bittet  er  Soldan  ihm  eine  deutsche  Übersetzung 
des  Kalevalas  zu  besorgen,  von  der  er  schon  einzelne  abschnitte 
gelesen  habe.  Was  ihn  an  dem  Kalevala  besonders  interessierte, 
war  die  von  ihm  erkannte  Übereinstimmung  des  finnischen  epos 
mit  dem  eben  erschienenen  Hiawatha  Longfellows.  Er  schrieb  dar- 
über auch  einen  aufsatz  für  die  Zeitschrift  National  Intelligencer, 
der  datiert  ist  am  21.  november  1855,  also  genau  zu  der  zeit  des 
oben  angezogenen  briefes  an  Soldan  und  der  dann  eine  ziemlich 
heftige  polemik  entfachte.  Hier  sprach  er  aus,  Longfellow  habe 
dieselbe  form,  denselben  geist  und  mehrere  der  wichtigsten  ereig- 
nisse  aus  den  alten  finnischen  liedern  auf  die  Indianer  übertragen 
und  diese  ähnlichkeit  könne  nicht  zufällig  sein.  Zum  beweis 
druckte  er  den  anfang  des  Hiawatha,  worin  erzählt  wird,  woraus 
der  stoft'  der  dichtung  komponiert  ist,  und  auszüge  aus  der  ersten 
rune  des  Kalevalas  in  rhythmischer  enghscher  Übersetzung  ab,  wo- 
von er  auch  an  Soldan  proben  schickte.  Es  scheint  sogar,  als 
habe  sich  auch  AuGUST  Fredrik  Soldan  selbst  dazu  aufgeschwun- 
gen    das     Kalevala    ins  englische  zu   übersetzen,   denn   unter  seinen 
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papieren  befindet  sich  eine  versifizierte  englische  Übersetzung  vom 
anfang  der  ersten   Kalevalarune. 

In  einem  zweiten  brief  an  Soldan  vom  17.  dezember  1855 
schickt  Porter  einen  auszug  aus  einer  Übersetzung  der  41.  rune, 
untl  fünf  tage  später  lesen  wir  von  der  Zusendung  einer  Übertra- 
gung der  ganzen  41.  rune,  die  er  mit  anmerkungen  zurückerbittet. 
Es  ist  mir  nicht  bekannt,  ob  etwas  von  diesen  Übersetzungen  er- 
schienen ist.  Auf  alle  fälle  sind  Thomas  Porters  Übertragungen 
später  Crawford  zugänglich   gewesen   (s.   u.). 

Es  begegnet  uns  noch  ein  zweiter  Porter  —  der  mit  dem 
vorgenannten,  soviel  wir  wissen,  in  keinerlei  verwandtschaftlichen 
o.  a.  beziehungen  steht  —  als  Übersetzer  des  Kalevalas  ins  engli- 
sche: John  Addison  Porter,  geb.  15.  märz  1822  in  Catskill 
(New  York).  Er  war  anfangs  lehrer  der  rhetorik  am  Delaware  Col- 
lege in  Newark  (Delaware),  widmete  sich  aber  dann  der  chemie, 
studierte  1847-8  bei  Justus  Liebig  in  Giessen  und  wurde  1852 
Professor  für  landwirtschaftliche  chemie  am  Yale  College  in  New 
Hawen. 

John  Porters  Interesse  für  das  Kalevala  war  der  intimen 
freundschaft  entsprungen,  die  ihn  mit  dem  oben  erwähnten  Soldan 
verband  und  die  während  ihrer  Studienzeit  in  Giessen  geknüpft 
wurde.  Die  ersten  nachrichten  darüber  gibt  uns  ein  brief  Porters 
an  Soldan  vom  14.  april  1864,  in  dem  er  mitteilt,  er  wolle  die 
lieder  von  Ilmarinens  Werbung  (rune  18-25)  übersetzen,  und  dem 
er  sogar  eine  probe  seines  ersten  Versuches  beifügt.  Wieviel  Por- 
ter von  seiner  Übersetzung  vollendet  hat,  ist  nicht  bekannt,  denn 
er  starb  schon  am  25.  august  1866  in  New  Hawen.  Nach  seinem 
tod  gab  sein  Freund  dr.  Eugene  Schuyler  die  von  ihm  übersetzten 
Ainolieder  mit  einer  kurzen  einleitung  und  einer  Inhaltsangabe  des 
Kalevalas  heraus.  Dieses  buch  war  betitelt  »Selections  from  the 
Kalevala  translated  from  German  version  by  John  A.  Porter*  und 
es  erschien  1868  in  New  York.  Es  ist  dann  1873  z^™  zweiten 
mal  aufgelegt  worden. 

Im  jähre  1878  berichteten  die  finnischen  Zeitungen,  dass  der 
Professor  an  der  Universität  zu  Wisconsin  R.  B.  Anderson  das 
Kalevala  ins  englische  zu  übersetzen  gedenke;  das  Morgonblad 
(1878,  nr.  168)  brachte  in  schwedischer  Übersetzung  einen  aufsatz, 
den  derselbe  Anderson  in  der  Zeitschrift  »Wisconsin  Journal  of 
Education»    (juliheft)   über  das  Kalevala  geschrieben   hatte.    Rasmus 
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Björn  Anderson  war  am  12.  januar  1846  von  norwegischen  eitern 
in  Amerika  geboren;  er  war  1875-84  professor  der  nordischen 
sprachen  an  der  Universität  Wisconsin  und  wurde  1885  gesandter 
der  Vereinigten  Staaten  in  Dänemark.  Er  hat  mehr  als  irgendein 
anderer  durch  zahlreiche  Übersetzungen  und  selbständige  werke 
skandinavische  literatur  und  nordisches  geistesleben  in  Amerika 
bekannt  gemacht.  Unter  anderem  hat  er  bücher  über  nordische 
mythologie  geschrieben. 

Prof.  Anderson  teilt  mit,  er  habe  das  Kalevala  aus  dem 
schwedischen  zu  übersetzen  begonnen.  Die  arbeit  wurde  jedoch 
durch  die  Übersiedlung  nach  Dänemark  und  das  erscheinen  der 
vollständigen   Crawfordschen   Übersetzung  unterbrochen. 

Unter  den  englischen  Übersetzern  des  Kalevalas  müssen  wir 
auch  Lafcadio  Hearn  nennen,  jenen  merkwürdigen  von  einem 
irischen  vater  und  einer  griechischen  mutter  abstammenden  dichter, 
der  schliesslich  in  gefühl  und  geraüt  zum  Japaner  wurde  (geb.  27. 
juni  1850,  gest.  26.  September  1904).  Für  die  barbarische* 
literatur  begeistert,  gab  er  1884  eine  Sammlung  bearbeitungen  von 
motiven  aus  »fremder  literatur»  heraus:  »Stray  Leaves  from  stränge 
literature»,  die  auch  drei  Übersetzungsproben  aus  dem  Kalevala 
enthält.  Diese  proben  sind  alle  aus  dem  alten  Kalevala  entnom- 
men und  erscheinen  unter  folgenden  titeln:  »Die  Zauberworte» 
(Väinämöinens  bootbau  und  der  besuch  bei  Tuoni  und  Vipunen,  9. 
und  10.  rune  des  alten  Kalevalas),  »Der  erste  spielmann»  (Väinä- 
möinens spiel,  22.  rune  des  alten  Kalevalas)  und  »Väinämöinens 
genesung»  (die  kniewunde  Väinämöinens,  die  entstehung  des  eisens 
und  die  blutstillungsworte,  3.  und  4.  rune  des  alten  Kalevalas); 
die  Übersetzung  ist  in  prosa  nach  Leouzon  Le  Ducs  französischer 
ausgäbe  abgefasst,  verrät  aber  durch  die  pracht  des  stils  und  den 
rhythmus  den  dichter  weit  mehr  als  Leouzon  Le  Ducs  Übertragung. 
Ob  Hearn  jemals  das  neue  Kalevala  kennen  gelernt  hat,  wissen 
wir  nicht.  Aber  sehr  begeistert  war  er  von  der  poesie  des  finni- 
schen epos,  wie  wir  aus  seinen  zu  anfang  der  80er  jähre  an  den 
musiker  E.  H.  Krehbiel  geschriebenen  brieten  ersehen,  in  denen  er 
diesen  auffordert  das  Kalevala  als  operntext  zu  benutzen,  indem  er 
ihm  versichert,  er  werde  dort  »alle  Vorbedingungen  für  eine  gross- 
artige Opernkomposition  finden  —  übernatürliches,  leidenschaftliche 
liebe  und  ewige  kämpfe  zwischen  bösen  und  guten  mächten,  zwi- 
schen  der  finsternis   und  dem   licht»;   er  werde  soviel   musikfinden> 
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wie    er    sich     nur    wünschen    könne    —    »eine    ganze    weit,   die   zu 
überraschenden   und   ganz   neuen  musikalischen  themen  begeistert».  ^ 

Die  erste  vollständige  englische  Kalevala-übersetzung  erschien 
1888  unter  dem  titel  »The  Kalevala.  The  epic  poem  of  Finland. 
Into  english  liy  John  Martin  Crawtord»  in  zwei  bänden,  von  denen 
der  erste  zugleich  eine  längere  einleitung  enthält.  Ihr  Verfasser, 
John  Martin  Crawford  ist  von  beruf  arzt.  Er  wurde  am  18. 
Oktober  1845  i"  Herrick  (Pennsylvania)  geboren.  1878  wurde  er 
doktor  der  medizin  und  war  188 1-9  professor  der  physiologie  und 
physikalischen  diagnose  am  Pulte  Med.  College  in  Cincinnati.  1889- 
94  war  er  generalkonsul  der  Vereinigten  Staaten  in  Russland.  Er 
hat  vortrage  über  die  finnen  der  vorzeit  sowie  über  das  Europäi- 
sche und  Asiatische  Russland  gehalten.  Über  die  russische  industrie 
hat  er  ein  umfangreiches,  Sbändiges  werk  geschrieben.  In  der 
einleitung  der  Übersetzung  sagt  Crawford  nicht  deutlich,  ob  er  aus 
dem  original  übertragen  hat;  man  darf  jedoch  vielleicht  annehmen, 
dass  die  Originalsprache  wenigstens  berücksichtigt  worden  ist.  Der 
Übersetzer  erwähnt,  prof.  Helena  Klingner  in  Cincinnati,  eine  her- 
vorragende sprachforscherin  habe  die  Übersetzung  mit  der  Schief- 
nerschen  und  dr.  Emil  Reich,  ein  geborener  ungar  und  eifriger 
forscher  auf  dem  gebiet  der  ugrischen  sprachen,  mit  der  Barna- 
schen Übertragung  verglichen.  Besondere  Unterstützung  sei  ihm 
von  prof.  Thomas  C.  Porter  gewährt  worden;  dieser  habe  sich 
»durch  eigene  langjährige  Studien  eine  umfassende  kenntnis  des 
Kalevalas  erworben,  wobei  ihm  prof.  A.  F.  Soldan  behülflich  ge- 
wesen sei,  ein  finne  von  geburt,  der  mit  enthusiastischer  liebe  an 
seinem  lande  hänge,  ein  hochbegabter  und  mit  vielen  sprachen 
vertrauter  gelehrter,  jetzt  direkter  der  kaiserlichen  münze  in  Hel- 
singfors,  der  hauptstadt  von  Finland  >.  Porter  hatte  Crawford  u.  a. 
seine  eigenen  Übersetzungen  zur  Verfügung  gestellt  und  Crawfords 
ganze  Übersetzung  durchgesehen   und   korrigiert. 

Crawfords  vorrede  enthält  überaus  bewundernde  worte  über 
das  finnische  epos;  es  wird  u.  a.  genannt  ^^eins  der  wertvollsten 
beitrage  zur  Weltliteratur,  die  seit  Milton  und  den  deutschen  klas- 
sikern   geschaffen  worden   sind». 


1  Lafcadio  Hearns  briefe  an  nir.  E.  H.  Krehbiel  (später  musik- 
kritiker  der  New  Yorker  >Tribune»)  veröffentlicht  v.  mrs.  Elizabeth 
Bisland  in  ihrem  buche    >The  life  and  letters  of  Lafcadio  Hearn». 
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Auf  der  Crawfordschen  Übersetzung  beruht  eine  für  kinder 
geschriebene  prosaische,  mit  ethnographischen  bildern  illustrierte 
bearbeitung  »Finnish  legends  for  english  children»  (London  1893), 
deren  Verfasser  R.  Eivind  ist.  Der  bearbeiter,  über  den  ich  keine 
nachrichten  beizubringen  vermag,  legt  die  Kalevala-erzählungen 
einem  finnischen  bauern,  dem  >jPappa  Mikko»  in  den  mund.  Das 
buch  ist  aus  warmer  Zuneigung  für  Finland  hervorgegangen:  »Es 
gibt  kein  schöneres  land  als  Finland  und  kein  freiheitsliebenderes 
Volk  als   die  finnen». 

Diese  wiedergäbe  des  Kalevalas  ist  in  Grossbritanien  längere 
zeit  die  einzige  geblieben,  bis  dort  1907  eine  neue  Übersetzung 
erschien,  die  mr.  William  Forsell  Kirby  aus  dem  original  ver- 
fasst  hat  und  die  als  doppelband  in  »Everyman's  Librar}'»  ^  er- 
schienen ist.  Kirby  wurde  am  14.  januar  1844  geboren;  er  ist 
seinem  Spezialfach  nach  entomolog  und  hat  mehrere  werke  auf 
diesem  gebiet  veröifentlicht.  Seit  1879  ist  er  assistent  der  zoolo- 
gischen abteilung  des  British  Museum  in  London,  die  sich  jetzt  in 
South  Kensington  befindet. 

Als  ausgangspunkt  seines  interesses  für  das  Kalevala  bezeich- 
net Kirby  selbst  seine  bekanntschaft  mit  mr.  Edward  Clodd,  der 
selber  in  Finland  gewesen  war,  das  Kalevala  schätzen  gelernt  hatte 
und  Kirby  auf  dieses  epos  hinwies.  Sie  beschlossen  nun  dasselbe 
zusammen  zu  übersetzen.  Anfangs  benutzte  Kirby  die  Schiefner- 
sche  deutsche  Übersetzung,  lernte  aber  dabei  allmählich  finnisch, 
um  seine  Übertragung  mit  dem  original  vergleichen  zu  können. 
Auf  die  nachricht,  dass  Crawford  auch  gerade  eine  Übersetzung 
zum  abschluss  bringe,  trat  jedoch  mr.  Clodd  von  dem  gemein- 
schaftlichen unternehmen  zurück,  und  nun  blieb  Kirby  nichts  ande- 
res übrig  als  die  arbeit  allein  fortzusetzen.  Auch  er  musste  sie 
dann  für  ein  paar  jähre  unterbrechen,  bis  er  sie  auf  veranlassung 
einiger  finnen  wieder  vornahm.  Diesmal  übersetzte  er  das  ganze 
epos  von  neuem  aus  der  Originalsprache,  mit  der  er  sich  inzwi- 
schen hinlänglich   vertraut  gemacht  hatte. 

Von  anfang  an  hatte  Kirby  sein  augenmerk  auf  die  ähnlich- 
keit  zwischen  dem  Kalevala  und  Hiawatha  gerichtet.  Bei  der 
vergleichung    der   beiden   dichtungen  kam   er  zu  dem  schluss,   dass 


'    Everj-man's    Library    edited   by  Eruest  Rhys.     Published  by  J. 
2,1.  Deut  &  Co.     London.     E.  R.  Dutton  &  Co.     New  York. 
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das     Kalevala    tiefer    auf    Longfellow   eingewirkt   habe,   als  er  selbst 
gewollt  oder  aucii    nur  gemerkt  hatte. 

Aus  Kirbys  beschäftigung  mit  dem  Kalevala  floss  auch  eine 
Untersuchung  über  den  Kalevipoeg  der  esten  »Tlu-  Hiro  of  Esthn- 
nia»,   die    1895    in   zwei   bänden   erschien. 


Russisch. 

Als     verkünder    des    Kalevalas    in     Westeuropa    gebi.ihrt.    wie 
schon   gesagt,   Jakob   Grimm    ein   grosses   verdienst.      Aljer  in    Russ- 
land spricht  die   literatur  schon    vor  ihm  vom   Kalevala.    Zuerst  be- 
gegnen   wir    in     dem    Journal  des   ministeriums  für  volksaufklärung 
aufsätzen     über    unser    epos,    dann   erscheint  in  Pletnevs   Sovremen- 
nik     1840    eine    Inhaltsübersicht    des     Kalevalas    nebst  einer  ersten 
Übersetzungsprobe.      Der  Verfasser  derselben   ist  Jakob   Grot,   des- 
sen    name    unter    den    russischen  philologen   mit  den   besten    klang 
hat  und   auch   mit  der  geschichte  der  Helsingtbrser  hochschule  ver- 
knüpft ist.      Grot  sehnte  sich   nach   einem   stilleren   leben,   als  es   in 
den     russischen     grossstädten    zu  linden   ist,   und   Hess  sich   deshalb 
als  professor  der  russischen   spräche  an   die  Universität  zu  Helsing- 
fors  versetzen.      Hier  wurde   er  mit  Lönnrot  bekannt,   und  die  folge 
dieser    bekanntschaft    waren     die    aufsätze   über  das  Kalevala,   wor- 
unter   der    bemerkenswerteste    der    ebenerwähnte    im    Sovremennik 
1840    erschienene    überblick  ist.      Von   diesem   etwa   hundert  Seiten 
langen    beitrag,    der  0  (l'HHHaKh  11  iixs  napo.iHnfi  noeaiii  (L'ber  die  fin- 
nen     und    ihre   volkspoesiej   betitelt  ist,    ist  die   hälfte   dem   Kalevala 
gewidmet,     imd    dazu    hat   Grot   das   lied  von   dem   bau  der  kantele 
durch   \'äinämöinen   und  seinem   spiel   (29.   rune   des   alten  Kalevalas 
1=  4 1 .    rune     des     neuen     Kalev.)     metrisch   zu   übersetzen   versucht. 
Grot  bezeichnet  seine   Übersetzung  als  versuch   und   hält   das  ganze 
unternehmen    für    gewagt,   aber  der  versuch   ist  ihm   gut  gelungen. 
Nach     ihm     hat    die    wiedergäbe    des    Kalevalas  in   russischer 
spräche    lange    in   den   bänden   finnischer  männer  gelegen.      Es    exi- 
stierte  von   unserem   epos  schon   eine  schwedische  und   eine  franzö- 
sische   fassung,     als    der  finnische  lehrer  und   buchhändler  August 
Mauritz     Öhman    11819-491     noch    zur  zeit   des   alten    Kalevalas   in 
Moskau    unter    der    leitung  von   prof.   N.   N.   Davydov   in  russischer 
Sprache    ein   buch  über  den  Inhalt  und  die  bedeutung  des   Kaleva- 
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las  schrieb  mit  dem  titel:  »F-iaBHua  nepTbi  ii3t>  ^peBHeii  f})iiHCKOii  anonea 
Ka.ieBa.11,1  Mopiiua  9MaHa.  reabcuHrliopct»  1847  (Die  hauptzüge  des 
alten  finnischen  epos  Kalevala).  Das  buch,  das  dem  damaligen 
tronfolger  und  kanzler  der  finländischen  Universität  Alexander  Ni- 
kolaevic  gewidmet  ist,  ist  von  bescheidenem  umfang,  IX  -|-  94  Sei- 
ten, und  enthält  grösstenteils  eine  prosawiedergabe  des  Inhalts  un- 
seres epos.  Der  rückblick,  p.  61-94,  bringt  allerlei  über  finnische 
spräche  und  volkspoesie  (über  Paavo  Korhonens  gedieht  von  der 
finnischen  spräche,  über  die  bjarmier,  den  Kalevipoeg,  äusserungen 
über  die  gestalten  des  Kalevalas  u.  a.).  Öhmans  buch  verrät  den 
o-uten  ^s•illen  die  kenntnis  des  Kalevalas  zu  verbreiten,  doch  bietet 
es  im  vergleich  zu  Grots  aufsatz  im  Sovremennik  sehr  wenig 
neues. 

Ein  grosses  verdienst  um  die  wiedergäbe  des  Kalevalas  auf 
russisch  hat  der  bekannte  russische  philolog  und  folklorist  F-.  I.  Bus- 
LAEV.  Obwohl  er  nur  mittelbar  zum  übersetzen  des  Kalevalas 
beigetragen  hat,  ist  sein  Interesse  für  die  sache  derart  wichtig, 
dass  wir  ihn  hier  nicht  vergessen  dürfen.  Unter  der  leitung  Bus- 
laevs  haben  zwei  finnen,  G.  H.  Lundahl  und  S.  W.  Hellgren,  ihre 
Kalevala-übersetzungen  ausgeführt,  und  Buslaev  hat  auch  B^fskij 
veranlasst  eine   Übertragung  des   ganzen   Kalevalas  zu  unternehmen. 

Gustaf  Herman  Lundahl,  auskultant  am  hofgericht  (gest. 
1881),  übersetzte  in  Moskau  unter  der  leitung  Buslaevs  und  des 
Schriftstellers  Bartenev  das  Kalevala;  laut  angäbe  war  die  Über- 
setzung 1877  vollendet,  und  Grot,  der  das  manuskript  durchgele- 
sen, soll  sich  sehr  lobend  dari.iber  geäussert  und  zu  baldiger  Ver- 
öffentlichung aufgefordert  haben.  Aus  einem  brief  von  Lundahls 
vater  aus  dem  jähre  1883  an  prof.  J.  R.  Aspelin  ist  zu  entneh- 
men, dass  die  Kalevala-übersetzung  in  den  •I'iiJiojionmecKia  sanm  kh 
(in  Voronez)  gedruckt  werden  sollte,  dass  aber  die  redaktion  der 
Zeitschrift  dieselbe  nicht  veröffentlicht  hat,  weil  keine  fortsetzung 
kam.  Das  manuskript,  dessen  spätere  Schicksale  nicht  bekannt 
sind,  bedurfte  nach  den  worten  des  briefschreibers  noch  einer  letz- 
ten feilung.  Grot  erwähnt  diese  Übersetzung  (üaToe  iipocyacaenie 
nyiüKiiHCKHXh  npeMifi  p.  5),  doch  geht  aus  seiner  äusserung  nicht 
einmal  hervor,   ob  sie  in   versen  abgefässt  war. 

Dagegen  hat  ein  zweiter  finnischer  schüler  Buslaevs  einzelne 
abschnitte  des  Kalevalas  in  russischer  spräche  herausgegeben.  Sa- 
muel   Wilhelm    Hellgren,  söhn  des  pfarrers  Samuel  Hellgren  in 
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Urjala,  wurde  am  22.  november  1838  geboren,  bezog  1857  flie 
Universität,  wurde  1S64  Kandidat  der  philosophie  und  war  danach 
—  mit  kürzeren  Unterbrechungen  —  im  lehrfach  tätig.  Wegen 
russischer  Sprachstudien  hielt  er  sich  längere  zeit  in  Moskau  auf. 
Er  übersetzte  dieses  und  jenes  aus  der  schwedischen  und  norwegi- 
schen schönen  literatur  ins  russische,  aber  seine  lieblingsidee  war 
es  das  ganze  Kalevala  ins  russische  zu  übertragen.  Hellgrens 
Kalevala-übersetzungen,  die  in  versen  geschrieben  wurden  und 
die  spräche  der  russischen  bylinen  nachzuahmen  versuchten,  sind: 
Ka.ieHa.ia.  <I>HHCKin  Hai)o;un>ui  anoci..  HhciiH  0  Kj^i.iepHl;  (Kalevala.  Das 
finnische  nationalepos.  Die  KuUervolieder),  Moskau  1880,  Buslaev 
gewidmet;  Ka.-ieRa.ia.  «tuHCKifl  Hapo;iHbiH  anoci..  IHchh  npo  AHho  (Die 
Ainolieder),  Helsingfors  1881  ;  Kajießajia.  ^HHCKift  napo^uHtiH  anoct. 
Tpii  nepBbifl  n-fecHH  (Die  drei  ersten  runen),  Helsingfors  1885.  Die 
russische  Übersetzung  der  41.  und  44.  Kalevalarune  hatte  Hellgren 
laut  eigener  angäbe  im  manuskript  vollendet.  In  dem  nekrolog, 
den  der  Jahresbericht  des  Aboer  lyzeums  (1889-90)  dem  anden- 
ken Hellgrens  widmet,  heisst  es:  »Einige  von  dem  verstorbenen 
übersetzte  runen  sind  früher  erschienen;  eine  wurde  noch  gesetzt 
und  dürfte  auf  veranlassung  seiner  freunde  in  kurzer  zeit  vorlie- 
gen; manches  ist  handschrift  geblieben».  Diese  Veröffentlichung 
ist  wohl  unterblieben  —  der  druck  ist  wenigstens  in  der  normal- 
sammlung  der  finländischen  drucke  in  der  Universitätsbibliothek  zu 
Helsingfors   nicht  zu   finden. 

Hellgren  fehlte  zwar  das  Sprachgefühl  des  geborenen  russen, 
aber  das  energische  streben  das  Kalevala  in  das  gewand  der  b3-li- 
nen  zu  kleiden  hat  seiner  spräche  saft  und  kraft  verliehen.  Sein 
Stil  mit  den  den  bylinen  abgelernten  archaismen,  welche  Bel'skijs 
spätere  Übersetzung  verworfen  hat,  verkörpert  eine  andere  art 
fremde  volkspoesie  ins  russische  zu  übersetzen  als  die  Bel'skijsche 
und  kann  vieles  für  sich  haben;  doch  ist  nicht  zu  leugnen,  dass 
die  speziell  bylinenmässige  färbung,  die  die  Übersetzung  durch  die- 
ses archaisieren  erhält  und  mit  der  sich  dem  Kalevala  so  wenig 
entsprechende  assoziationen  verbinden,  nicht  recht  zu  einem  Väinä- 
möinen,    einem   KuUervo  oder  einer  Aino   passt. 

Eine  russische  prosawiedergabe  des  Kalevalas  erschien  1881 
unter  dem  titel :  Kajießajia.  ^hhckIh  HopouHbifl  boocb.  üepeBe.Ti  9.  FpaH- 
cxpeM-b.  CaHKTneTepöypi  b  1881.  Der  Verfasser,  E.  Granström,  über 
den    uns    keine  daten  vorliegen,   bezeichnet  sein  werk  als   überset- 
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zuno;,  was  jedoch  nicht  ganz  gerechtfertigt  ist.  Granström  hat 
nicht  einmal  die  runeneinteilung  des  Kalevalas  beibehalten,  sondern 
seine  darstellung  in  27  kapitel  zerlegt.  Eher  stellt  das  buch  eine 
ausführliche  inhaltswiedergabe  unseres  epos  dar.  Es-  ist  mit  Illu- 
strationen des  finnischen  maiers  Ekman  ausgestattet,  die  wir  auch 
in  N.  A.  Borisovs  Kalevala  wiederfinden;  einige  bilder  tragen  die 
Signatur  Krjukov.  Als  beispiel  des  Verfahrens  Granströms  sei  nur 
angeführt,  dass  die  die  Vorbereitung  zur  hochzeit  in  Pohjola  schil- 
dernden prachtvollen  einleitenden  verse,  die  unsere  erwartung  auf 
etwas  grossartiges  spannen,  sich  bei  ihm  folgende  verballhornung 
gefallen  lassen  müssen:  »Man  schritt  zu  den  Vorbereitungen  zur 
hochzeit,  und  ganz  Pohjola  (im  russischen  misslungen  Iloäojia!)  be- 
gann in  den  arbeiten  für  das  mahl  aufzugehen.  Für  das  mahl 
sandte  man  wegen  eines  gewaltigen  ochsen  nach  Karelien ;  der 
ochs  war  so  gross,  dass  usw.»  Auch  von  missverständnissen  ist 
die   wiedergäbe  nicht  frei. 

Man  kann  ja  natürlich  nicht  verlangen,  dass  eine  prosaüber- 
setzung  und  -wiedergäbe  mehr  als  ein  schwacher  Widerhall  des 
poetischen  grundtextes  ist ;  doch  eine  darstellung  in  ungebundener 
rede  kann  nur  dann  künstlerischen  wert  beanspruchen,  wenn  sie 
nicht  nur  ein  referat,  sondern  ein  mit  kunstverständnis  in  eine 
neue  form   gegossene   Umbildung  darstellt. 

Im  jähre  1889  veröffentlichte  N.  A.  BoRlsov  ein  für  die 
Jugend  bearbeitetes  Kalevala  (Kajieaajia.  <I>HHCKia  HapoÄHBia  öbuiHHbi  ms 
roHomecTBa.  H.  A.  BopucoBt.  C.-lleTep6yprb  1889).  Die  Illustrationen 
sind  dieselben  wie  bei  Granström.  Der  inhalt  des  Kalevalas  ist 
lebendig  erzählt,  und  hie  und  da  finden  wir  metrisch  übersetzte 
stücke,  meist  von  etwa  seitenlange,  die  nach  der  angäbe  des  Ver- 
fassers von  Viktor  Ostrogorskij  sind.  Dieser  verwendet  nicht 
wie  alle  anderen  Kalevala-übersetzer  das  vierfüssige  trochäische 
metrum,  sondern  allerlei  versmasse,  manchmal  auch  reime.  Ostro- 
gorskijs  Übersetzungen  sind  zu  frei  und  auch  nicht  immer  recht 
verständlich.  Viktor  Petrovic   Ostrogorskij,     ein   bekannter  russi- 

scher   pädagog   und   produktiver  Schriftsteller,    wurde    1840   geboren 
und  starb  vor  einigen  jähren.     Über  Borisov  fehlen   uns   biographi-  • 
sehe  angaben. 

Wir  kommen  schliesslich  zu  der  bedeutendsten  russischen 
Kalevala-übersetzung,  deren  Verfasser  Leonid  Petroviö  Bel'- 
SKlj  ist. 
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Der  dozent  an  der  Universität  Moskau,  Staatsrat  B^l'skij  hat 
das  ganze  Kalevala  metrisch  ins  russische  übersetzt  und  zwar  auf 
eine  weise,  die  allgemeine  anerkennung  gefunden  hat.  Diese  Über- 
setzung erschien  zuerst  in  der  Zeitschrift  »Panteon  Literatury >^ , 
dann    1889   in  buchform. 

Bfefskij  wurde  bei  seinen  folkloristischen  Studien  mit  dem 
Kalevala  bekannt  und  beschloss  es  auf  die  anregung  Buslaevs, 
wie  bereits  oben  erwähnt  wurde,  aus  der  Originalsprache  ins  russi- 
sche zu  übersetzen.  Über  die  motive  seiner  arbeit  sagt  er:  >4ch 
nahm  das  Kalevala  vor,  um  zu  erkennen,  welchen  platz  es  neben 
den  anderen  volksepen  einnimmt,  da  es  die  ursprüngliche  volks- 
religion  so  frisch  erhalten  hatte  und  volkstümliche  mythen  und 
eine  selbständige  Weltanschauung  darbot;  zweitens  um  meiner  hei- 
mat  eine  vollständige  Übersetzung  von  der  berühmten  Sammlung 
finnischer  lieder  zu  geben,  eine  Übersetzung,  die  sich  in  form  und 
Inhalt  möglichst  genau  an   den   Originaltext  anschloss». 

Der  empfang,  der  der  Bi^l'skijschen  Übersetzung  in  Russland 
zuteil  wurde,  wird  durch  das  Verhältnis  Buslaevs  zu  derselben  gut 
charakterisiert.  B^l'skij  erzählt  darüber  selbst  folgendes:  »Nachdem 
ich  meine  arbeit  beendigt  hatte,  besuchte  ich  den  akademiker  F-. 
I.  Buslaev,  der  der  professor  meines  faches  war,  und  bat  ihn  ein 
kurzes  stück  von  meiner  Übersetzung  anzuhören.  Buslaev  beeilte 
sich  mir  mitzuteilen,  dass  er  mir  nur  eine  halbe  stunde  zur  Ver- 
fügung stehen  könne.  Er  kannte  das  Kalevala  von  früherher,  denn 
die  an  der  Moskauer  Universität  als  Stipendiaten  bei  ihm  hörenden 
finnen  pflegten  ihm  abschnitte  aus  ihrem  epos  vorzuiibersetzen. 
Als  ich  aber  zu  lesen  anfing,  wurde  Buslaev  dermassen  gefes- 
selt, dass  ich  nicht  nur  eine  halbe  stunde,  sondern  von  7  bis 
10  uhr  abends  vorlas.  Er  rief  auch  noch  seine  frau  und  seine 
Schwester,  und  als  ich  mich  verabschiedete,  sprach  er  den  wünsch 
aus,  ich  möchte  wöchentlich  zweimal  mit  dem  Kalevala  zu  ihm 
kommen.  So  hörte  er  mit  seiner  familie  die  ganze  übersetzimo- 
bis  zum  Schlüsse  an.  Mehrere  meiner  bekannten  pflegten  zu  ihren 
abenden   gaste   einzuladen,  wo   das   Kalevala   vorgelesen   wurde  >. 

Wie  Grot  und  Hellgren  verwendet  Bel'skij  das  vierfüssige 
trochäische  versmass.  Doch  ist  das  metrum  der  Übersetzung  viel 
eintöniger  als  das  finnische,  denn  sämtliche  verse  zeigen  den  einen 
bau  wie  z.  b.  die  zeile  »vaka  vanha  Väinämöinen».  So  vermisst 
man     die    abwechslung,     die    sich    im    Kalevala   aus   dem   gegensatz 
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von   wortakzent  und   metrischer  betonung  ergibt,   wie  z.   b.   in   dem 
vers    »tietäjä  iänikuinen». 

Bfei'skijs  Übersetzung  ist  sehr  wortgetreu,  mitunter  vielleicht 
zu  wortgetreu,  sie  ist  schmucklos  und  schlicht.  Wie  schon  bei 
den  Übersetzungen  Hellgrens  bemerkt  wurde,  hat  Bii'skij  seine 
arbeit  anders  aufgefasst  als  jener.  Er  will  das  Kalevala  nicht  so 
russisch  wie  nur  möglich  färben,  er  hat  es  nicht  mit  den  archais- 
men  der  alten  bylinen  durchsetzt,  er  lässt  die  spräche  des  Kaleva- 
las  nur  in  russischem  gewand  auftreten.  Und  trotzdem  ist  die 
Übersetzung  fliessendes,   leichtverständliches  und  reines  russisch. 

Neben  mehreren  hervorragenden  partien  linden  sich  natürlich 
auch  schwächere;  dies  ist  durchaus  begreiflich,  denn  das  überset- 
zen finnischer  volkspoesie  ist  eine  sehr  schwierige  aufgäbe.  Auch 
stösst  man   hie  und   da   auf  ein   missverständnis. 

Teile  von  Bälskijs  Kalevala-übersetzung  sind  in  Cudinovs 
Klassnaja  Biblioteka  (»Klassische  Bibliothek»)  1902  sowie  in  die 
Polivanovsche   Chrestomathie   aufgenommen   v\orden. 

B^lskij  hat  auch  ein  verkürztes  Kalevala  in  versform  für  die 
Jugend  redigiert.  Diese  ausgäbe  erschien  1904  (auf  dem  titelblatt 
1905)  mit  Illustrationen.  Die  illustratorin,  Nadezda  Ivanovxa  Zi- 
VAGO,  ist  1875  in  Moskau  geboren,  wohnt  aber  jetzt  in  Zürich; 
sie  hat  in  Moskau  und  München  studiert  und  hat  sich  am  meisten 
mit  illustrationskunst  beschäftigt,  u.  a.  hat  sie  Andersens  märchen 
und  Tolstois  legenden   illustriert. 


E  stnisch. 

Wie  schon  trüher  erwähnt  wurde,  verfasste  cand.  phil.  .\". 
Mühlberg  von  den  eingangsversen  des  Kalevalas  neben  der  deut- 
scher Übersetzung  auch  eine  estnische,  die  zugleich  mit  jener  in 
den  Verhandlungen  der  »Gelehrten  Gesellschaft»  zu  Dorpat  abge- 
druckt ist  (1846).  Dies  ist  also  der  erste  versuch  das  Kalevala 
ins  estnische  zu  übersetzen,  und,  soviel  wir  wissen,  der  einzige 
versuch   das  alte  Kalevala   in   diese  spräche  zu  übertragen. 

Das  ganze  neue  Kalevala  hat  der  bekannte  sammler  und  her- 
ausgeber  estnischer  volkspoesie  Matthias  Johann  Eisen  ins  estni- 
sche übertragen.  Er  wurde  am  16.  September  1857  in  Estland  ge- 
boren.   Nach  beendigung  seiner  Studien   an   der  Universität  zu  Dor- 
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pat  wurde  er  pfarrer  und  wirkt  jetzt  als  oberpfarrer  der  estnisch- 
iinnisch-schwedischen  gemeinde  in  Kronstadt.  Es  sei  besonders 
erwähnt,  dass  Eisen,  den  spuren  Hurts  folgend,  eine  umfangreiche 
Sammlung  von  volkspoesie  im  gebiet  Estlands  ins  werk  gesetzt  und 
folkloristisches  material  in  form  von  Volksbüchern  veröffentlicht  hat 
—  er  redigierte  etwa  40  verschiedene  hefte  volkspoesie  —  wie  er 
auch  auf  vielen  anderen  gebieten  ausserordentlich  produktiv  gewe- 
sen ist,  ja  er  hat  sogar  verschiedene  Untersuchungen  zur  Volks- 
kunde  herausgegeben. 

Nachdem  er  auf  einer  reise  nach  Finland  1881  ein  interesse 
für  das  Kalevala  gefasst  hatte,  übersetzte  er  schon  1883  in  der 
gedichtsammlung  »Helinad  Emajöeld^>  (ersch.  1884)  die  schluss- 
worte  des  Kalevalas  (108  zeilen)  in  metrischer  form.  Anfangs 
wollte  er  jedoch  nur  eine  darstellung  vom  Inhalt  des  epos  ge- 
ben, und  so  redigierte  er  auch  im  selben  jähre  1883  ein  Kale- 
vala von  der  art  der  Hertzbergschen  Jugendausgabe  in  erzählungen 
unter  dem  titel  »Wäike  Kalewala»  (Das  kleine  Kalevala)  und  gab 
i<S87  einen  überblick  über  die  KuUervolieder  in  »Isamaa  kalender». 
Erst  hiernach  ging  er  eigentlich  daran  das  Kalevala  in  versform 
zu  übersetzen,  indem  er  zunächst  partien  wählte,  die  ihm  beson- 
ders anziehend  erschienen,  und  diese  in  kalendern  und  Zeitschriften 
veröffentlichte  (die  i.  rune  in  »Eesti  Üliöplaste  Seltsi  alljum  I», 
die  runen  41,  42  und  18  in  der  Zeitschrift  »Oma  maa.^  und  in 
der  Zeitung  »Olewik»  und  die  runen  47-49,  den  »Kampf  ums 
licht»,  in  »Isamaa  kalender»  1889  und  separat).  Schon  1889  hatte 
er  die  ganze  Übersetzung  vollendet,  aber  es  war  sehr  schwer  selbst 
ohne  Verfasserhonorar  einen  Verleger  zu  linden.  Den  ersten  teil 
verlegte  1891  die  gesellschaft  »Eesti  Kirjameeste  Selts»,  den  zwei- 
ten, nach  der  aufhebung  dieser  gesellschaft,  sieben  jähre  später 
»Eesti  Üliöplaste  Selts».  Seit  1898  ist  also  ein  vollständiges  est- 
nisches Kalevala  vorhanden  (Kalewala.  Eestistanud  M.  J.  Eisen). 
Die  estnische  volkspoesie  und  ihre  spräche  haben  selbstverständ- 
lich dem  Übersetzer  als  natürliche  führer  gedient,  obwohl  er  sagt, 
die  estnische  dichtung  habe  ihm  weniger  direkte  hilfe  gewährt,  als 
man  hätte  glauben  sollen.  Die  Übersetzung  ist  alliterierend,  aber 
das  versmass  wirkt  beträchtlich  anders  als  das  der  finnischen  (und 
auch  der  estnischen)  Volksdichtung,  weil  die  lange  hauptbetonte 
silbe   oft  in   die  thesis  gestellt  worden  ist. 
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Tsehecliisch. 

Den  tscliechen  ist  das  Kalevala  durch  den  produktiven  und 
hervorragenden  schriftsteiler  Josef  Holecek  (geb.  1853)  bekannt 
gemacht  worden.  Nachdem  dieser  zuerst  proben,  9  runen  in  ver- 
schiedenen Zeitschriften  (u.  a.  die  Ainolieder  in  der  illustrierten  Zeit- 
schrift Ruch  1884)  veröffentlicht  hatte,  gab  er  1893-5  eine  voll- 
ständige Kalevala-übersetzung  heraus  unter  dem  titel:  »Kalevala. 
Närodni  epos  FinÜA-.  Alle  besprechungen  loben  diese  Übersetzung 
als  vorzüglich.  Sie  macht,  wie  uns  versichert  wird,  den  eindruck 
einer  originalen  tschechischen  dichtung  und  scliliesst  sich  dabei 
eng  an   den   grundtext  an. 

Eine  angeborene  neigung  zur  volkspoesie  sowie  der  wünsch 
die  tschechische  kunstpoesie,  »die  zu  sehr  in  den  spuren  der  deka- 
denten dichtung  des  westens  wandelt»,  zu  dem  frischen  born  der 
volkspoesie  zurückzuführen,  bestimmten  Holecek  nach  seiner  eige- 
nen äusserung  das  Kalevala  zu  übersetzen.  »Als  bewunderer  der 
volkspoesie  und  kenner  unserer  eigenen  Volkssprache  fühlte  ich 
mich  dazu  berufen  der  tschechischen  literatur  Übersetzungen  der 
volkspoesie  solcher  Völker  zu  schenken,  bei  denen  dieselbe  am 
höchsten  steht.»  Von  demselben  streben  beseelt  hat  Holer-ek  auch 
eine  auswahl  von  liedern  aus  der  Kanteletar  übersetzt  (ersch. 
1904-5)  und  beabsichtigt  u.  a.  noch  estnische  volkspoesie  zu  über- 
setzen. 

1908  erschien  noch  eine  neue  tschechische  Kalevala-ausgabe, 
welche  betitelt  ist:  »Kalevala.  Närodni  epos  linske.  Pro  mlädez 
rusky  upravil  E.  Granstrem.  Pfelozil  Dr.  Bofivoj  Prusik.  S  illu- 
stracemi  Viktora  Olivy».  Die  Übersetzung,  deren  Verfasser  der 
skriptor  der  k.  k.  Universitätsbibliothek  zu  Prag  dr.  BORIVOJ  Prusik 
(geb.  1872)  zusammen  mit  seiner  mutter,  frau  professor  Ludmilla 
Prusik,  ist,  folgt  der  russischen  Übersetzung  oder  dem  refe- 
rat  Granströms.  Das  merkwürdigste  an  dieser  ausgäbe  ist  jedoch, 
dass  sie  ein  ausländischer  künstler  mit  bildern  versehen  hat.  Der 
beliebte  tschechische  Zeichner  Viktor  OLi'va  hat  in  diesen  Illustra- 
tionen seiner  phantasie  freien  lauf  gelassen;  sichtHch  haben  skan- 
dinavische bildmotive  seine  einbildungskraft  angespornt.  Aut  alle 
fälle  ist  es  interessant  zu  sehen,  wie  ein  ausländer  eine  aufgäbe 
zu  lösen  versucht,  die  eigenthch  noch  nicht  einmal  in  Finland  aus- 
geführt  worden   ist. 
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Italienisch. 

Das  land,  wo  das  Interesse  für  das  Kalevala  in  den  letzten 
jähren  am  allerlebendigsten  gewesen  ist,  ist  Italien.  Ausser  Com- 
parettis  grossem  wissenschaftlichen  werk  sind  dort  in  der  jüngeren 
Vergangenheit  nicht  weniger  als  drei  Übersetzungen  vollendet  wor- 
den.     Doch   fangen   wir  von   vorn   an! 

Im  Sommer  1872  veröffentlichte  professor  dr.  ANTONIO  Lami, 
gräzist,  Übersetzer  und  erklärer  der  »Gesänge  des  Tyrtaios»,  in 
Livorno  (druckerei  F.  Vigo)  ein  heft  von  24  selten  mit  dem 
Umschlagtitel:  Dal  Kalevala.  Frammenti  degli  Häärunot, 
o  canti  nuziali.  Prima  versione  italiana.  In  einem  kurzen  Vor- 
wort orientiert  Lami  den  leser  über  die  nationaldichtung  der  fin- 
nen  und  die  einschlägigen  Untersuchungen  in  Europa  von  Lönnrot 
bis  auf  Leouzon  Le  Duc,  und  bemerkt,  wie  das  herrliche  Kalevala 
- —  nach  art  der  indischen  epen  und  der  Homerischen  gesänge  — 
das  werk  mehrerer  zu  verschiedenen  Zeiten  und  in  verschiedenen 
teilen   des  landes   lebenden   sänger  ist. 

Antonio  Lami  ist  also,  soviel  uns  bekannt,  der  erste  prosa- 
übersetzer  des  Kalevalas  oder  genauer  der  hochzeitslieder  der  Jung- 
frau von  Pohja. 

Der  erste  versübersetzer  unseres  epos,  professor  dr.  Otta- 
VIANO  Targioni-Tozzetti,  kritiker  und  kommentator  der  italieni- 
schen klassischen  literatur,  gab  in  der  literarischen  Zeitschrift 
»II  marey,  die  er  in  Livorno  redigierte  (jahrg.  I  nr.  11  und  12, 
II.  und  15.  august  1872),  nach  einer  besprechung  der  schritt 
seines  koUegen  und  freundes  Antonio  Lami  und  nach  einem  ein- 
gehenden referat  des  Inhalts  unseres  epos  seinen  lesern  eine  italie- 
nische probe  (52  verse)  von  der  36.  rune  —  La  morte  di  Kul- 
1er  vo  —  in  freien  endecasillabi.  Dieser  Übersetzung  lag  eine 
wörtliche  Übertragung  zugrunde,  die  der  berühmte  hellenist  pater 
Camarda  verfasst  hatte.  ^ 

Die  nächste  probe  eines  italienischen  Kalevalas  verdanken  wir 
Giovanni  Targioni-Tozzetti,  dem  söhn  des  vorgenannten  t^geb. 
1863  in  Livorno,  jetzt  professor  der  italienischen  spräche  und  lite- 
ratur an   der  dortigen  Accademia  Navale).      Er  veröffentlichte    1881 


'  Alle  diese  angaben  nach  gütiger  niitteilung  von  prof.  Giovanni 
Targioni-Tozzetti. 
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eine  Übersetzung  der  37.  rune:  »II  xxxvil:o  runo  del  Kalevala. 
Ferrara,  Stabilimento  tipografico  Biesciani»;  sie  ist  in  desselben 
Verfassers  Sammlung  »Canti  di  popolo»  (Livorno  1901)  wiederab- 
gedruckt. Diese  Übersetzung,  die  in  Helsingfors  nicht  zu  haben 
ist,  ist  aus  Leouzon  Le  Ducs  prosawiedergabe  im  italienischen 
endecasillabo-metrum  verfasst;  eine  eigentümhchkeit  verdient  er- 
wähnt zu  ^Yerden,  dass  nämlich  der  Übersetzer  auch  den  namen 
italienische  form   gegeben  hat:   Ilmarinen  erscheint  als  Ilmarineno. 

Der  hervorragende  italienische  Schriftsteller  Domenico  CiÄm- 
POLI  hat  ebenfalls  proben  des  Kalevalas  in  seiner  muttersprache 
verfasst.  Er  wollte  das  ganze  Kalevala  in  italienischer  Übersetzung 
in  50  heften  (ein  heft  für  die  rune)  veröffenthchen  unter  dem  titel: 
»II  Kalevala.  Epopea  finnica  tradotta  sul  testo  di  Elia  Lönnrot 
con  prefazione  e  note  da  Domenico  Ciämpoli».  Von  diesen  heften 
erschienen  jedoch  nur  2,  die  8.  und  die  50.  rune,  gedruckt  in 
Catania  1890.  In  seiner  vorrede  zu  der  Cocchischen  Kalevala- 
übersetzung  (früher  unter  dem  titel  >J1  Kalevala,  poema  finnico» 
in  der  Zeitschrift  »Koma  letteraria»  1909  veröffenthcht),  welche 
ein  grosses  interesse  für  flas  Kalevala  verrät,  teilt  Domenico 
Ciämpoli  mit,  er  habe  mehr  übersetzt,  als  veröffentlicht  worden. 
Die  Übersetzung  ist  im  italienischen  heroischen  versmass  verfasst, 
dessen  anwendung  Comparetti  in  seinem  buche  »II  Kalevala»  als 
einen   missgrifif  bezeichnet. 

Ciämpoli  wurde  am  23.  august  1852  in  Atessa  geboren.  Er 
hat  die  Italiener  besonders  mit  der  slavischen  hteratur  bekannt  ge- 
macht und  viele  eigene  gedichte,  romane  und  novellen  geschrie- 
ben sowie  auch  viele  gelehrte  Untersuchungen  und  kritische  aus- 
gaben veröffentlicht.  Er  wird  als  hervorragender  dichter  und  er- 
zähler  gerühmt.  Früher  war  Ciämpoli  professor  der  italienischen 
spräche  am  gymnasium  zu  Catania,  heute  ist  er  bibhothekar  aer 
Bibhoteca   Casanatense  in  Rom. 

Zu  den  eifrigsten  freunden  der  finnischen  Hteratur  gehört 
Emilio  Teza,  der  bejahrte  professor  der  Universität  zu  Padua.  Er 
ist  am  14.  September  1831  in  der  provinz  Venedig  geboren  und 
studierte  hauptsächhch  in  Wien,  wo  er  sich  besonders  mit  slavi- 
schen sprachen  sowie  mit  dem  ungarischen  und  griechischen  be- 
schäftigte. Dann  wurde  er  professor  des  sanskrit  und  der  ver- 
gleichenden Sprachwissenschaft  anfangs  in  Bologna,  danach  in  Pisa 
und    schliesslich    in    Padua.      Er  kennt  eine  grosse   anzahl  fremder 
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sprachen,  darunter  auch  linnisch,  und  hat  eine  gewaltige  menge 
meist  kleinerer  aufsätze  über  verschiedene  wissenschaftliche  gegen- 
stände sowie  auch  mehrere  versübersetzungen  verfasst.  Seine  Un- 
tersuchungen behandeln  auch  das  finnische  (er  hat  über  finnische 
Sternnamen  und  über  den  entdecker  der  finnisch-ugrischen  Ver- 
wandtschaft Martin  Fogel  geschrieben)  und  das  Kalevala,  dem  seine 
antrittsvorlesung  1880  gewidmet  war  und  von  dem  er  18Q4  die 
16.  rune  unter  dem  titel  »Mancano  trc  parole.  11  canto  xvi  del 
Calevala»  veröffentlichte.  Das  heft,  das  in  Venedig  als  sonder- 
abdruck  aus  den  publikationen  des  »Istituto  Veneto  di  scienze, 
lettere  ed  arti»  erschienen  ist,  enthält  bemerkungen  über  finnische 
metrik  sowie  über  verschiedene  literaturgeschichtliche  parallelen; 
die  hier  auftretende  Übersetzung  ist  in  prosa  verfasst  und  mit  meh- 
reren anmerkungen  versehen.  Als  Emilio  Teza  ersucht  wurde  sich 
über  sein  Interesse  für  das  Kalevala  und  über  seinen  eindruck  der 
dichtung  zu  äussern,  antwortete  er  —  um  ihn  hier  in  seiner  eige- 
nen spräche  zu  zitieren  —  u.  a.:  »Sulla  bellezza  che  e  nel  poema 
nazionale,  e  anzi  nella  lingua,  che  e  la  poesia  piü  potente  di  ogni 
nazione,  che  cosa  puö  dirvi  un  italiano?  A  conquistare  un'  anima 
nuova,  due  anime  nuove,  si  richiede  molto  tempo,  bella  opportu- 
nitä  e  intenso  studio:  appena  si  riesce  a  sentire,  noi  ariani,  la 
varietä  meravigliosa  nel  vasto  campo  dell'  arianitä.  Uscendone, 
siamo  i  selvaggi  davanti  a  una  diversa  civiltä:  e  giova,  da  selvaggi 
non   imprudenti,    il   tacere». 

Zu  den  italienischen  Kalevala-übersetzern  dürfen  wir  auch 
einen  der  hervorragendsten,  feinsten  dichter  Italiens  zählen:  Anto- 
nio FoGAZZARO.  Er  veröffentlichte  1900  in  seiner  Sammlung  »Mi- 
nime»  eine  ganze  Studie  »Dell'  epopea  nazionale  finnica>,  die  er 
aus  Leouzon  Le  Ducs  Übersetzung  kannte.  Dieser  aufsatz  enthält 
manche  feine  bemerkungen  über  die  ästhetische  seite  der  finni- 
schen volkspoesie,  und  daran  schliessen  sich  einige  teils  metrische, 
teils  prosaische  Übersetzungen  aus  den  hochzeitsliedern.  Die  vers- 
übersetzungen, die  Fogazzaro  eigentlich  richtiger  neu  gedichtet  als 
übersetzt  hat,  hat  er  später  in  seine  gedichtsammlung  »Le  poesie» 
aufgenommen. 

Antonio  Fogazzaro  ist  in  ganz  Italien  als  idealistischer  dich- 
ter und  hervorragender  meister  der  italienischen  spräche  sowie  als 
edle  persönlichkeit  mit  grosser  begeisterung  gepriesen  worden.  Er 
wurde  am    25.   märz    1842    in  Vicenza  geboren,  studierte  die  rechte, 
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zuerst  in  Padua,  dann  in  Turin,  war  einige  zeit  rechtsanwalt,  wid- 
mete sich  aber  später  ganz  der  musik  und  der  poesie.  Er 
starb  in  Vicenza  am  7.  märz  191 1.  Eine  äusserung  über  das 
Kalevala  aus  seiner  feder  ist  im  ersten  teil  dieses  bandes  un- 
serer Zeitschrift  abgedruckt.  In  einem,  brief  an  den  unterzeichne- 
ten sagte  er  ausserdem,  um  seine  eigenen  worte  anzuführen:  >]e 
vous  assure,  Monsieur,  que  le  Kalevala  m'a  fait  aimer  passionne- 
ment  votre  pays  et  a  contribue  ä  developper  en  moi  le  sentiment 
profond  du  nord,  de  sa  nature  et  de  sa  poesie,  dont  mon  oeuvre 
garde  la   trace». 

Den  ersten  versuch  das  Kalevala  als  eine  art  ganzes  vorzu- 
legen machte  professor  IGINO  COCCHI  in  Florenz  mit  seinem  > Ka- 
levala. Poema  epico  finnico.  Runot  scelti.  Versione  in  canti  ita- 
liani  del  prof.  Igino  Cocchi»,  erschienen  in  Arezzo  1906  in  einer 
aufläge  von  nur  100  numerierten  exemplaren.  Wie  schon  der  titel 
besagt,  handelt  es  sich  nur  um  eine  auswahl,  wir  finden  etwa 
15-16  runen  und  Inhaltsangaben  der  fehlenden  abschnitte.  1909 
erschien  dann  Cocchis  vollständige  Kalevala-übersetzung  in  einem 
schönen  doppelband  mit  dem  titel:  >Kalevala.  Poema  Finnico.  Ver- 
sione italiana  di  Igino  Cocchi,  con  Prefazione  di  Domenico  Ciäm- 
poli»,  Florenz  1909.  In  dieser  Übersetzung  sind  eine  anzahl  bil- 
der,  die  grösstenteils  reproduktionen  von  werken  des  finnischen 
maiers  Keinänen   sind. 

Der  Übersetzer,  der  berühmte  italienische  geolog  Igino  Cocchi, 
wurde  1828  in  Terrarossa  (Val  di  Magra,  provinz  Massa)  geboren, 
widmete  sich  anfangs  humanistischen  Studien,  wandte  sich  aber 
dann  den  naturwissenschaften  zu,  die  er  in  Pisa,  später  in  Paris 
und  London  studierte,  und  wurde  professor  der  geologie  und  mi- 
neralogie  an  der  hochschule  zu  Florenz.  Cocchi  hat  1902  ein 
umfangreiches  werk  über  Finland:  »La  Finlandia.  Ricordi  e  studi  > 
veröffentlicht.  Schon  dieses  buch  enthielt  auszüge  aus  dem  Kale- 
vala und  gedanken   über  das   epos. 

Igino  Cocchis  Kalevala,  das  auf  die  Originalsprache  zurück- 
geht, ist  keine  Übersetzung  im  eigentlichen  sinn,  es  ist  vielmehr 
eher  eine  umdichtung.  Um  das  Kalevala  dem  Italiener  geniess- 
barer  zu  machen  und  besonders  um  alles  zu  vermeiden,  was  dem 
ideenkreis  und  dem  Schönheitssinn  des  italienischen  lesers  fremd 
sein  kann,  hat  der  Übersetzer  das  Kalevala  geglättet  und  umge- 
deutet und  sogar  zu  dem   original  hinzugedichtet.    Auch   hat  er  ein 
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echtitalienisches  nietrum,  den  endecasillabo-vers  angewandt.  Hin- 
gehender ist  diese  Übersetzung  im  Anzeiger  des  L\.  bandes  dieser 
zeitschritt  besprochen. 

Eine  dem  urtext  streng  folgende,  aber  zugleich  auch  in  poe- 
tischer hinsieht  ausseronlentlich  wohlgelungene  Übersetzung  erschien 
zu  dem  75-jährigen  Jubiläum  der  dichtung  19 10  in  einem  pracht- 
vollen illustrierten  band  von  der  band  des  professors  Paolo  Emilio 
P.WOLINI  (geb.  am  10.  juli  1NÖ4,  jetzt  o.  prof.  des  sanskrit  am 
»Reale  Istitutu  di  Studi  Superiori»  in  Florenz):  »Kalevala,  Poema 
nazionale  tinnico.  Tradotto  nel  metro  originale  da  Paolo  Emilio 
Pavolini.  Con  9  ligure  e  5  tavole  in  tototipia.  Remo  Sandron 
—  Editore,  Libraio  della  R.  Casa.  Milano-Palermo-Napoli»  (8. 
band  der  Sammlung  »Biblioteca  dei  popoli,  diretta  da  Giovanni 
Pascoli  v).  Auch  von  diesem  werk  tindet  sich  eine  besondere  an- 
zeige  in   dem   vorliegenden  band   unserer  Zeitschrift. 

Noch  nicht  im  druck  erschienen  ist  eine  dritte  vollständige 
Kalevala-übersetzung  von  dem  herzog  Fkancesco  di  Silvestri- 
Falconieri  (geb.  26.  august  1871,  hat  juristische  Studien  getrie- 
ben und  ist  1892  zum  doktor  der  rechte  promoviert  worden). 
Dieser  wollte  ursprünglich  eine  auswahl  aus  dem  epos  in  verse 
übertragen,  hat  aber  schliesslich  das  ganze  Kalevala  in  prosa  wie- 
dergegeben; eine  metrische  Übersetzung  erscheint  ihm  wegen  der 
Verschiedenheit  der  sprachen  nicht  ausführbar.  Die  Übersetzung 
ist  unmittelbar  aus  dem  original,  doch  mit  benutzung  der  übertra- 
ffung-en   von   Hermann  Paul   und   Leouzon   Le  Duc   verfasst 


Dänisch. 

Das  bedürfnis  der  dänischen  Interessenten  ist  lange  zeit  durch 
die  schwedischen  Übersetzungen  befriedigt  worden.  Ins  dänische 
sind  früher  nur  einzelne  auszüge  übersetzt  gew'esen,  die  der  däni- 
sche kulturhistoriker  Hermann  Heinrich  Louis  v.  Schwaxenflü- 
GEL  (geb.  17.  mai  1 844)  in  einer  Studie  über  das  Kalevala  ver- 
ötfentlicht  hat.  Diese  Studie  erschien  ursprünglich  als  abschnitt 
von  Schwanenflügels  vOldtidens  Kulturhistorie»  1884  und  ist  spä- 
ter separat  unter  dem  titel  »Kalevala.  Finnernes  Xational-Epos.  En 
kulturhistorisk  Skitse>,  Kopenhagen  1891,  gedruckt  worden.  Die 
zahlreichen     versproben   sind  aus   Collans  schwedischer  Übersetzung 
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ins  dänische  übertragen.  Der  Verfasser  zollt  dem  ästhetischen  wert 
des  Kalevalas  hohe  anerkennung,  indem  er  das  naturgefühl  und 
die  naive  anmut  der  dichtung  hervorhebt.  Er  schliesst  seine  dar- 
stellung  mit  folgenden  Worten:  »Das  Kalevala  scheint  uns  dem 
Volk,  in  dessen  schösse  es  geboren  worden  ist,  einen  hervorragen- 
den und  selbständigen  platz  unter  den  nationen  zu  sichern,  die  am 
geistesleben  kommender  zeiten  beteiligt  sein   werden». 

Eigenthch  hat  sich  Dänemark  erst  im  jähre  1908  ange- 
schlossen. Da  erschienen  nämlich  gleich  zwei  verschiedene  dä- 
nische ausgaben  des  Kalevalas,  eine  in  versen  und  eine  in  prosa, 
wodurch  Dänemark  unter  den  ländern,  in  deren  literatur  das  Kale- 
vala  aufgenommen  worden   ist,   mit  in   die   allererste  reihe   tritt. 

Der  Verfasser  des  dänischen  Kalevalas  in  versen  ist  F.  Ohrt,- 
lehrer  an  der  lehranstalt  in  Sorö  (geb.  1873).  Nachdem  er  früher 
einige  proben  ^  veröffentlicht  hatte,  Hess  er  1908  eine  Kalevala- 
übersetzung  erscheinen  die  ein  ganzes  bildet,  aber  doch  nur  eine 
auswahl,  von  den  ca.  23.000  versen  des  Kalevalas  etwa  10.000, 
enthält.  Die  Übersetzung  ist  im  versmass  des  Originals,  doch  die- 
ses frei  behandelnd,  verfasst;  der  reim  ist  nicht  gerade  erstrebt, 
aber  auch  nicht  vermieden.  Der  dänische  text  macht  durchweg 
einen  angenehmen  eindruck;  der  üljersetzer  hat  vielleicht  das  rich- 
tige damit  getroffen,  dass  er  dem  breiteren  publikum  statt  des 
vollständigen   Kalevalas   eine  auswahl  bot. 

Aber  er  hat  nicht  nur  eine  blosse  Übersetzung  veröffentlicht. 
Zu  gleicher  zeit  gibt  er  den  dänischen  lesern  eine  darstellung  über 
das  Kalevala,  die  äussere  geschichte  seiner  entstehung,  die  ent- 
stehung  seiner  einzelnen  teile,  das  vorkommen  von  volkspoetischen 
motiven  in  der  finnischen,  schwedischen  und  ausländischen  literatur 
und  in  den  bildenden  künsten.  Diese  darstellung  umfasst  einen 
ganzen  band  mit  dem  titel  »Kalevala  som  Folkedigtning  og  Natio- 
nal-Epos»,  sie  beruht  auf  allen  verfügbaren  quellen  —  der  Verfas- 
ser ist  mit  dem  finnischen  vollständig  vertraut  —  und  ist  mit  ge- 
schickt wählender  hand  und  gutem  Verständnis  für  unsere  volks- 
poesie  abgefasst.  Ein  ähnlicher  überblick  über  die  ergebnisse  der 
forschungen  im  gebiet  der  finnischen  volkspoesie  existiert  nicht 
einmal  in  der  finnischen  literatur.  So  eigentümlich  es  ist,  mussten 
die    finnen    diese   Übersicht   aus   Dänemark   entlehnen;   das   Ohrtsche 


*  U.  a.  die  ersten  6  ruuen  des   Kalevalas  als  besonderes  lieft  1902. 
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Ijuch  ist  nämlich  in  tinnischer  Übersetzung  erschienen.  Erwähnens- 
wert ist  noch,  dass  beide  teile  des  Ohrtschen  Kalevalas  mit  Unter- 
stützung des   Carlsbergfonds  veröffentlicht  worden   sind. 

Gleichfalls  1908  erschien  auf  dänisch  auch  ein  in  prosa  wie- 
dererzähltes Kalevala:  »Fra  Kalevalas  Lunde.  Finlands  Nationalepos 
i  Genfortcelling  ved  Eva  Moltesen>.  Diese  bearbeitung  scheint  allen 
prosawiedergaben  des  Kalevalas,  in  welcher  spräche  sie  auch  ge- 
schrieben sind,  den  rang  abzulaufen.  Die  auswahl  ist  mit  feinem 
takt  getroffen,  und  der  stil  ist  poetisch  und  schwungvoll.  Die  Ver- 
fasserin des  buches  ist  eine  finnin,  frau  EVA  Moltesen,  geb.  Häll- 
STRÖM  (geb.  am  17.  dezember  1871  in  Joroinen,  Finland),  die  die 
feinsten  Schattierungen  der  Originalsprache  vollkommen  versteht  und 
die  ausserdem  selbst  ein  feines  poetisches  empfinden  und  dichteri- 
sche  begabung  besitzt. 

Norwegisch. 

In  norwegischer  spräche  ist  vom  Kalevala  unseres  wissens 
nur  die  Unterweisung  der  braut  aus  der  23.  rune  des  epos  ver- 
öffentlicht worden,  die  wir  in  dem  werke:  »En  Sommer  i  Finmar- 
ken,  Russisk  Lapland  og  Nordkarelen  af  J.  A.  Friis»  (Christiania 
18801  finden.  Der  Übersetzer,  Jens  Andreas  Friis,  geb.  1821, 
reiste  in  den  jähren  1847-9  in  den  genannten  gegenden,  um  lap- 
pisch und  finnisch  zu  studieren,  und  beschäftigte  sich  damals  u.  a. 
bei  Lönnrot  in  Kajaani  mit  dem  finnischen.  Er  gab  von  1851  ab 
Unterricht  im  lappischen  und  finnischen  an  der  Universität  zu  Chri- 
stiania und  wurde  1863  lektor,  1866  ausserordentlicher  und  1874 
ordentlicher  professor  dieser  sprachen.  Diese  Stellung  hat  er  bis 
zu  seinem  tod    1896   innegehabt. 

Das  Kalevala  ist  jedoch  schon  seit  1890  ins  norwegische 
übersetzt  —  handschriftlich  in  der  Universitätsbibliothek  zu  Christia- 
nia (mskr.  fol.  nr.  556).  Der  Übersetzer  ist  Mikael  Christopher 
Christlieb  Sundt,  geb.  27.  juni  1831.  Nachdem  er  1858  das 
philologische  Staatsexamen  abgelegt,  ist  er  als  lehrer  tätig  gewesen 
und  hat  geographische  lehrbücher,  biographische  und  genealogische 
werke  und  aufsätze  veröffentlicht.  Seine  Übersetzung  ist  in  versen 
geschrieben  und  umfasst  das  ganze  Kalevala,  doch  geht  sie  nicht 
auf  den  urtext,  sondern  auf  die  CoUansche  Übertragung  zurück. 
Leider  hat  der  Übersetzer  keinen  Verleger  für  seine  arbeit  gefunden. 
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Holländisch. 

In  holländischer  spräche  ist  nur  eine  bearbeitung  des  Kale- 
valas  für  die  Jugend  vorhanden,  die  1905  unter  dem  titel  >Kale- 
vala,  het  helden-epos  der  finnen.  Naar  de  Zweedsche  bewerking 
van  Rafael  Hertzberg.  Naverteld  door  Nellie»  erschien.  Wie  man 
aus  dem  titel  sieht,  ist  als  quelle  das  für  die  Jugend  redigierte 
Kalevala  von  Hertzberg  benutzt  worden.  Die  darstellungsform  ist 
natürlich   prosa,   nur  hin   und   wieder  sind  verse   eingestreut. 

Das  holländische  Kalevala  ist  ein  band  aus  einer  jugend- 
bibliothek,  die  74  nummern  von  verschiedenen  gebieten  des  Wis- 
sens und  der  sagenweit  umfasst.  Die  herausgeberin  dieser  reich- 
haltigen jugendbücherei  ist  die  produktive  holländische  Schriftstel- 
lerin frau  Nellie  van  Kol,  die  selbst  die  meisten  bände  der  Samm- 
lung verfasst  hat.  Aus  einer  interessanten  äusserung,  die  ihr  in- 
teresse  für  das  Kalevala  veranschaulicht,  seien  folgende  zeilen  an- 
geführt: »Es  erinnert  mich  am  meisten  an  die  riesenhaften,  wunder- 
baren 'dramatischen'  wolkengebirge  und  bilder,  die  ich  einmal  i'iber 
dem  Indischen  ozean  sah:  immer  dieselben  wölken  und  immer  ein 
anderes  bild,  kein  bild  scharf  umrissen  und  doch  so  deutlich  und 
klar,  dass  es  sich  der  phantasie  und  dem  gedächtnis  einprägte. 
Und  kein  mir  bekanntes  epos  hat  etwas  so  tief  rührendes,  etwas 
so   kindliches  oder  so   viel  sinnigkeit   . 

Einige  versübersetzungen  in  holländischer  spräche  sowie  eine 
wiedergäbe  des  Inhalts  unseres  epos  hat  nach  den  dänischen  wer- 
ken von  F.  Ohrt  und  Eva  Moltesen  frau  D.  Logemann-  v.  d.  Wil- 
ligen in  der  Zeitschrift  »Onze  Eeuw>>  (1910  p.  368-402)  veröffent- 
licht. Auch  sie  hat  zugleich  ihre  eindrücke  des  Kalevalas  nieder- 
gelegt, indem  sie  schreibt,  schon  vor  dem  bekanntwerden  mit  dem 
epos  habe  sein  name  wie  mit  Zauberkraft  auf  sie  gewirkt,  jetzt 
aber  habe  sie  der  mvstische  inhalt  der  dichtung  selbst  bezaubert. 
»Manche  stunde  habe  ich  mit  dem  Kalevala  in  der  hand  geträumt. 
Und  immer  noch  besitzt  es  die  macht  mich  von  meiner  ganzen 
Umgebung  loszureissen,  mich  in  die  wunderweit  zu  versetzen,  von 
der  die  lieder  erzählen.  Ich  weiss  wohl,  gelehrte  kritiker  haben 
beklagt,  dass  das  Kalevala  kein  einheitliches  ganzes  ist  —  aber 
ich  persönlich  glaube,  dass  es,  so  wie  es  ist,  ein  epos  und  nichts 
anderes  ist.  Daher  kann  ich  es  abschnitt  für  abschnitt  geniessen, 
ich    mag    das    buch    aufschlagen,    wo     ich     will,    immer   werde   ich 
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wohllautende  lieder  finden,  die  an  sich  angenehm  auf  mich  wirken, 
ohne  das  gefühl  hervorzurufen,  als  ob  sie  aus  dem  Zusammenhang 
herausgerissen   wären?;. 

Polnisch. 

Auf  polnisch  existieren  vom  Kalevala  bloss  inhaltsangaben, 
an  die  sich  jedoch  einige  Übersetzungsproben  anschliessen.  Die 
erste  derartige  übersieht  hat  eine  sehr  produktive  und  verdienst- 
volle polnische  Schriftstellerin,  Severyna  Duchinska,  geb.  ZoCHOVV- 
SKA  (geb.  1825,  gest.  ?),  geliefert.  In  einem  aufsatz  von  ihr,  der 
1869  in  der  Zeitschrift  :>Biblioteka  Warszavvska»  (bd.  III,  h.  8,  p. 
238-52)  erschien  und  »Kalewala.  Epopeja  finlandzka»  betitelt  ist  \ 
war  als  quelle  die  französische  prosaübersetzung,  daneben  möglicher- 
weise auch   eine   deutsche   Übertragung  benutzt  worden. 

Die  Verfasserin  verspricht  am  anfang  ihres  aufsatzes  viel, 
ohne  es  jedoch  zu  halten.  Nachdem  sie  in  der  einleitung  angaben 
über  die  entstehung  des  finnischen  epos  gemacht  hat,  geht  sie 
dazu  über  den  inhalt  des  Kalevalas  zu  erzählen.  Sie  referiert  die 
vier  ersten  runen,  wobei  sie  in  die  pi'osadarstellung  hin  und  wie- 
der eine  anzahl  metrischer  auszüge  einflicht.  Ohne  aber  hierüber 
hinauszukommen,  macht  sie  halt  und  lässt  den  leser  mit  keinem 
wort  wissen,  dass  das  epos  damit  nicht  zu  ende  ist,  sondern  erst 
anfängt. 

Die  metrische  Übersetzung  versucht  das  versmass  des  Origi- 
nals etwas  nachzuahmen,  aber  zugleich  zeigt  es  durchgeführten 
reim.  Von  dem  finnischen  versbau  sagt  die  Verfasserin:  »Im 
Kalevala  gibt  es  keine  reime,  manchmal  nur  assonanzen».  Die 
alliteration  erwähnt  sie  mit  keiner  silbe.  Die  Übersetzung  wird 
durch  eine  zu  grosse  freiheit  beeinträchtigt :  die  bilder  und  gedan- 
ken   haben   nichts   mehr  mit   dem   Kalevala   zu   tun. 

Eine  zweite,  verhältnismässig  umfangreiche  darstellung  über 
das  Kalevala  hat  der  auf  literarischem  gebiet  bekannte  Krakauer 
Professor  J(')ZEF  Tretiak  (geb.  in  Volhj-nien  in  Russland  1841) 
geschrieben.      Sie    ist    zuerst    abgedruckt    1882    in   der  publikation 


^  Der  fragliche  band  der  Biblioteka  Warszawska  ist  in  Helsing- 
fors  nicht  zu  haben.  Die  angaben  über  den  aufsatz  verdanken  wir 
herrn  Universitätsprofessor  J.  Baudouin  de  Courtenay  in  St.  Petersburg. 
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Przewodnik  naukowy  i  literacki»,  später  in  Tretiaks  skizzensamm- 
lung  »Szkice  literackie  II»,  und  ihr  titel  lautet  »Kalewala.  Epo- 
peja  finska».  Der  aufsatz  ist  82  seiten  lang.  Am  anfang  steht 
ein  überblick  über  die  finnische  mythologie,  die  sich  vor  allem  auf 
das  bekannte  werk  M.  A.  Castrens  stützt,  dann  gibt  der  Verfasser 
den  inhalt  des  Kalevalas  bald  in  prosaübersetzung,  bald  referierend 
wieder.  Am  schluss  folgen  dann  (etwa  7  seiten)  allgemeine  ge- 
danken  über  das  Kalevala  (u.  a.  über  den  Sampo  und  die  beiden 
des  epos).  —  Das  gefühl,  welches  gewissermassen  die  grundlage 
für  alle  anderen  gefühle  im  Kalevala  bildet,  ist  nach  dem  Verfasser 
die  trauer,  die  melancholie,  die  sich  in  die  finstersten  und  trost- 
losesten färben  kleidet.  Nicht  einmal  jenseits  des  grabes  wartet 
das  Nirvana  der  buddhisten,  sondern  die  finstere  schwarze  insel 
Tuonis.  Ein  zweiter  bemerkenswerter  zug  der  finnischen  poesie 
ist  die  phantastik.  Sie  erfüllt  auch  die  ganze  natur,  woher  es 
kommt,  dass  die  natur  im  Kalevala  neben  dem  menschen  finster 
und  dunkel  erscheint,  aber  zugleich  als  eine  Schwester,  die  mit 
derselben   seele  begabt  ist  wie   er. 

Mit  der  Schreibung  der  namen  kann  man  nicht  zufrieden  sein. 
A'äinämöinen  und  die  übrigen  namen  auf  -nen  erhalten  bald  die- 
sen bald  jenen  ausgang.  Im  polnischen  könnte  man  besser  trans- 
skribieren  als  z.  b.  Wajnamojna,  Jukahajnen,  Wajnoli  usw.  Auch 
druckfehler  kommen  vor:   Sempo  für  Lempo   u.   a. 


Serbisch. 

Herr  Staatsrat  L.  B^lskij  teilt  mir  mit,  dass  dr.  J5AJKOVIC 
das  Kalevala  ins  serbische  zu  übersetzen  begonnen  hat.  Wie  weit 
die  arbeit  gediehen    ist,   konnte  ich  nicht  in   erfahrung  bringen. 

Aus  den  obigen  ausführungen  geht  hervor,  dass  das  über- 
setzen des  Kalevalas  bereits  eine  eigene  literaturgeschichte  hat. 
Und  diese  geschichte  der  dem  Kalevala  gewidmeten  literatur  würde 
noch  sehr  an  umfang  gewinnen,  wenn  wir  einerseits  die  literatur 
einbezögen,  die  sich  auf  Kalevalamotiven  aufgebaut  hat,  anderer- 
seits auch  die  wissenschaftliche  literatur  über  die  runen  unseres 
epos,  was  natürlich  alles  nicht  mit  der  aufgäbe  des  vorliegenden 
aufs^tzes    im    einklang    steht.      Manchmal    ist    es  nicht  leicht  bear- 
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beitungen,  die  wir  oben  doch  als  darstellungen  des  Kalevalas  mit- 
gezählt haben,  gegen  solche  Produktionen  abzugrenzen,  in  denen 
nur  ein  aus  dem  Kalevala  geschöpftes  motiv  verwertet  ist.  Ein 
solcher  grenzfall  ist  z.  b.  die  in  A.  DE  l'Estoiles  »Contes  du 
Nord»  (1892)  auftretende  sage  »Lemmi  Kainen,  le  joyeux  chas- 
seur,  conte  finlandais».  Es  ist  dies  eine  paraphrase  der  Lemmin- 
käinenlieder  nach  Leouzon  Le  Ducs  Kalevala  (i.  aufl.)  —  dorther 
stammt  auch  der  name,  den  der  letztere  Lemmikainen  schreibt, 
das  der  Verfasser  dann  weiter  in  zwei  worte  zerlegt  hat  — ,  aber 
de  l'Estoile  hat  auch  züge  anderer  Kalevalahelden  damit  verbunden 
und  auch  sonst  seinen  Vorwurf  so  frei  behandelt,  dass  seine  erzäh- 
lung  eigentlich  nicht  zu  den  Übersetzungen  oder  referaten  zu  zäh- 
len  ist. 

Bleiben  wir  bei  dem,  was  wir  oben  ausgeführt  haben,  so 
sehen  wir,  dass  das  Kalevala  oder  teile  davon  in  14  verschiedene 
sprachen  übersetzt  worden  sind.  Vollständige  Übertragungen  liegen 
in  10  sprachen  vor;  davon  sind  veröffentlicht  Übersetzungen  in  9 
sprachen  (schwedisch,  französisch,  deutsch,  ungarisch,  englisch,  rus- 
sisch, estnisch,  tschechisch,  italienisch),  ungedruckt  ist  eine  voll- 
ständige norwegische  Übersetzung.  Ausserdem  ist  auf  dänisch  ein 
Kalevala  erschienen,  das  zwar  eine  auswahl  ist,  aber  doch  ein 
ganzes  darstellt.  Nur  einige  wenige  abschnitte  haben  wir  vom 
Kalevala  in  polnischer  spräche;  auf  holländisch  findet  sich  eine  für 
die  kinderweit  bearbeitete  ausgäbe,  und  auf  serbisch  ist  die  über- 
setzungsarbeit  erst  begonnen.  Schwedisch  und  französisch  existie- 
ren beide  redaktionen  des  epos;  ausserdem  auf  schwedisch  noch 
die  Hertzbergsche  auswahl.  In  deutscher,  englischer  und  ungari- 
scher spräche  dürfen  wir  je  zwei  vollständige  Übersetzungen  ver- 
zeichnen. In  italienischer  spräche  finden  wir  schon  drei  vollstän- 
dige Übertragungen,  zwei  versübersetzungen  und  eine  prosaische, 
die  letztere  noch  unveröffentlicht,  und  dazu  noch  eine  auswahl. 
Ein  für  die  jugend  bearbeitetes  metrisches  Kalevala  haben  wir  auf 
russisch,  prosafassungen  (die  manchmal  poetische  partien  enthalten) 
auf  schwedisch  (zwei  verschiedene  bearbeitungen),  englisch,  rus- 
sisch (zwei  bearbeitungen),  tschechisch,  holländisch  und  dänisch. 
Im  ganzen  sind  es,  soviel  ich  feststellen  konnte,  72  (76)  personen, 
die  sich  mit  dem  übersetzen  des  Kalevalas  befasst  haben ;  wenn 
wir  die  vor  dem  erscheinen  des  epos  veröffentlichten  Übersetzungen 
mit    Kalevalamotiven     berücksichtigen,     erhalten    wir  im   aianzen   82 
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personell.  Von  diesen  haben  als  schwedische  Übersetzer  oder  bear- 
beiter  19  gewirkt  (darunter  17  finnen  und  2  Schweden),  wenn  wir 
die  vor  dem  erscheinen  des  Kalevalas  geleistete  arbeit  mitzählen  2 1 
(19  finnen);  als  italienische  Übersetzer  oder  bearbeiter  9  (lO);  als 
deutsche  8,  die  vor  dem  erscheinen  des  Kalevalas  ausgeführten 
Übersetzungen  mitgezählt:  12,  darunter  4  finnen,  2  deutsche  aus 
den  Ostseeprovinzen,  4  andere  deutsche;  als  russische  8,  darunter 
4  finnen;  als  englische  7  (8),  darunter  3  amerikaner,  l  eingewan- 
derter amerikaner,  i  norwegischer  amerikaner,  2  engländer,  l  finne; 
als  ungarische  6;  als  dänische  3,  darunter  i  finnin;  als  tschechi- 
sche 2  (3);  als  französische  2;  als  estnische  2;  als  norwegische  2 ; 
als  polnische  2 ;  als  holländische  2  und  als  serbische  l .  Auch  auf 
lateinisch  ist  vielleicht  i  hilfsÜbersetzung  angefertigt  worden,  deren 
Verfasser  ein  finne  war;  es  ist  jedoch  möglich,  dass  diese  Über- 
setzung nur  mündlich   gemacht  worden   ist. 

Ein  eigentümhches  gefühl  überkommt  den  betrachter,  wenn 
er  die  lange  reihe  der  personen  überschaut,  die  das  Kalevala  in 
anderen  sprachen  verdolmetscht  haben.  Manche  von  ihnen  haben 
ihre  arbeit  mit  ausserordentlich  dürftigen,  schwachen  hilfsmitteln 
ausgeführt,  mehrere  haben  ihr  lange  jähre  ihres  lebens  gewid- 
met. Sie  alle,  aus  welchem  land  oder  volk  sie  auch  hervor- 
gegangen waren,  verraten  ein  eigenes  eifriges  Interesse  für  das 
Kalevala,  eine  bewunderung  der  ihm  innewohnenden  poesie.  Was 
ihr  herz  bewegte,  w-oUten  sie  anderen  verkünden.  Durch  ihre  ar- 
beit, fast  nur  durch  ihre  arbeit  hat  das  Kalevala  etwas  für  die 
übrige  weit  bedeutet. 

Wir  sehen,  dass  das  Kalevala  ein  organ  gewesen  ist,  durch 
das  die  finnen  zu  anderen  Völkern  gesprochen,  durch  das  diese 
die  finnen  besser  als  durch  andere  Vermittlung  kennen  gelernt  ha- 
ben. Wir  sehen,  dass  von  dem  Kalevala  fäden  ausgehen,  die  das 
finnische  volk  mit  der  menschheit  verbinden.  Was  am  tiefsten 
national  ist,   das   ist   schliesslich   auch   am   tiefsten   menschlich. 

Helsiugfors.  E.   N.    Setälä. 
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Besprechungen. 
II  Kalevala  pavoliniano.  ^ 

Kalevala,  poema  nazionale  tinnico.  Tradotto  nel  metro  originale 
da  Paolo  Emilio  Pavolini.  Con  9  figure  e  5  tavole  in  foto- 
tipia.  —  Remo  Sandron,  Editore,  libraio  della  R.  Casa,  Milano- 
Palermo-Napoli  [s.  a.;  iQio].  Proprietä  artistico-letteraria  del- 
TEditore  Remo  Sandron  (Vol.  VIII  della  Biblioteca  dei  popoli, 
diretta  da  Giovanni  Pascoli).  —  i  vol.  m  8'^'  grande,  XXIV, 
367   pagg.   Prezzo   L.    15. 

Ecco  che  il  nostro  Kalevala  ha  avuto  gli  onori  di  un  tradut- 
tore  che,  sebbene  nato  e  vissuto  quasi  sempre  lontano  dalla  Finlandia, 
e  ammirabilmente  versato  nella  lingua  dei  »laulajat»  e  penetrato 
dell'importanza  di  condurre  la  traduzione  su  criteri  di  fedeltä  sti- 
listica  scrupolosa.  Letterato  e  linguista  allo  stesso  tempo,  il  prof. 
Pavolini  ci  ha  regalato  ora  un  vero  Kalevala  italiano,  una  versione 
che,  se  non  e  priva  di  difetti  e  di  errori,  e,  certo,  piü  bella,  piü 
ricca  di  delicatezze  che  nessun'  altra  delle  traduzioni  piü  gustate 
e  conosciute.  ^ 

II  grosso  e  magnifico  volume  s'apre  con  una  dedica  a  Do- 
menico Comparetti  e  con  una  ricchissima  Introduzione,  che  con- 
tiene  un'esposizione  dello  stato  attuale  delle  ricerche  kalevaliane, 
delle  riflessioni  circa  la  forma  da  adottarsi  per  una  traduzione  ver- 
sificata  e  circa  le  difficoltä  speciali  di  tradurre  i  canti  dei  popolo 
finno;  trattando  ultimamente  dell'etä,  dei  valore  storico  ed  estetico 
dei  poema.  Dopo  il  testo,  troviamo,  di  piü,  non  solo  i  registri 
opportuni,  ma  anche  15  pagine  di  Note.  Abbellisce  il  volume 
una  copertina  di  felice  ispirazione  italiana,  dovuta  all'arte  di  Vitto- 
rio  Corcos,  e  una  quantitä  di  riproduzioni  di  opere  d'arte  nostrali 
e  di  vedute  di  Finlandia. 


'  Volentieri  colgo  questa  occasione  di  riparlare  della  bella  tra- 
duzione pavoliniana,  niodificando  od  ampliando  ora  in  piü  punti  quel 
che  enunziavo  nella  recensione  pubblicata  l'anno  scorso  negli  Studi 
di  filologia  moderna»   (Catania),  III,  pp.   267-276. 

*  Vengono  confrontate  qui  sotto  (S)  la  tedesca  dello  Schiefxer 
(1852),  (C)  la  svedese  dei  Collan  (1864  e  68)  e  (K)  l'inglese  dei  Kirbv 
(s.  a.;  1907),  —  tutte  in  »ottonari»;  e,  di  piü  (LLD),  quella  in  prosa 
francese  dei  Leouzon  Le  Duc  (1867),  —  tutte  e  quattro  relativamente 
fedeli  e  tutte  citate  anche  dal  Pavolini. 
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Per  dare  una  idea  delle  meravigliose  qualitä  della  traduzione 
pavoliniana,  debbo  qui  limitarmi  a  citare  pochi  passi  tipici.  —  Ansiosa 
e  tenera,  vediamo  la  madre  di  Lemminkäinen  davanti  al  suo  caro 
figlio  fuggitivo,  che  vuol  andare  a  nascondersi  per  avere  ucciso  un 
uomo.  Essa  le  dice:  »Ed  or  dove  te  ne  andrai,  dove,  figlio  sventurato, 
per  fuggire  dal  misfatto,  per  celare  l'opra  trista?>  (XXVIII  177  .  .  .); 
e,  con  voce  piü  amorosa,  carezzandole  la  testa  e  fors'anche  ba- 
ciando  i  bei   capelli,  prosegue  tutt'intenerita : 


»che  non   vada  a  testa  rotta, 
che  il  bei  coUo   non   ci  lasci, 
che  i   capelli  non   ci  perda, 
ci  rimetta   un  ricciolino.» 


(»Kunne  nyt,  poikani  poloinen 
Lähet  pillan  piilentähän,  .  .  . 
Ettei  pää  pahoin   menisi, 
Kaula  kaunis  katkeaisi, 
Tukka  turhi'in  tulisi, 
Hivus  hieno  lankeaisi?») 


Or  ecco   il   medesimo   passo,    quäle   lo   dänno   gli   altri   traduttori: 

Wohin  willst  du  nun,  mein  Söhn-  Whither  now,   my  son    unhapp)', 

chen, 

Wohin  willst  du,  Aermster,  eilen,  Canst  thou  fiee,  unhapp}-  crea- 

ture. 

Um  der   ünthat  zu  entfliehen,  Go  to  hide  thee  from  destruction, 

Vor  dem  Frevel   dich   zu  bergen,  Fl5'ing    from   th}'  wicked  action, 

Dass    dein    Kopf    dir    nicht    ge-  Lest    thy    wretched    head    be 

fährdet,  captured, 

Nicht  dein   Hals   gespalten  And   thy  handsome  neck  be 

werde,  severed, 

Dass  dein  Haar  dir  nicht  beschä-  That  thy  hair  remain  uninjured, 

digt, 

Es   dir  nicht  zerzauset  Nor  thy  gloss}'  hair  down- 

werde?»  trodden?» 

Hvar  skall  du,   min   stackars   gösse, 
Hvar,   du   arme  olycksburne, 
För  ditt  däd  dig  nu  fördölja, 
Hvar  din   egen  illbragd  undgä, 
Att  ej    döden   när  ditt  hufvud, 
Att  du  icke  halsen  mister, 
Att  ditt  här  ej   nöd   mä  hota, 
Ofärd   dina   mjuka  lockar?» 

Vieppiü  eloquente  e  forse  la  contrapposizione  che  segue,  di 
un  paio  di  righe  della  »fresca  e  birichina  canzoncina»  del  »bimbo 
sul  piancito»    (XIX  389  .  .  .;: 
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Guarda  allor  le  altochiomate, 
sbircia  le  rieche  di  trecce, 
!a  migliore  della  schiera, 
la  piü  bella  delle  belle, 
piü  gemmata  fra  le  gemme, 
piü  fiorita  in   mezzo  ai  fiori  .  .  . 
piomba  l'aquila  a  rapire  .  .  . 
l'anatrella  piü  gentile, 
piü  lucente,   piü  vezzosa, 
la  piü  bianca,   la  piü  fresca; 

Then  he  scanned  the  braidless 

maidens, 
Gazing  on  the  long-haired  mai- 

den,  (sie) 
On  the  best  of  all  the   maidens, 
Fairest  maid  with  hair  unbraided. 
And     her     head     with     beads 

was   s  h  i  n  i  n  g , 
And     her     head     with     b  e  a  u  - 

teous    blossoms. 


Auf  der  Perlgesehmüekten  Nettste, 
Auf    der    Blumenreichen 

Werthste  .  .  . 
Schiesset .  .  .  Auf  die  weichste,  auf 

die  zartste, 
Auf  die  flinkste,  auf  die  weissste. 


Katselevi  kassapäitä, 
Tukkapäitä  tunnusteli, 
Neitiparvesta  parasta, 
Kassapäistä   kaunoisinta, 
Heleintä  helmipäistä, 
Kukkapäistä  kuuluisinta. 

Siitä  kokko   kouraisevi  .  .  . 
Sorsajoukosta   somimman, 
Heleimmän,   hempeimmän, 
Verevimmän,   valkeimman; 

Mönstrade  de  loekomhöljda, 

Gärdens   mör  med   rika  flätor, 

Sökte  ut  den  allra  bästa,  . 
1  de  loekomhöljdas  skara, 
Valde  bland  de  perlbepr^'dda 

Den    mest    blomstrande    och 
fagra. 
Och  den  stora  örnen  griper  .  .  . 
hugger  .  .  . 
I  den   bästa  uti   hopen, 
Uti   denna  flock   af  ander; 

Den   mest  Ijufva,   den   mest  tina. 

Den   mest  röda,   den  mest  hvita. 


Stupendi,  nevvero,  i  versi  del  Pavolini,  non  solo  paragonati  eon 
quelli  piü  o  meno  goffi  degli  altri  traduttori,  ma  anche  da  per  se. 
Pur  non  essendo  italiani,  osiamo  salutare  eon  vero  entusiasrao  la 
bella  italianitä,  unita  ad  una  gran  conformitä  di  stile,  di  quei  due 
versi:  »piü  gemmata  fra  le  gemme,  piü  fiorita  in  mezzo  ai  fiori >/. 
E  cf.  pure  le  lodi  del  eoUo,  delle  braccia  (XVIII  466  segg.);  certo 
meno  efficaci  nell'inglese  del  Kirb}'!  ' 


'  A  questo  proposito  siami  lecito  aggiungere,  una  volta  tanto. 
che  la  recente  traduzioue  inglese,  meritoria  pure  a  piü  punti  di  vista, 
e  ammirabile  certo  se  si  considera  chi  l'ha  fatta,  non  dovrebbe  jierö  da 
nessuuo  esser  tenuta  come  modello.  Giä  per  causa  della  povertä  del 
suo  lessico,  l'iuglese  del  prof.  Kirby  da  una  idea  tutt"  altro  che  giusta 
dello  Stile  kalevaliano,  e  siccome  inoltre  non  vi  mancano  errori  di 
vario    genere,    vorrei   per  parte  mia  considerarla  forse  come  inferiore  a 
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Ecco  di  piü  un  elenco  di  parole  od  espressioni  singole  che 
paiono  particolarmente  felici:  »bimbo  piccolino»  per  poika  pikka- 
rainen;  »ad  un  uom  rincantucciato»  (III  524,  sopenkululle) ; 
».  .  .  le  liete  giovanette,  danzatrici  altochiomate»  (passim);  »dal 
camin  strillö  una  vecchia,  dal  sedil,  la  linguacciuta >>  (XII  344); 
»gettö  un  sguardo  nella  stanza,  di  nascosto  un'  occhiatina»  (Pil- 
kisteli  piilokkali,  XII  394);  »guai  a  questo  cencio  d'uomo!» 
(XIX  503);  »o  mia  cara  suoceruccia»  (XX  485);  »tanto  e  sangue, 
sangue  mio*,  »tanta  e  carne,  carne  mia»  (IV  364-6).  E  poi  tante 
altre  che  ho  avuto  occasione  di  lodare  altrove.  Bello  il  iine  dal 
runo  II  (Kuku,  kultainen  käkönen  .  .  .) ;  bello  il  brioso  andante 
della  lotta  fra  l'aquila  di  fuoco  e  il  luccio  (XIX  203-312),  passo 
lungo  veramente  magnifico,  pare,  anche  nella  traduzione.  Feiice 
lo  Stile  in  XXIX  377-86  (SF  275).  Splendida  quella  mattina,  in 
riviera,  e  la  navigazione  dell'eroe,  in  XVIII  (v.  soprattutto  51-62!); 
ne  vale  la  pena  di  soffermarsi  su  alcune  piccole  divergenze  di 
dettaglio.  Benone  anche  il  canto  XXXII,  che  e  come  un  elogio 
delle  selve  nordiche,  della  »grande  e  calda  estate»  di  Suomi  (versi 
troppo   difficili:    293,    350  ecc). 

Alle  volte,  non  troppo  spesso  perö,  la  dicitura  della  tradu- 
zione diventa  un  tantino  piü  elegante,  piü  leziosa;  insomma,  se  si 
preferisce,  meno  rozza  di  quella  deU'originale.  Paragonate  questo 
passo  italiano   con   quello  finnico   corrispondente   (VI    107...): 

Contro  lui   afferro  l'arma, 
contro  lui  l'arco   di  ferro : 
contro   il  capo   tiro,   contro 
Väinämöinen   di  Suvanto, 
tiro  al  vecchio  Väinämöinen, 
scaglio  un   dardo  al  mago  eterno 

ecc:  quanto  e  espressivo  quel  minaccevole  »lui»  ripetuto,  e  quanto  fa 
figura  pure  quell'altro  »contro»,  in  fin  di  verso!  L'originale  qui  e 
purtroppo    scolorito.   ■ —  Perfino  la  traduzione  svedese,   che  certo   e 


qualsivoglia  delle  altre  traduzioni  qui  citate.  Confrontati  coi  corrispon 
denti  pavoliniani,  riescono  mal  tradotti,  p.  es.,  i  passi  IV  447  segg. 
XIX  197-304,  465-72;  XXII  105-8,  393-402,  433-50;  XXIII  35  segg. 
XXIV  109-14;  XXVI  488  segg.;  XXVII  361-70;  XXXII  105  segg. 
XXXIX  315-6  ecc. 
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la  migliore  di  quelle  altre  qui  citate,  e  la  piü  esatta  di  tutte,  so- 
pravanza  ben  di  rado  la  italiana,  in  ciö  che  riguarda  precisamente 
le  squisitezze  di  Stile  caratteristiche  del  Kalevala.  Cosi  troviamo 
che  questi  vezzeggiativi  pavoliniani  (XLVI  245  .  .  .)  »Uccellino, 
pie'  di  miele,  orso  mio,  gomitoletto»  vengono,  forse,  anco  superati 
dai   corrispondenti   svedesi : 

Otso,   du   min   lille  fogel, 

Du  min   honungstass,   mitt  knyte! 

Allato  a  tanti  pregi,  le  qualitä  negative  non  spiccano.  Per 
questa  parte  della  mia  critica,  mi  permetterö  ora  di  rimandare  sem- 
plicemente  ad  alcune  osservazioni  che  ho  volute  presentare  altrove, 
con  tutto  il  rispetto  e  Tammirazione  che  il  coscienzioso  e  gagliardo 
lavoro  merita.  Ecco,  dunque,  per  l'ordine  dei  passi  kalevaliani,  un 
elenco   di  indicazioni   e   di   note  rapide.  ' 

I  24,  v.  SF  270.  —  I  47-50,  SF  270  (versi  male  intesi  dai 
piü  dei  traduttori).  —  I  170,  177,  180,  194,  SF  270  (proporrei  modi- 
ficazioni).  —  I  204,  SF  268  (un  dettaglio  di  colori).  —  I  251-2, 
SF  272  seg.  (noüla  v.  vesillä).  —  I  263,  SF  270.  —  II  75,  ivi 
(»egli»  no).  —  II  80,  ivi  (»rastrellato»  no).  —  II  105,  SF  271 
(veen  väkeä).  —  II  203-4,  SF  269.  —  III  283-4,  SF  271  (la 
magnifica  vergogna!).  —  III  295-300,  Valvoja  19 10,  p.  212.  — 
III  525,  SF  270  (»batte»  no).  —  III  538,  SF  270  (itkiillen  apeu- 
tui).   —  IV  31,    loi,  SF  269.  —  IV   144,  SF  268  seg.  (lemmen). 

—  IV  193-4,  SF  273  (kaihoellen).  —  IV  200,  Valvoja  19 10,  p. 
212  (FUF  23).  —  IV  209,  SF  268  (Pespressivo  nyt).  —  IV  243-4, 
ivi  (l'espressivo  ennen).  —  IV  255,  SF  269  (»corse»  no).  —  IV 
273    segg.,    SF  271    (eikä  tuima  tuimemmasti  ecc;  importante). 

—  IV  299,  (304),  SF  268.  —  IV  315,  SF  269  (dov'era  quella 
rupe?).  —  IV  343-4,  SF  268.  —  VII  288,  SF  269  (»quaggiü» 
no,  poiche  il  finno  dice  altra  cosa  e  poiche  e  tanto  ospitale 
la  padrona.  Si  potrebbe  dire:  »MegHo  a  casa  bere  l'acqua  dalla  scarpa 
di  betulla,  1  che  ber  miele  in  casa  altrui  |  dentro  un  bei  bicchiere 
d'oro*?).  —  VIII  56,  SF  269  (aletessa).  -  XI  175,  .7,  -8,  SF 
269.   —  XI    325-6,    SF   268   (il  pronome   dimostrativo).  —   XI   333, 


'  Abbreviature  (cf.  la  nota  seconda):  :>SF  267-76»:  Studi  di  filo- 
logia  moderna  (Catania),  III,  pp.  267-76.  ~  >FUF  18-28»:  pagine  del 
t.  IX  di  questa  Rivista,  contenenti  la  mia  recens.  della  trad.  del  Cocchi. 
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SF  271  (»sembra»  no).  —  XIII  20,  SF  270.  —  XIII  199,  SF 
271.  —  XIII  227,  SF  268  (tuossa  indispensabile);  234-6,  ivi.  — 
XV  523-4,  SF  271  (»per  disopra»,  »nel  fondo»,  no).  —  XVII  375, 
SF  270  (una  modificazioncellaj.  —  XVIII  42  ecc:  »della  notte  e 
del  barlume»  (hämärän  neiti)?  —  XVIII  129,  SF  271  (atrai- 
met  .  .  .;.  —  XVIII  168:  quell'  ilraan  vuol  dire  qualcosa  come 
'senza  far  niente',  owero  qui  press'a  poco  'prets  ä  l'action' 
(LLD).  —  XVIII  280:  »trita  segatura»  proprio  no,  poiche  si  tratta  di 
fare  il  fuoco.  —  XVIII  294,  296,  SF  269  (un  gioiello  dello  Stile 
kalevaliano).  —  XVIII  475  segg.,  525  segg.,  FUF  22,  SF  271 
(latrato  del  cane).  —  XVIII  640-2,  SF  273  (la  bontä  della  fronte). 
—  XVm  665-6,  SF  270  (»suoi»  no).*  -  XIX  340,  SF  268.  — 
XXII  91  (sie!),  SF  268  (itse).  —  XXII  125-6:  meglio  v.  383,  o 
XXIV  297.  —  XXII  161:  syUhin!  —  XXII  211,  SF  270  (»con- 
viene»  no;  ei .  . .  osaa  orjana  eleä!).  —  XXII  243-4:  ky'yn  kylmiä 
sanoja,  naon  niskan  nakkeloita:  suggestione  altrimenti  vivace 
che  le  astrazioni  della  traduzione.  —  XXII  287  segg.:  meglio  K. 
Delizioso  nell'orjginale.  —  XXII  325-8,  SF  271  e  272.  —  XXIII 
506 :  non  sarebbe  possibile  tradurre  anche  quel  grazioso  kuisku- 
teltaessa?  Vedo  che  nemmeno  in  C  si  ode  proprio  quel  »bisbi- 
gliare».  — XXIV  207-8,  SF  273  (»non  picchiar  la  tua  diletta»,  troppo 
duro:  ethän  .  .  .  henno  .  .  .).  —  XXIV  218  :  squisita  la  osservazione 
di  LLD  (nota);  ma  devo  dichiarar  di  credere  che  S,  C  e  K  sian 
qui  piü  esatti.  —  XXIX  22-3  male;  v.  S  e,  ancor  meglio,  C. 
Vuol  dire  che  questi  versi  significano  quasi  'fa  piü  mesi'.  —  XXIX 
267,  277,  SF  268  (-kin).  —  XXXI  94,  SF  272  (»via  gettava»  : 
tanto  no).  —  XXXI  193,  SF  270  (»Chi  soccorre»)-  —  XXXI  218, 
SF  272  (sormipieni ;  S  =  Pavolini).  —  XXXI  267-8,  ivi  (kerralla, 
puolella).  —  XXXI  275,  SF  272  (salto  di  Kullervo;  errano  i  tra- 
duttori).  —  XXXI,  dopo  il  v.  279:  l'illustrazione  »Kullervon  kirous» 
sembra  che  non  occupi  il  posto  che  dovrebbe.  Infatti,  essa  ci 
mostra   il  giovane  nel  momento   di  sgridare: 

Meretrice,   aspetta,   aspetta ! 
se  il  coltel  del  padre  io  piango, 
ancor  tu  pianger   dovrai 
per  le  vacche  tue  da  latte ! 

(XXXIII  125...).  Davanti  all'eroe  si  vede  buttato  in  terra  il 
pane,    cagione    del    disastro,    la  sua  mano   diritta  stringe  il   coltello 
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infranto,  e  il  fodero  e  viioto.  —  XXXIII  42-3,  SF  270.  Quel 
»alto  vola»  ed  anche  quel  »guida»  della  traduzione  non  vanno 
bene,  perciocche  si  tratta  dell'ora  del  tramonto,  ossia  piuttosto  del 
momento  nel  quäle  il  sola  e  sceso  fino  »all'altura  degli  ontani»,  alberi 
bassissimi ;  che  e,  per  il  pastore,  Tora  di  ritornare  a  casa.  Passo 
male  inteso  dai  piü  dei  traduttori.  —  XXXIII  105  e  altrove,  Valvoja 
1910,  212  (Oi  on  kurja  kullausolkü).  —  Per  XXXVI  145-8, 
nota,  V.  SF  272.  —  XXXVII  28  e  altrove:  si  potrebbe  trovare  qual- 
che  modo  di  esprimere  il  lirico  mustakulmaiseni,  qualificativo  che 
fa  un  eflfetto  indefinibile,  romantico,  —  tutt'altro,  nevvero,  che  quello 
prodotto  dal  convenzionale  »nerochiomata»  ?  —  XXXIX  56,  SF  273 
(un  verbo  peggiorativo).  —  XXXIX  417-8,  SF  269  (»zavorra»  no). 
—  XL  168-9,  SF  270  (egli  fa  un  tentativo).  —  XLII  137,  SF  273  da 
gradazione!).  —  XLIII  58,  SF  272.  —  XLIII  217-8,  259,  SF  270 
(una  velleitä).  —  XLVI  155-8,  SF  273  e  seg.  (orso  caro  uccel- 
lino).  —  XLVI  199,  ci  vorrebbe  anche  un  näille!  —  XLVI  503-4, 
SF  274  (denti  diradati  ecc).  —  XLVI  565-6,  SF  274  (efltetti 
acustici).  —  XLIX  421:  »slitta»  !  la  slitta  del  sole !  perbacco,  se 
non     e    vero,    e    ben    trovato!  L   72:     non     so    se     avrö    capito 

bene,  ma  credo  che  ci  vorrebbe,  invece  (o  accanto)  di  »sino», 
un  >solo».  La  canzoncina  che  finisce  col  nostro  verso  e,  come 
ognun  sa,  uno  dei  saggi  di  poesia  lirica  (Kanteletar)  che  Lönnrot 
pone  alle  volte  in  bocca  ai  personaggi  epici.  Ora,  qui,  dimentichiamo 
Marjatta  e  hguriamci  i  nostri  versi  cantati  da  un'altra  ragazza.  Ella, 
nel  cantarli,  pensa  a  Lui,  a  un  amico  assente  che  verrä,  forse ! 
a  prenderla  un  giorno ;  e  mentre  proferisce  sottovoce  l'ultimo  di 
questi  versi,  essa  si  sente  subito  un  palpito  nel  cuore,  si  sente  per 
un  momento  vicina  vicina  al  suo  diletto :  »per  due  estati,  per  tre 
forse,  o  per  cinque,  oppur  per  sei,  forse  ancor  per  nove  estati, 
oppur  solo  al  tin  di  questa?»  --  L  480,  SF  271  (ancora  il  magni- 
lico   vergognarsi). 

Un  gran  numero  di  queste  osservazioni,  che  peraltro  non 
tutte  sono  gravi,  versano  intorno  a  dei  passi  di  interpretazione 
particolarmente  difficile,  alle  volte  tali  da  far  cadere  perfino  il  tra- 
duttore  svedese,  non  ostante  che  egli,  finlandese  com'e,  natural- 
mente  sa  piü  di  finnico  che  alcuno  degli  altri.  Inoltre,  un  buon 
numero  di  errori  commessi  dagli  altri  non  si  ritrovano  presso  il 
Pavolini.   — 
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Finalmente,  ecco  un  paio  di  note  circa  la  forma,  la  versiii- 
cazione. 

Si  e  veduto  come  il  traduttore  italiano,  che  ha  da  operare 
coli  vocaboli  relativamente  lunghi,  sia  costretto  a  omettere  talora 
una  parola  o  un'altra.  Ciö  non  nuoce,  in  genere,  grazie  all'arte 
di  un  Pavoiini,  anzi  contribuisce  a  formare  uno  Stile  ben  concen- 
trato,  saldo  e  semplice,  esente  di  parole  morte,  di  quella  specie  di 
zeppe  che  sciupano  tanti  e  tanti  versi  dei  traduttori  germanici. 
Siccome  perö  avviene  non  di  rado  che  un  dato  numero  di  ottonari 
italiani  non  bastino  per  esprimere  tutto  il  contenuto  essenziale  di 
altrettanti  versi  kalevaliani,  conviene  forse  reiterare  una  questione 
giä  formulata  in  SF  274:  se  non  sarebbe  stato  possibile,  cioe,  di 
ammettere  qua  e  lä  un  ottonario  suppletorio,  pur  conservando  la 
numerazione  dell'originale,  ad  onta  della  regolaritä  assoluta  del- 
l'aspetto  tipografico  delle  pagine ;  espediente  che  avrebbe  reso  piü 
facile,  allo  stesso  tempo,  di  evitare  un  po'  meglio  i  (forse  troppo 
frequenti)  :>enjambements»,  e  di  imitare  cosi,  in  un  punto  essen- 
ziale di  piü,  quel  verso  kalevaüano  che  il  Pavoiini  ha  imitato  con 
tanta  arte  dagli  altri  punti  di  vista.  —  Ed  oserö  anche  avanzare  una 
idea  di  piü,  per  rispetto  alle  questioni  di  forma.  O  m'inganno,  o 
sarebbe  forse  stato  meglio  non  fare  uso  cosi  frequente  della  rima 
finale;  e  dirö  il  perche.  Le  sillabe  »rimanti»  del  finno  kalevaliano 
sono  non  punto  quelle  predominanti  delle  parole,  come  in  italiano, 
ma  inaccentate,  o  tutt'al  piü,  portano  facoltativamente  ciö  che 
puö  chiamarsi  un  fievolissimo  accento  secondario;  incontrandosi 
inoltre,  spesse  volte,  delle  serie  di  versi  kalevaliani  omoteleuti  che 
offrono  due  o  piü  variazioni  d'accentuazione.  Riesce  quindi  naturale 
che,  p.  es.,  le  quattro  desinenze  -räi,  in  rima,  debbano  fare  un 
effetto  molto  piü  monotono  e  povero  di  quel  che  ci  producono  le 
quattro  finniche  in  -ksi  (IX  149-52;  Pav.  pag.  XVII).  Quanto 
alla  frequenza  relativa  della  rima  finale,  nei  singoli  canti,  non  par 
lecito  dire  che  quelli  tradotti  prima  (cf.,  per  la  cronologia  della 
traduzione,  l'Introduzione,  p.  XXIII;  Valvoja  1909,  p.  334)  ne  offrano 
in  genere,  un  piü  gran  numero  che  quelli  piü  recenti.  Non  e 
lecito  affermarlo;  pure,  e  curioso  vedere  quanto  le  rime  spesseggino, 
p.  es.,  nel  primo  runo,  e  poi  anche  nel  XXII,  runi  nei  quali  (soprat- 
tutto  nel  primo)  il  traduttore  sembra  che  avanzi  con  meno  di 
maestria   che  altrove. 
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Invece  di  »dietro  la  Muurikki  nera.,  non  sarebbe  da  preferire 
un  »dietro  Muurikki  \i\  nera»?  Medesimamente  basterebbero  alle 
volte  piccole  moditicazioni  per  introdurre  nel  verso  l'accentuazione 
corretta  dei  nomi  finnici,  punto  trascurato,  del  resto,  da  tutti  i 
traduttori  meuo  C  e  K  (cf.  Pavolini,  Introd.,  p.  XVIII).  —  Quanto 
perö  al  ritmo  deU'ottonario  italiano  (ivi,  p.  XVI),  6  forse  permesso 
chiedere:  non  converrebbe  ricorrere  anco  piü  sovente  alla  »licenza» 
dello  spostamento  di  accenti,  tonte  inesauribile  di  dilettosa  varietä 
in  un  altro  libro  scritto  in  ottonari :  il  Romancero  spagnuolo? 
L'ottonario  del  prof.  Pavolini,  di  andamento  ritmico  quasi  regolare, 
somigliante  a  quello  che  usö,  p.  es.,  Lorenzo  dei  Medici  nel  bre- 
vissimo  suo  »Trionfo  di  Bacco  e  di  Arianna»,  e  monotone,  sebbene 
non  cosi  come  quello  dei  traduttori  germanici ;  mentre  il  ritmo 
del  Kalevala  originale,  quäle  lo  leggiamo  oggi,  corre  salterellando 
ad  ogni  passo,  comparabile  in  ciö  al  bellissimo  pie  de  ro- 
m  a  n  c  e  s  : 

Los  labradores   arrojan  Todos  ä  Bernardo   acuden 

De  las   manos  los   arados,  Libertad   apellidando; 

Los  haces,  los  azadones,  Que  el  infame  yugo  temen 

Los  pastores  los   cayados.  Con   que  los  amaga   el   Galo. 

Los  jövenes  se   alborozan,  Libres,   gritaban,   nacimos, 

Alientanse  los  ancianos,  Y  ä  nuestro  rey  soberano 

Los    inütiles  se  animan,  Pagamos   lo   que  debemos 

Fingense   fuertes  los  flacos.  Por  el   divino   mandato. 

Ma  io  so  bene  di  aver  toccato  ora  di  un  punto  del  quäle  nessuno, 
in  fin  de'  conti,  saprä  giudicare  meglio  dell'illustre  traduttore-poli- 
glotto  medesimo,  il  nostro  Pavolini,  che  ha  avuto  anche  occasione 
di  sentir   cantare   i   runi  finnici. 

Helsinki,    i.  di  Masj^gio   191 1. 

OiVA  JoH.  Tallgren. 
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Geschichte  der  Kalevalalieder. 

Krohn  Kaarle.  Kalevalan  runojen  historia.  =  Geschichte  der  Kale- 
valalieder. I-VII.  Helsingfors,  Finnische  Literaturgesellschaft,  1910. 
IV  -I-  894  p.    8:0.      Fmk.    14.00. 

Wer  das  Kalevala  als  literarisches  produkt,  wer  die  Zusam- 
mensetzung dieses  epos  studiert,  befindet  sich  in  einer  äusserst 
günstigen  läge,  denn  fast  alle  aufzeichnungen,  die  Lönnrot  ver- 
wendet hat,  sind  aufbewahrt,  und  wir  sind  darüber  unterrichtet, 
welche  Untersuchungen  von  Vorgängern  und  welche  literarischen 
Vorbilder  ihm  bekannt  waren.  Trotzdem  hat  die  forschung  über 
die  literarische  geschichte  des  Kalevalas  erst  ihren  ersten  schritt 
getan:  über  die  Sammlungen  von  liedern  für  das  Kalevala  ist  in 
den  liauptziigen  berichtet,  aber  die  Untersuchung,  aus  welchen  Va- 
rianten Lönnrot  jede  einzelne  zeile  des  Kalevalas  genommen  hat, 
ist  noch  nicht  einmal  auf  das  1835  erschienene  sog.  Alte  Kalevala 
angewandt  worden.  Die  1898  von  dr.  NiEMl  herausgegebene  Un- 
tersuchung (Kalevalan  kokoonpano,  I)  schliesst  ab  mit  der  darstel- 
lung,  wie  »Runonkokous  Väinämöisestä»,  der  erste  eigentliche,  nur 
5052  verse  enthaltende  entwurf  des  epos  zusammengesetzt  ist,  und 
von  der  fortsetzung  dieser  Studien   ist  vorläufig  nichts  verlautet. 

Dagegen  hat  prof.  Kaarle  Krohn  vor  einem  jähre  ein  um- 
fangreiches werk  vollendet,  in  dem  er  den  versuch  macht  eine 
andere  seite  der  geschichte  unserer  Kalevalalieder  in  ihrem  ganzen 
umfang  darzustellen,  wie  nämlich  die  Volkslieder  die  form  erhalten 
haben,  in  der  sie  Lönnrot  aufgefunden  und  für  seine  komposition 
verwendet  hat.  Auch  in  dieser  hinsieht  ist  der  finnische  forscher 
vorteilhaft  daran:  das  Untersuchungsmaterial  ist  nämlich  ausser- 
ordentlich reich  —  ja  man  könnte  vorderhand  sagen,  zu  reich, 
denn  solange  der  stoft"  in  unveröffentlichtein  manuskript  und  nicht 
systematisch  katalogisiert  daliegt,  ist  es  für  den  einzelnen  forscher 
fast  unmöglich  ihn  zu  beherrschen.  Und  abgesehen  von  den 
60.000  estnischen  und  den  35.000  finnischen  liedervarianten  muss 
er  auch  in  betracht  ziehen,  ob  nicht  z.  b.  in  den  vielen  tausend 
prosamärchen  usw.  etwas  steckt,  was  die  entstehung  und  entwick- 
lung  der  lieder  beleuchten   könnte. 

Prof.  Krohn  hat  bei  seinen  Untersuchungen  nicht  einmal  in 
erwähnenswei-tem     masse    auf    der    arbeit    früherer  forscher  weiter- 
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bauen  können.  Der  grund  dazu  liegt  darin,  dass  allem  Studium  in 
den  ersten  Jahrzehnten  nach  dem  erscheinen  des  Kalevalas  das 
gedruckte  epos  zugrunde  gelegt  wurde.  Auf  seine  Zusammen- 
setzung wurde  nicht  die  mindeste  rücksicht  genommen,  und  alle 
vergleichungen  und  Vermutungen  über  die  entstehung  des  Kale- 
valas wurden  doch  auf  grund  des  gedruckten  Kalevalas  angestellt 
unbekümmert  darum,  wie  das  volk  die  lieder  gesungen  hatte  oder 
sang. 

Erst  in  den  70er  jähren  erkannte  A.  BORENIUS  und  vor 
allem  J.  Krohn  die  bedeutung  der  Varianten  für  die  entstehungs- 
und  entwicklungsgeschichte  der  lieder.  Der  letztere  gab  188 1-5 
sein  werk  »Suomalaisen  kirjallisuuden  historia  I.  Kalevala»  heraus, 
in  dem  er  an  der  hand  der  aufzeichnungen  festzustellen  versucht, 
wo  die  heimat  jedes  liedes  zu  suchen  ist.  Das  ergebnis  war,  dass 
die  lieder  von  westen  und  si'iden  her  nach  dem  gouv.  Archangel 
gewandert  sind.  Die  beweisführung  blieb  natürlich  deswegen  in 
vieler  hinsieht  ein  tastender  versuch,  weil  das  finnische  und  be- 
sonders das  estnische  vergleichungsmaterial  gegenüber  dem  heuti- 
gen überaus  dürftig  war.  Aus  diesem  gründe  ist  in  dem  vorlie- 
genden werke  der  einfluss  dieses  seines  Vorläufers  kaum  in  mehr 
als   der  forschungsmethode  zu  verspüren. 

Als  eine  der  vornehmsten  aufgaben  für  die  geschichte  der 
Kalevalalieder  betrachtet  Kaarle  Krohn  die  feststellung  der  Wan- 
derwege der  lieder.  Er  geht  von  der  beol^achtung  aus,  dass  das 
Volk  in  einer  gegend  ein  lied  im  allgemeinen  auf  dieselbe  weise 
singt.  Je  weiter  die  aufzeichnungsorte  auseinanderliegen,  desto 
stärker  weichen  die  Varianten  ab.  Er  versucht  dann  schritt  für 
schritt  zu  verfolgen,  wie  sich  ein  lied  zug  um  zug  an  den  ver- 
schiedenen orten  veränaert.  Wörter  aus  fremden  dialekten,  die 
öfters  nicht  einmal  richtig  verstanden  worden  sind,  am  orte  unbe- 
kannte namen  von  platzen,  tieren  und  pflanzen  dienen  als  belege 
dafür,  von  wo  die  Wanderung  eines  liedes  seinen  ausgang  genom- 
men hat.  Als  wichtigste  wanderrichtungen  hat  Krohn  so  den  weg 
von  Estland  durch  Ingermanland,  den  Isthmus  karelicus,  Finnisch- 
Ostkarelien  und  das  gouv.  Archangel  erhalten.  Eine  zweite  Strasse, 
deren  sich  die  lieder  nach  ihm  bedient  haben,  führt  von  Westfin- 
land  nach  Kardien  und  von  dort  nach  dem  gouv.  Archangel  oder 
weiter  nördlich  von  Westfinland  nach  dem  gouv.  Archangel.  Von 
Westfinland    sind    die  lieder  auch  über  den  Isthmus  karelicus   und 
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durch  Ingermanland  bis  nach  Estland  gewandert.  Vom  gouv.  Ar- 
changel haben   sich   die  lieder  dagegen  nicht  weiter  verbreitet. 

In  dem  ganzen  werke  erkennen  wir  als  leitende  fäden  zwei 
gedanken :  der  verf.  hat  durchgehends  versucht  einerseits  zu  er- 
mitteln, wie  die  lieder  in  Westfinland  bezw.  in  Estland  entstanden 
und  nach  Kardien  gewandert  sind,  und  andererseits  nachzuweisen, 
welche  motive  dem  christlichen  vorstellungskreis  entsprossen,  von 
anderen  völkein  entlehnt  oder  ihrer  herkunft  nach  hnnisch  sind. 
Es  dürfte  am  platze  sein  die  ergebnisse  der  Untersuchung  hier  an- 
zuführen,   weil    bisher  nur  ein  finnisches   referat  derselben   vorliegt. 

Die  meisten  vorwürfe  der  epischen  lieder  des  Kalevalas  sind 
west  finnischen  Ursprungs.  Dorther  stammen  nicht  weniger 
als  23  oder  24  motive.  Es  sind  dies:  Das  holen  des  sämpsä, 
Das  säen  der  gerste.  Das  wettsingen.  Der  doppelselbstmord  in  dem 
liede  von  Katri  und  Riionpoika,  Das  angeln  der  Vellamojungfrau, 
Das  schiessen  Väinämöinens,  Die  blutüberschwemmung  im  liede 
von  der  Kniewunde,  Das  umhertreiben  des  jungen  Onni,  das  lied 
von  Ahti  und  Kyllikki,  Pätöisenpoikas  fahrt  nach  Päivölä,  Die  jagd 
auf  den  Hiisielch,  Das  suchen  nach  dem  bauholz  für  die  kirche. 
Der  besuch  in  Tuonela,  das  lied  vom  Grossen  schwein,  Lemmin- 
käinens  fahrt  nach  Luotola,  das  lied  von  Kaukamoinen,  das  lied 
von  Untamo  und  Kalervonpoika,  Das  schwenden  Kalervonpoikas, 
KuUervo  als  hirt.  Das  hornblasen  des  hirten.  Die  Schändung  der 
Schwester,  Die  Schiffahrt  des  Schöpfers  und  Die  befreiung  der 
sonne. 

Danach  hat  Estland  die  zahlreichsten  Stoffe  zu  den  epi- 
schen liedern  des  Kalevalas  geliefert,  im  ganzen  20.  Dies  sind: 
Das  schöpfungslied.  Die  grosse  eiche.  Das  kind  kommt  weinend 
heim.  Das  fliessen  der  tränen.  Die  drei  kuckucke.  Das  freien  der 
himmelslichter.  Das  aufsuchen  des  bootsholzes.  Der  besuch  der 
eitern  am  grabe,  Wie  der  schmied  den  schmuck  schmieden  muss. 
Das  freien  Tuonis,  Die  probestücke.  Der  grosse  ochs,  Das  gespräch 
des  hopfens  mit  der  gerste.  Die  beaufsichtigung  des  kindes,  Die 
todesbotschaft  an  den  mann,  Der  getaufte  wald.  Das  schmieden 
der  goldenen  Jungfrau,  Die  schiffsreise  der  brüder.  Die  entstehung 
der  kantele,   das  lied   von   Marketta. 

Der  anteil  der  ingermanländer  beschränkt  sich  auf  zwei 
lieder  mit  Kalevalastoffen :  auf  livana  Kojonens  söhn  und  einen  zug 
im    lied    von   Kullervo,   wo   dieser  seine   eitern  fragt,   ob  sie  weinen 
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würden,  wenn  er  im  krieg-  ums  leben  käme.  Dieser  zug  entstammt 
einem   ingermanländischen   rekrutenh"ed. 

Ahlqvist  behauptete  noch  1887,  die  epischen  lieder  des 
Kalevalas  seien  hauptsächlich  an  den  ufern  des  Weissen  Meeres 
entstanden,  und  überhaupt  ist  die  ansieht  vorherrschend  gewesen, 
dass  jedenfalls  der  grösste  teil  der  lieder  in  Archangel-Karelien, 
der  »heimat  der  lieder»  entstanden  sei,  in  Krohns  Untersuchung 
aber  heisst  es  ausdrücklich,  dass  »sich  für  kaum  eine  liedkonzep- 
tion  die  entstehung  in  den  nordkarelischen  gebieten  nachweisen 
lässt>. 

Über  die  beisteuer  der  karelier  zu  den  liedern  des  Kale- 
valas sagt  Krohn   (p.    821-2): 

»Vergleichen  wir  die  estnischen  lieder  wenn  auch  nur  mit 
den  näherliegenden  westingermanländischen,  so  bemerken  wir  leicht, 
dass  die  karelischen  sänger  ein  besonderes  dichterisches  talent  be- 
sessen haben,  das  sowohl  in  der  ausspinnung  der  züge  eines  lie- 
des  wie  in  der  kombination  der  einzelnen  lieder  zum  ausdruck 
kommt.  Die  fähigkeit  der  Weiterbildung  kann  sich  dermassen  der 
neuschöpfung  eines  motivs  nähern,  dass  es  manchmal  schwer  ist 
zu  entscheiden,  ob  sich  von  demselben  bäum  ein  neuer  ast  selb- 
ständig abgezweigt  hat  oder  ob  er  von  einem  anderen  bäum  auf- 
geimpft worden  ist.  —  —  —  Die  neigung  zum  kombinieren  von 
liedern,  das  durch  das  allen  gemeinsame  versmass  ermöglicht  wird, 
gehört  allerdings  überhaupt  zu  den  eigentümlichkeiten  des  finnisch- 
estnischen gesanggebietes.  Aber  ausserdem  setzt  die  anordnung 
der  lieder  zu  einem  eigentlichen  zj'klus  eine  selbsttätige  persönlich- 
keit voraus,  die  im  Wechsel  der  fälle  dieselbe  bleibt.  Die  lieder 
Estlands  haben  als  gemeinsame  person  nur  das  ich  des  Sängers, 
der  zwar  seine  Stimmungen  in  die  einfache  erzählung  von  sich 
kleiden  kann,  aber,  da  er  subjektiv  und  lyrisch  bleibt,  keinesfalls 
einen  mehrteiligen  epischen  zyklus  zu  gestalten  vermag.  In  Inger- 
manland  dagegen  finden  wir  ausser  den  kombinationen  der  lieder 
von  der  Jun^rau  Maria  und  vom  Schöpfer  eine  zusammenhängende 
folge   von   den   taten   Kalervonpoikas. 

In  den  nördlichen  liedergebieten  und  zwar  namentlich  in  den 
karelischen  ergreift  die  entwicklung  der  lieder  sowie  ihre  kombina- 
nation  nach  und  nach  von  dem  gesamten  liederstoff  besitz.  —  — 
—  In  dem  liederstoft'  erfolgt  eine  sichtung,  Vermischung,  Ver- 
schmelzung und   umkristallisierung.    ^'on   den   epischen   motiven   der 
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südlichen  liedergebiete  sind  die  einen  ganz  unbenutzt  geblieben, 
während  aus  anderen  nur  einzelne  momente  aufgegritfen  wurden. 
Die  meisten  epischen  motive  haben  sich  an  einige  wenige  haupt- 
gestalten angeschlossen:  an  Väinämöinen,  Ilmarinen,  Lemminkäinen 
und  Kullervo.  Noch  wichtiger  als  diese  äusseren  Wandlungen  sind 
die  inneren.  Im  Zusammenhang  mit  früheren  motiven  kann  eine 
so  vollständige  Verschmelzung  vor  sich  gehen,  dass  eine  ganz 
neue  und  zugleich  alle  ursprünglichen  Schöpfungen  an  reichtum 
übertreffende  fabel  entsteht.  Ebenso  kann  sich,  wenn  verschiedene 
Schilderungen  eine  gestalt  betreffen,  ein  gleich  abgerundeter, 
aber  gegen  alle  früheren  fassungen  vollkommenerer  Charakter  ent- 
wickeln. » 

Von  den  ergebnissen  der  anderen  seite  der  Untersuchung,  die 
sich  auf  die  zeit  und  art  der  entstehung  und  auf  die  ursprüngliche 
beschaffenheit  der  Kalevalalieder  beziehen,  sei  folgendes  erwähnt. 
Auf  heidnischen  m  y  t  h  e  n  beruhen  von  den  liedern  mit  Kalevala- 
motiven  Das  wettsingen  zwischen  Väinämöinen  und  Joukahainen, 
Das  schiessen  Väinämöinens,  Das  angeln  der  Vellamoiungfrau  oder 
der  Jungfrau  Väinös,  das  lied  vom  Grossen  schwein.  Das  holen 
des  sämpsä  und  Das  säen  der  gerste.  Historischer  hinter- 
grund  wird  nachgewiesen  für  die  lieder:  Die  jagd  auf  den  Hiisi- 
elch,  das  lied  von  Ahti  Saarelainen,  Lemminkäinens  fahrt  nach 
Luotola,  das  lied  von  Kaukamoinen,  das  lied  von  Untamo  und 
Kalervonpoika.  Unter  dem  einfluss  katholischer  legenden 
sollen  entstanden  sein :  Die  blutüberschwemmung  im  lied  von  der 
Kniewunde,  Das  umhertreiben  des  jungen  Onni,  Pätöisenpoikas 
fahrt  nach  Päivölä,  Das  suchen  des  bauholzes  für  die  kirche,  Der 
besuch  in  Tuonela,  Die  Schiffahrt  des  Schöpfers,  Die  befreiung  der 
sonne.  Bei  den  von  Westfinland  nach  osten  verbreiteten  legenden 
wird  vermutet,  dass  sie  unter  skandinavischem  einfluss  entstanden 
sind.  Zu  den  estnischen  dem  Kalevalakreis  angehörenden  liedern, 
die  auf  legenden  zurückgehen,  hat  der  verf.  dagegen  vorläufig  noch 
keine  sicheren  germanischen  gegenstücke  gefunden  und  überlässt 
es  daher  der  künftigen  forschung  festzustellen,  von  wem  sie  ent- 
lehnt haben,  von  den  Schweden,  den  dänen  oder  den  nieder- 
deutschen. 

Über  die  entstehungszeit  der  litauischen  und  lettischen 
Volkslieder  und  deren  beziehungen  zueinander  existieren  vorläufige 
noch   keine  Untersuchungen.    Für  drei  lieder  estnischer  herkunft:  die 


K.  Krohn.      Geschichte  d.   Kalevalalieder.  67 


lieder  von  der  Grossen  eiche,  Das  rufen  der  drei  kuckucke,  Das 
gespräch  des  hopfens  mit  der  gerste,  erscheint  dem  verf.  litauisch- 
lettischer einfluss  offenkundig.  Zeitbestimmungen  lassen  sich  aus 
diesen  berührungen  nicht  gewinnen,  »weil  sich  das  Volkslied  unge- 
hindert über  die  Sprachgrenze  fortgepflanzt  hat  von  der  zeit  ab, 
wo  sich  die  esten  an  ihren  wohnplätzen  niederliessen,  bis  auf  den 
heutigen  tag.>.  Doch  braucht  man  an  keine  sehr  ferne  vorzeit  zu 
denken,  da  z.  b.  das  lied  von  dem  Gepräch  des  hopfens  mit  der 
gerste  »nicht  älter  sein  kann  als  die  Zubereitung  des  bieres  aus 
dem  hopfen  selbst,  die,  im  8.-9.  Jahrhundert  in  gallischen  klöstern 
erfunden,  den  deutschen  erst  vor  tausend  jähren,  den  litauern  noch 
später  bekannt  wurde». 

Russische  parallelen  hat  J.  Krohn  eine  ganze  anzahl  aufge- 
zeigt. Von  diesen  konnte  im  vorliegenden  werk  nur  eine  bestätigt 
werden,   das  lied   von   dem  jungen  livana  Kojonen. 

Diese  Untersuchung  gibt  also  der  anschauung  der  früheren 
forscher  von  der  Wanderung  und  den  entstehungsorten  der  lieder 
eine  ganz  andere  gestalt,  und  mi  vergleich  mit  ihrem  nächsten 
Vorgänger,  dem  werke  von  J.  Krohns,  verschiebt  sich  auch  die 
auffassung  der  ursprünghchen  beschaffenheit  und  der  fremden  be- 
rührungen der  lieder.  Durch  das  werk  wird  die  ansieht  J.  Krohns 
hinfällig,  dass  in  dem  Kalevala  viel  naturmythus  vorkomme.  Es 
ist  nicht  mehr  »unzweifelhaft»,  dass  sich  z.  b.  die  mythe  von  dem 
verschliessen  der  sonne  und  des  mondes  in  einem  berge  daraus 
erklärte,  dass  man  sie  sich  hinter  wölken  verbergen  sah,  auch  fin- 
det man  hier  nichts  mehr  von  den  dem  Vorläufer  als  gesichert 
geltenden,  etwa  ein  Jahrtausend  alten  skandinavischen,  litauischen 
und  russischen  entlehnungen.  So  sind  z.  b.  zwischen  den  Edda- 
mythen und  den  finnischen  liedern  nur  zwei  parallelen  anzutref- 
fen: Balders  und  Lemminkäinens  tod  (vgl.  FUF  V  83-183)  und 
Thors  und  Väinämöinens  Schiffahrt,  für  diese  aber  wird  nachgewie- 
sen, dass  die  Übereinstimmung  auf  einer  gemeinsamen,  durch  die 
skandinavischen  länder  vermittelten  Urquelle,  der  christlichen  legen- 
dendichtung  beruht. 

Wenn  möglich,  wandelt  Kaarle  Krohn  noch  merkbarer  die 
auffassung  von  dem  alter  der  lieder  um.  Lönxrot  war  der  an- 
sieht gewesen,  dass  sie  aus  der  zeit  der  permischen  macht  und 
aus  der  gegend  südlich  vom  Weissen  Meere  stammten.  M.  A. 
Castren    betrachtete    sie    fast    als    uraltes   erbgut.      Für  ihn   hatten 
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die  linnen  einen  teil  ihrer  liedermotive  aus  der  Urheimat  des  ural- 
altaischen  geschlechts,  aus  Nordasien  mitgebracht.  AuG.  Ahlovist 
urteilte,  dass  die  lieder  des  Kalevalas  vor  ca.  looo  jähren  unter 
den  kareliern  (bjarmiern)  an  den  ufern  des  Weissen  meeres  ent- 
standen seien,  nach  dem  übrigen  Finland  gelangten  nach  ihm  aus 
dem   karelischen   gebiet  nur  einige  trümmer. 

Julius  Krohn  war  inbezug  auf  das  alter  der  lieder  ungefähr 
derselben  ansieht  wie  Ahlqvist,  obwohl  er  die  russisch-karelischen 
lieder  tür  das  letzte  entwicklungsstadium  hielt.  In  dem  uns  vor- 
liegenden werk  dagegen  ist  die  entstehung  der  lieder  in  recht 
späte  zeit  verlegt.  Es  heisst  hier,  >^die  urfassungen  in  den  west- 
lichen und  südlichen  liedergebieten  sind  grösstenteils  im  katholi- 
schen mittelalter  entstanden,  und  ihre  entwicklung  in  den  östlichen 
und  nördlichen  liedergebieten  hat  hauptsächlich  in  der  neuzeit  statt- 
gefunden». Castrens  Jahrtausende  werden  also  auf  einige  Jahrhun- 
derte zusammengezogen.  »Der  Ursprung  der  lieder  mit  heidnischen 
motiven  ist  nicht  unbedingt  in  rein  heidnische  zeit  zu  verlegen.» 
Kurz,  sie  sind  im  allgemeinen  etwa  im  13.  bis  17.  Jahrhundert 
entstanden. 

Sehen  wir  nun  nach,  wie  der  verf.  den  in  seinem  werke 
gestellten  hauptaufgaben,  einerseits  der  ermittlung  der  entstehung 
und  der  Wanderwege  der  lieder  und  anderseits  dem  nachweis  dar- 
über, welche  motive  aus  dem  christlichen  mythenschatz  oder  von 
den   nachbarvölkern   entlehnt  sind,   gerecht   geworden    ist. 

Es  durfte  wohl  kaum  einer,  der  in  die  volkspoesie  und  na- 
mentlich in  die  finnische  tiefer  eingedrungen  ist,  leugnen  können, 
dass  sich  die  lieder  von  einer  gegend  nach  der  anderen  fortpflan- 
zen. Und  sieht  man  die  Kanteletarstudien  Julius  und  Kaarle 
Krohns  sowie  die  hier  in  rede  stehende  geschichte  der  Kalevala- 
lieder  durch,  so  muss  man  wohl  zugeben,  dass  die  Wanderrichtung 
der  lieder  in  vielen  fällen  überzeugend  nachgewiesen  ist.  Es  wäre 
vielleicht  noch  instruktiver  gewesen,  wenn  beide  Untersuchungen 
ausserdem  eingehender  darlegten,  wie  sich  die  lieder  verbreiten; 
hierüber  findet  man  nämlich  nur  einige  beiläufige  hinweise:  die 
örtlichen  Verschiebungen  der  bevölkerung,  die  festlichen  gelegen- 
heiten  und  die  ehen,  »durch  die  die  jungen  frauen,  die  eigentli- 
chen Vertreter  des  liedersanges  in  den  südlichen  liedergebieten, 
Verhältnisse  der  nachbargegenden  dauernder  festhalten».  Noch 
schmerzlicher    vermisst  man  in  allen  bisherigen  Untersuchungen,   in 
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denen  jene  mutmasslichen  und  teilweise  bewiesenen  wanderrichtun- 
gen  für  sicher  gehalten  werden,  eine  auseinandersetzung  darüber, 
warum  die  lieder  jene  von  Krohn  aufgezeigte  schmale  Strasse  von 
Estland  bis  nach  dem  gouv.  Archangel  und  anderseits  von  West- 
hnland  nach  Kardien  und  nach  dem  gouv.  Archangel,  ja  über  den 
Isthmus  karelicus  nach  Ingermanland  und  sogar  nach  Estland  be- 
nutzen. Desgleichen  hat  niemand  ausgeführt,  woher  es  kommt, 
dass  das  lyrische  dement  in  den  liedern  Estlands  und  Ingerman- 
lands,  z.  t.  auch  noch  in  denen  des  Isthmus  karehcus  am  reich- 
sten vertreten  ist  und  weshalb  sich  die  angeblich  von  den  westli- 
chen und  südlichen  gebieten  eingewanderten  legenden  und  lyri- 
schen lieder  auf  den  lippen  der  archangelschen  sänger  in  lange 
epische  liederreihen  verwandeln.  In  den  Untersuchungen  heisst  es, 
dies  erkläre  sich  daraus,  dass  in  den  südlichen  gebieten  nur  die 
frauen,  in  den  nördlichen  aber  die  bärtigen  männer  sängen.  Aber 
diese  erklärung  reicht  in  keiner  weise  aus.  Zaubersprüche  sagen 
überall  sowohl  die  männer  als  die  frauen  her,  und  in  Kardien  ist 
die  Zauberpoesie  dennoch  vielmals  entwickelter  als  anderswo  — 
auch  sie  ist  teilweise  episch.  Ausserdem  bleibt  noch  die  frage 
unbeantvi^ortet,  warum  in  den  südlichen  gebieten  nur  die  frauen 
singen,  und  wie  es  zu  erklären  ist,  dass  auch  die  frauen  in  Kare- 
Hen  lange  liederreihen  singen,  z.  b.  hochzeitslieder.  Überhaupt 
bleibt  es  rätselhaft  und  von  der  künftigen  forschung  zu  ermitteln 
—  wenn  die  meisten  theorien  über  die  Wanderung  der  liedermotive 
ihrem  ganzen  umfang  nach  haltbar  sind  — ,  welche  kraft  die  be- 
wohner  des  gouv.  Archangel  befähigt  hat  alle  motive  an  sich  zu 
ziehen,  und  welche  Zauberkraft  diese  letzteren  entwickelt  und  über- 
all den  als  ursprünglich  angenommenen  christlichen  Stempel  fast 
spurlos  tilgt.  In  seiner  besprechung  der  OHRTschen  darstellung 
>Kalevala  som  folkdigtning  og  nationalepos»  sagt  Axel  Olrik 
scharfblickend,  indem  er  seine  worte  sowohl  an  Ohrt  als  an  Krohn 
richtet  (Danske  studier  1908,  p.  64):  «Der  forscher  der  volkstüm- 
lichen dichtung  möchte  vielleicht  wünschen,  dass  mit  noch  grösserer 
klarheit  das  letzte  ghed  in  der  nationalen  entwicklung  beleuchtet 
wäre,  die  gedankenweit  der  karelischen  sänger,  ihre  künstlerische  art, 
die  gesetze  ihrer  komposition,  ihre  religiösen  züge  und  manches 
andere.  Wer  sie  von  fern  betrachtet,  auf  den  macht  sie  nicht  den  ein- 
druck  einer  steigenden  kultur,  sondern  einer  sinkenden;  oder  richtiger: 
wie  christlich   oder  kulturdurchsetzt  die   einzelnen  lieder-,   märchen- 
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oder  abenteuerzüge  auch  sind,  sie  streifen  dieses  wesen  ab  und  setzen 
sich  in  eine  primitiv-barbarische  weit  um,  die  weniger  geordnet  und 
zusammenhängend,  aber  von  kolossaler  Wirkung  ist  —  mit  den  kal- 
ten strömen  des  todes  und  dem  schlummernden  heldenkörper  der 
erde.  Diesen  ganzen  geistigen  zug  im  Verhältnis  zum  Ursprung 
all  der  einzelnen  Vorstellungen  genauer  zu  erforschen,  bleibt  noch 
als  eine  Zukunftsaufgabe  zu  lösen  übrig. » 

Die  darstellung  so  gross  angelegter  werke  wie  der  Kantele- 
tarforschungen  und  der  Geschichte  der  Kalevalalieder,  die  das  leben 
der  lieder  im  munde  des  volkes  schildern,  hätte  als  hintergrund 
vielleicht  auch  eine  darstellung  der  gesanggebiete  erheischt.  Gibt 
doch  sogar  schon  Ohrt,  obwohl  ihm  für  das  kapitel  »Sangeres  Liv 
i  Almuen»  nur  etwa  150  seiten  zur  Verfügung  gestanden  haben, 
eine  31  seiten  starke  Schilderung  der  poesie  in  den  verschiedenen 
gesanggebieten.  Mir  scheint,  wir  können  die  poesie  nicht  völlig 
verstehen,  wenn  wir  nicht  einige  nachrichten  über  das  volk,  das 
diese  dichtung  pflegt,  und  über  seine  geschichte  erhalten.  Die 
ganze  auffassung  von  der  fortpflanzung  und  entstehung  der  lieder 
kann  sich  schliesslich  vielleicht  auf  die  kenntnis  der  örtlichen  Ver- 
hältnisse gründen.  Ingermanland  z.  b.  ist  einer  der  wichtigsten 
durchgangs-  und  aufbewahrungsorte  der  Ueder  gewesen.  Darüber 
heisst  es  in  dem  werke  nur:  »Die  hervorragendste  zeit  der  Wan- 
derung und  des  'gärens'  der  lieder  in  Ingermanland  und  in  dem 
früheren  län  Käkisalmi  (Kexholm)  ist  vom  frieden  von  Stolbovo  ab  zu 
rechnen,  wo  diese  landschaften  auch  politisch  die  brücke  zwischen 
Estland  und  Finland  bildeten  und  wo  von  Savolax  und  aus  dem 
nach  Äyräpää  zu  gelegenen  Karelien  neue  bewohner  (die  Savakot 
und  Äyrämöiset)  in  die  eroberten  gebiete  einrückten».  Aber  es 
ist  ja  überaus  wichtig  zu  wissen,  dass  sich  die  ganze  finnische 
bevölkerung  von  Ingermanland  zwischen  16 17  und  1650  zum 
grössten  teil  infolge  der  zuzüge  aus  Finland  erneuert.  Bevor  In- 
germanland an  Schweden  fiel,  war  nach  den  Untersuchungen  von 
O.  A.  FoRSSTRÖM  (Hainari)  (»Kuvaus  Inkerinmaan  oloista  Ruotsmval- 
lan  aikana»  -  Schilderung  der  Verhältnisse  Ingermanlands  unter  der 
schwedischen  herrschaft)  die  hälfte  in  den  kriegen  verödet,  und 
infolge  der  finnischen  einwanderungen  und  des  religiösen  fanatismus 
zogen  noch  nach  dem  friedensschluss  ischoren  aus  dem  gebiete 
weg.  1641  waren  von  den  familiennamen  Ingermanlands  nur  35  "/^ 
finnisch,    1695   bereits   71,7^/0-     Unbeantwortet  ist  die  frage   geblie- 
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ben,  welche  lieder  die  früheren  bewohner,  die  ischoren  und  woten. 
gekannt  haben,  ob  durch  Ingermanland  schon  früher  estländische 
lieder  nach  Kardien  gewandert  vvaren.  Wenn  nicht,  dann  lässt 
sich  nicht  verstehen,  wie  sich  die  estländischcn  lieder  schon  im 
17.  und  18.  Jahrhundert  auf  dem  weiten  weg  bis  nach  dem  gouv.  Ar- 
changel verbreiten  konnten.  Die  savakot  und  äyrämöiset  hatten 
sich  ja  erst  1650-60  deünitiv  in  Ingermanland  festgesetzt.  Natür- 
lich dauerte  es  lange,  bis  sie  auch  nur  imstande  waren  die  ihnen 
ganz  fremden  lieder  estnischen  Ursprungs  zu  übernehmen  und  viel- 
leicht ein  Jahrhundert,  ehe  diese  sich  von  dorf  zu  dorf  nach  Süd- 
karelien  hatten  verbreiten  können.  Es  ist  jedoch  bekannt,  dass 
schon  am  anfang  des  19.  Jahrhunderts  Topelius  und  Lönnrot  im 
gouv.  Archangel  die  entwickeisten  lieder  vorgesungen  worden  sind, 
die  aufgezeichnet  vorliegen,  und  dass  die  Sänger  erzählten,  sie 
seien  ihnen  von  ihren  vätern,  vielleicht  schon  von  ihren  vorvätern 
überliefert  worden.  Es  scheint  also  fast  unmöglich,  dass  die  nach 
dem  frieden  von  Stolbovo  nach  Ingermanland  eingewanderten  fin- 
nen  schon  die  vermittler  derjenigen  von  Estland  gekommenen  lie- 
der gewesen  sein   könnten,   die   Lönnrot  aufgezeichnet  hat. 

Als  beweis  für  die  Verbreitung  der  lieder  vom  süden  des 
Finnischen  busens  nach  Karelien  sind  auch  einige  sog.  historische 
lieder  verwertet  worden.  Diese  sind  jedoch  kaum  als  belege  ver- 
wendbar. Diejenigen,  welche  hier  herangezogen  sind,  die  lieder 
von  Jaakko  Pontus  und  König  Karl,  sind  wahrscheinlich  von  finni- 
schen rekruten  gedichtet.  Während  sie  in  den  Ostseeprovinzen  zu 
tausenden  im  quartier  lagen,  haben  sie  sie  gedichtet  und  nach  der 
rückkehr  in  die  heimat  namentlich  nach  Ostfinland  verbreitet,  wo 
der  alte  liedergesang  bekannt  war.  Und  wir  wissen  ja,  wie  schnell 
überhaupt  neue  züge   in   den  liedern  entstehen. 

Ausserdem  wäre  zu  beachten,  dass  unter  den  nach  Ingerman- 
land ausgewanderten  eine  menge  leute  aus  Westfinland  waren.  O.  A. 
FORSSTRÖM  (Hainari)  (a.  a.  o.  p.  44)  sagt:  »Ausser  den  auswande- 
rern  des  läns  Wiborg  und  aus  Savolax  zog  während  der  ganzen  zeit 
der  Schwedenherrschaft  auch  viel  volks  aus  allen  gegenden  Fin- 
lands,  ja  auch  aus  Estland  und  Schweden  nach  Ingermanland». 
Es  ist  unter  diesen  umständen  unnötig  anzunehmen,  dass  alle  lie- 
dermotive,  die  aus  Westfinland  stammen,  durch  Finland  und  über 
den  Isthmus  karelicus  nach  Westingermanland  gewandert  sein 
müssten.      Gewisse  in   den  liedern   vorkommende  westfinnische   dia- 
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lektwörter  machen  diese  annähme  nicht  hinfällig  —  im  gegenteil 
hätten  sie  sich  schon  auf  dem  weiten  weg  abgeschliffen.  Wenn 
sie  hinwieder  auch  in  der  gesprochenen  spräche  auftreten,  bewei- 
sen sie  selbstverständlich  nur,  dass  die  von  Westfinland  nach  Inger- 
manland  erfolgten  auswanderungen  auch  auf  die  spräche  einge- 
wirkt haben   (siehe  näheres   darüber  Setälä  FUF  X    121    f.) 

Auch  über  das  alter  und  den  christlichen  Ursprung  der 
lieder  kann  man  in  einigen'  fällen  anderer  ansieht  sein.  So  heisst  es 
z.  b.  p.  663  über  das  lied  von  Untamo  und  Kalervonpoika,  »als 
Zeitbestimmung  sei  die  kenntnis  der  Schreibfertigkeit  zu  bemerken, 
die  wohl  nicht  erlaube  an  die  heidnische  zeit  zu  denken».  Dabei 
ist  abgezielt  auf  die  stelle   (p.  661),   wo   Kalervonpoika 

hirtetähän  hirsipuuhun,  An  den  galgen  man  ihn  hängt, 

laittoi  oijan  katsoniahan,  kam  ein  sklave,  nachzusehen, 

ei  poika  tuohon  kuole;  doch  der  knabe  war  nicht  tot; 

kultapuukkonen  käessä  in  der  hand  ein  goldnes  messer 

(od.  pieni  puukkonen  käessä)  (oder:  in  der  hand  ein  kleines  messer) 

hirsipuuta  kirjoittavi.  zeichnet  er  das  gal.tjenhclz. 

Kirjoittaa  bedeutet  überhaupt  'kirjailla'  r:^  'bunt  machen'  (vgl. 
kirjoituskeppi  =  stab  voll  eingeschnittener  figuren)  =  'zeichnen'. 
Zeilen  wie  pieni  pännänen  käessä  od.  kirjuttaa  ison  nimeä, 
Kirjuttaa  emon  nimeä,  sind  natürlich  ganz  neue  zutaten  und  ver- 
mögen nichts  für  das  alter  der  ursprünglichen  handlung  des  lie- 
des  zu  beweisen.  P.  662  wird  gesagt,  die  gegenüberstellung  von 
Finland  und  Kardien  beweise,  dass  das  lied  nach  dem  frieden  von 
Stolbovo  entstanden  sei.  Es  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass  die 
dreiheit  Finland,  Russland  und  Kardien  nicht  unbedingt  dem  lied 
anzugehören   braucht,   in   mehreren   Varianten   fehlt  sie  ganz. 

Christlicher  Ursprung,  vorzugsweise  aus  legenden,  scheint  m;r 
für  mehrere  motive  vielleicht  zu  tendenziös  nachgewiesen  zu  wer- 
den. So  wird  p.  833  behauptet  dem  Werben  (Ilmarinens)  durch 
Probestück  liege  die  ausführung  der  wunder  von  gottes  eingebore- 
nem söhn  zugrunde.  Die  idee,  dass  der  bräutigam  schwere  proben 
ausführen  muss,  ist  indes  ein  den  Volksmärchen  allgemein  bekannter 
zug.  Kommen  doch  schon  in  Estland  Varianten  vor,  die  nichts 
mit  legenden  und  dem  christlichen  gedankenkreis  zu  tun  haben. 
Christhcher  einfluss  ist  ja  doch  wohl  in  dem  prahlen  der  südost- 
estnischen Sängerin   (p.   282)  ausgeschlossen,  wenn  sie  sagt: 
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Tu  tuli^u  iHuUe  inihes,  Jener  soll  mein  mann   werden, 

kiä  pilvest  pirru  kisk,  der  späne  aus  den  wölken  schneidet, 

taevaesta  lönimu  lahk,  aus  dem  himmel  spleissen  spaltet, 

muna  söhne  sölmanu.^^  einen   knoten  um  das  ei  knüpft.  - 

Es  ist  schwer  vorstellbar,  dass  die  probetaten  hier  wie  in  der 
Werbung  in  Tuonela  in  dem  liede  unter  dem  einfluss  der  Schil- 
derung der  christlichen  wunder  entstanden  seien;  das  wunder  be- 
steht für  mich  darin,  dass  diese  ursprünglichen  liederformen  von 
Estland  ab  so  zahlreich  erhalten  sind,  seitdem  an  allen  enden  des 
landes  eingeschärft  wurde,  es  seien  heilige,  Maria,  Jesus  usw.  da, 
die  mehr  wunder  wirken   könnten  als   andere,   dass 

jjumalal  oli  üksik  poega,  Gottes  eingeborner  söhn, 

Maarjal  oli  kaksik  lapsi,  bei  Maria  zwillingskind, 

mied  teid  imet  ilma  pääle,  wirkten  offenbare  wunder, 

kiskusid  nad  kivised  pirde,  spalteten  späne  aus  steinen, 

löhkusid  nad  lumest  laude,  schnitten  bretter  ab  vom  schnee, 

agadest  teid  köied  keerud,  drehten  aus  der  spreu  sich  stricke, 
nied  heitsid  niunale  .söhne.»  (p.  280)  schlangen  um  das  ei  einen  knoten.  ^ 

Es  wäre  höchst  befremdend,  wenn  »Gottes  eingeborener  söhn» 
als  täter  solchen  wunder  ursprünglich  sein  sollte  —  die  wunder 
sind  so  voller  komik,  dass  sie  wirklich  bei  der  Werbung  nur  dem 
werbenden  jungen  mann  aufgetragen  sein  können,  um  ihn  lächer- 
lich  zu   machen. 

Die  parallelen  zwischen  dem  pflügen  des  natternbesäten  ackers, 
das  Ilmarinen  als  probestück  aufgegeben  wird,  und  den  legenden 
sind  gleichfalls  vorläufig  unsicher.  »V.  J.  ManSIKKA  hat  nachge- 
wiesen», heisst  es  p.  794,  »das  das  pflügen  des  natternbedeckten 
ackers  in  einem  deutschen  zauberseger  ein  pendant  hat,  in  dem 
Christus  drei  furchen  zieht  und  in  jeder  eine  schlänge  findet», 
und  ebenso  in  einem  slavischen  Zauberspruch,  in  dem  »ein  mann 
aus  einem  wunderbaren  acker  eine  schlänge  hervorpflügt».  Erstens 
ist  jedoch  für  diese  alleinstehenden  zauberspruchzüge  in  den  finni- 
schen Zaubersegen  keine  einzige  entsprechung  aufgezeigt  worden, 
sodass  also  jene  schlangensegen  wahrscheinlich  auch  auf  die  epi- 
schen lieder  keinen  bedeutenden  einfluss  ausgeübt  haben  können. 
Ausserdem  ist  die  auffindung  einer  schlänge  in  einer  furche 
etwas  ganz  anderes,  als  wenn  der  werbende  als  probestück  einen 
acker    pflügen   muss,   der  von   schlangen   wimmelt.      Mansikkas  be- 
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merkungen,  dass  der  heilige  acker,  das  grüne  feld,  die  weite  flur 
das  gefilde  um  Jerusalem  bedeuten,  sind  stichhaltig,  wenn  man 
annimmt,  dass  das  wort  pyhä  'heilig'  im  finnischen  ein  in  christ- 
licher zeit  entstandener  begriff  ist,  wogegen  jedoch  viele  dutzend 
heidnische  Ortsnamen  sprechen,  in  denen  pyhä  vorkommt  (Pyhä- 
joki,  Pyhäjärvi,  Pyhämaa).  Vindizieren  wir  also  dem  worte  selbst 
nicht  Ursprung  aus  christHcher  zeit,  so  wird  die  beweiskraft  von 
versen  wie 

:  Ohjutset  pyhän  orihin,  »Legst  dem  heiligen  hengst  die  zügel  an, 

pyhän  laukin  laajittelet,  machst  den  heiligen  bless  zurecht, 

pyhäu  valkon  valjastelet  ,  schirrst  den  heiligen  schimmel  an  , 

hinfäUig,  und  diese  bezeichnen  ein  verzaubertes,  behextes  pferd, 
dem  die  schlangen  nichts  anhaben  können.  Das  epithet  dürfte 
auch  sonst  selten  vorkommen  und  ein  so  unwesentlicher  zug  sein, 
dass  ihm  keine  beweiskraft  von  grösserer  tragweite  beigemessen 
werden   kann. 

Auf    die    legende    soll    ferner    das     herumtreiben    des  jungen 
Onni   zurückgehen.     In   der  einzigen   mitgeteilten   Variante   (p.  622): 

»Osa  poika,   Onni  poika,  »Der  junge  Osa,  der  junge  Onni, 

Jumalan  rahainen  poika  Gottes  söhn  an  habe  reich, 

veti  riistaista  rekeä»  usw.,  zog  einen  schütten  voller  waren», 

hält  es  schwer  etwas  christliches  zu  finden,  wenn  man  nicht  in 
der  zweiten  zeile  den  namen  »Jumalan  poika»  'Gottes  söhn'  als 
entscheidendes  wort  betrachtet.  Möchte  aber  der  junge  Onni,  der 
in  der  auffassung  des  Volkes  vielleicht  als  eine  art  guter  geist  be- 
standen hat,  eine  bessere  entsprechung  als  Gottes  reichen  söhn, 
also  den  Gottessohn  haben?  Der  Verfasser  meint:  »Es  ist  wahr- 
scheinlich eine  christliche  legende,  vermuthch  von  Westfinland  aus- 
gegangen. Darin  ist  ausgesprochen,  dass  die  alten  das  wildpret 
und  die  habe  nicht  für  sich,  sondern  für  die  kinder  sammeln  sol- 
len, dass  der  jugend  glück  und  zukunft  gehören».  Der  inhalt  ist 
nicht  einmal  so  gedeutet  christlich ;  der  christlichen  Sittenlehre 
dürfte  das  sammeln  von  schätzen  nicht  angehören,  im  gegenteil. 
Aber  die  deutung  erscheint  ausserdem  zu  tiefsinnig.  Das  lied  als 
solches  ist  ja  desselben  typus,  vielleicht  den  kindern  zur  Unter- 
haltung   und    belehrung   gesungen,   wie  der  zieher  des  liederschlit- 
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tens,  die  Wiegenlieder  vom  Sandmännchen,  das  vor  der  schwelle 
fragte.  Das  lied  vom  jungen  Onni  erzählt  ja,  dass  dem  vor  der 
schwelle  fragenden  »jungen  Osa,  dem  jungen  Onni»  keiner  einen 
platz  gegen  wollte  als  »das  kind  auf  der  diele»  und  dass  Onni 
zur  belohnung  »seinen  schütten  voller  habe  ausspannte»,  und  »da 
bleiben  sachen  für  das  kleine  kind»,  wie  sie  der  gute  hauskobold 
dem   artigen  kind  gibt. 

Man  muss  dem  Verfasser  darin  beipflichten,  dass  das  lied 
von  Väinämöinens  kniewunde  durch  die  legende  von  Christi  mar- 
tertod  beeinflusst  worden  ist.  Die  Schilderung  der  mächtiegn  blut- 
überschwemmung  wäre  ohne  den  einfluss  der  kirche  nicht  entstan- 
den. Aber  diese  Schilderung  ist  ja  nur  schmückendes  beiwerk. 
Für  den  grundgedanken,  dass  der  bruder  oder  Väinämöinen  boots- 
holz  sucht  und  sich  bei  der  arbeit  mit  der  axt  ins  knie  schlägt, 
ist  meines  erachtens  in  den  legenden  das  pendant  nicht  stichhaltig 
genug  nachgewiesen.  Von  der  wunde  des  heilands  heisst  es 
(p.   424J,   dass  sie 

pilarilla  pistettihin.  mit  dem  spiesse  ward  gestochen, 

hakattihin  haltarilla.  mit  dem  roste  ihm  geschlagen, 

veri  tippui  tirkatista,  von  dem  Schleier  tropfte  das  blut, 

hurme  hunniiille  lapatti ;  auf  das  tiich  lief  rotes  nass ; 

ei  ollut  sitä  niäläsiä,  und  da  war  kein  hügel, 

eikä  vuorta  korkeata,  war  kein  hoher  berg,  der  nicht 

jok  ei  koskena  kohissut.  wie  ein  Wasserfall  erbrauste. 

Hier  haben  wir  unstreitig  eine  christliche  legende,  die  als 
lied  für  sich  gesungen  worden  ist.  Mit  jener  gewaltigen,  aber 
wahrscheinlich  sehr  spät  entstandenen  Schilderung  des  blutvergies- 
sens  haben  die  sänger  das  ihnen  schon  lange  vertraute  lied  von 
der  Kniewunde   erweitert. 

Ebenso  möchte  ich  d'e  Schiffahrt  des  Schöpfers  als  späteren 
ableger  der  schiöahrt  des  bruders  ^  Väinämöinens,  Ilmarinens 
und  Kaukamoinens  auffassen.  Dies  hat  ja  sogar  noch  das  lied 
von  Pontus  und  der  trauernden  witwe  als  schmückendes  beiwerk 
in  sich  aufgenommen,  weshalb  es  weniger  zu  verwundern  braucht, 
wenn  es  auch  spät  entstandene  zusätze  aus  dem  lied  vom  Wolken- 
schiff und  aus  der  fahrt  Jesu  und  der  Apostel  auf  dem  Genezareth 
empfangen    hat.      Für  das  alter  dürften   die  zusätze  schwerlich  viel 
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beweisen,  aber  für  die  entwicklung  der  lieder  selbst  sind  sie  von 
Wichtigkeit  gewesen. 

Auch  in  dem  lied  vom  jungen  Pätöinen  hätte  vielleicht  vor- 
sichtiger in  betracht  gezogen  werden  müssen,  was  der  ursprüngli- 
chen konzeption  angehört  und  was  spät  entstandene  ausschmückung 
ist.  Dass  Väinämöinen  mitunter  das  epithet  pätöinen  :=  tüchtig, 
heiliger  mann,   gott  usw.   erhält: 

»P'olvilla  pojan  pätöisen,  »auf  des  tüchtigen  sohnes  knien, 

jalan  juuressa  Jvimalan»,  zu  den  füssen  Gottes^, 

beweist  vielleicht  nicht,  dass  damit  ursprünglich  Jesus  gemeint  war, 
da  Väinämöinen  nach  dem  Zeugnis  Agricolas  auch  als  gott  betrach- 
tet wurde,  und  man  muss  daher  wohl  zugeben,  dass  auch  ihm  in 
den   liedern  jener  beiname   zugehört. 

Zum  schluss  darf  den  forschern  wohl  noch  die  frage  zur  er- 
wägung  anheimgestellt  werden :  Wenn  die  schmuckmittel  der  finni- 
schen liederpoesie,  »sowohl  die  versbetonung  als  die  alliteration 
sicher  uralte  schmuckmittel  in  der  dichtung  der  finnischen  Völker 
sind»  (Kantelettaren  tutkimuksia  II  p.  342,  Kalevalan  runojen  his- 
toria  p.  829),  wie  stand  es  dann  mit  den  liedern,  wenn  man  be- 
hauptet, dass  es  vor  dem  14.  Jahrhundert  keine  spur  von  dichtung 
gegeben  habe?  Wie  blieb  sie  überall  in  Finland,  Ingermanland 
und  Estland  lebendig,  v/enn  sie  nicht  in  liedern  gepflegt  wurde, 
und  wie  kann  es  Agricola  schon  im  16.  Jahrhundert  als  bekannte 
tatsache  hinstellen,  dass  auch  die  alten  tavasten  einen  gott  \'äinä- 
möinen  kannten,  der  lieder  schmiedete,  wenn  nicht  allenthalben  in 
Finland  der  liedergesang  seine  Vertreter  hatte? 

Solche  und  ähnliche  fragen  tauchen  bei  der  lektüre  des  Wer- 
kes von  Kaarle  Krohn  zahlreich  auf.  Die  gestellten  fragen  will 
ich  jedoch  keineswegs  als  bestimmte  einwände  vorbringen,  sondern 
nur  als  eventuell  beachtenswerte  möglichkeiten.  Und  jene  Vermu- 
tungen ändern,  auch  wenn  sie  zum  teil  das  richtige  treflen  sollten, 
nichts  an  dem  wert  des  Werkes,  welcher  darin  liegt,  dass  diese 
fragen  hier  zum  ersten  mal  in  ihrem  ganzen  umfang  behandelt 
worden  sind  unter  feststellung  der  wanderrichtung  der  lieder  so- 
wohl in   den   grossen  zügen   wie   in   dtni   einzelheiten. 

Schwerlich  werden  auch  die  Vertreter  der  älteren  richtung 
nach    der    kenntnisnahme     von     diesem     werke    mehr  ihre  früheren 
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luftschlüsser  weiterbauen  und  bestreiten  können,  dass  das  buch  in 
der  Hauptsache  das  richtige  getroffen  hat.  Jetzt  braucht  man  nicht 
mehr  in  den  meisten  fragen  unsicher  umherzutasten,  weil  viele 
damit  zusammenhängende  momente  unbekannt  sind.  Der  Verfasser 
sagte  mir  einmal  scherzhaft,  aber  treffend  über  diese  seine  arbeit:  »Ich 
habe  jedes  ding  in  seinem  fach  unterzubringen  versucht;  nehme  es 
heraus  und  stecke  es  in  ein  anderes  fach,  wer  merkt,  dass  es  nicht 
hineinpasstv.  Aber  gerade  darin  liegt  die  grösste  bedeutung  des 
Werkes,  dass  es  für  künftige,  ins  einzelne  gehende  Spezialunter- 
suchungen den  weg  abgesteckt  hat.  Da  ist  kaum  eine  frage  oder 
ein  name  aus  dem  Kalevala,  worüber  nicht  versucht  wäre  licht  zu 
verbreiten.  Sollte  wirklich  hin  und  wieder  etwas  in  ein  falsches 
fach  geraten  sein,  so  wird  es  leicht  sein  es  in  ein  anderes  zu 
stecken,  da  die  gesamtanordnung  nach  einem  exakten  system  ge- 
troffen  ist. 

Helsingfors.  VäINÖ    SalminEX. 


Die  alten  lieder  des  finnischen  volkes. 

Suomen  kansan  vanhat  runot.  I.  Vienan  läänin  runot.  Kalevalan- 
aineiset  kertovaiset  runot.  Julkaissut  A.  R.  Niemi.  I.  Toisin- 
not  1-700.  II.  Toisinnot  701-1027.  ^  Die  alten  lieder  des 
finnischen  volkes.  I.  Die  lieder  des  gouvernements  Archangel. 
Die  epischen  lieder  mit  Kalevalamotiven.  Herausgegeben  von 
A.  R.  Niemi.  Helsingfors  1908.  I.  Die  Varianten  1-700.  LVI 
-\-  924  p.  Preis  Fmk.  20.00;  II.  Die  Varianten  701-1027.  519  p. 
Preis  Fmk.    12.00. 

In  den  ersten  Jahrzehnten  nach  dem  erscheinen  des  Kalevalas 
wurde  den  liedervarianten  keine  grosse  bedeutung  für  das  Studium 
des  Kalevalas  beigemessen.  Als  ausgangspunkt  der  forschung  galt 
das  gedruckte  Kalevala.  Neue  Varianten  Hess  die  Finnische  Lite- 
raturgesellschaft zwar  in  grosser  menge  sammeln,  aber  sie  wurden 
nur  bewertet,  insofern  sie  neue  beitrage  zu  dem  gedruckten  volks- 
epos  lieferten.  Im  jähre  1854  versuchte  der  eifrige  liedersammler 
D.  E.  D.  EuKOP.^^us  eine  das  ganze  land  umfassende  systematische 
Sammeltätigkeit  zustande  zu  bringen  (siehe  FUF  IV  146-7),  damit  man 
die  zusammengehörigen  lieder  jeder  gegend  in  der  gestalt  vorlegen 
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könnte,  in  der  sie  in  der  Wirklichkeit  auf  den  lippen  der  sänger  fort- 
leben, sowie  unter  hinzufügung  der  von  den  einzelnen  sängern  jeder 
gegend  überlieferten  Varianten.  Der  Vorschlag  hatte  nur  den  erfolg, 
dass  die  Gesellschaft  die  von  Europeeus  in  Ingermanland  begon- 
nene Sammeltätigkeit  tortzusetzen  beschloss;  die  Varianten  von 
Westfinland  und  Österbotten  auch  nur  aufzuzeichnen  wurde  nicht 
für  nötig  gehalten.  1866  machte  der  damalige  doktor  O.  Donner 
der  genannten  gesellschaft  den  Vorschlag  die  Varianten  des  Kale- 
valas  nach  den  themen  geordnet  herauszugeben.  Es  wurde  dazu 
geschritten  die  bisherigen  handschriften  durchzusehen,  und  dabei 
bemerkte  man,  dass  das  ohne  einheitlichen  plan  ins  werk  gesetzte 
sammeln  recht  unvollkommene  ergebnisse  gezeitigt  hatte.  Mag. 
phil.  A.  A.  BORENIUS,  der  die  vorbereitenden  arbeiten  in  die  hand 
nahm,  erkannte,  wie  mangelhaft  die  Sammlungen  waren.  In  mehre- 
ren handschriften  fehlte  sogar  der  name  des  aufzeichners,  andere 
und  zwar  die  grössten  Sammlungen,  wie  die  von  TOPELIUS,  Sjö- 
gren, LöNNROT,  Cajan,  Castren,  Europ.eus  enthielten  wiederum 
keine  angaben  über  die  heimat  der  lieder  und  die  zeit  ihrer  auf- 
zeichnung,  sodass  jahrelange  arbeit  für  deren  ermittlung  erforder- 
lich war.  In  den  70er  jähren  machte  Borenius  zu  diesem  zweck 
reisen,  wobei  ihn  die  Studenten  A.  Berner  und  A.  Genetz  für 
die  ermittlung  der  lieder  Kareliens  behiUflich  waren,  das  sammeln 
der  ingermanländischen  heder  anderseits  besorgte  V.  Porkka.  Erst 
1884  konnten  Borenius  und  j.  Krohn  zur  Veröffentlichung  der 
Varianten  schreiten  und  stellten  dafür  einen  genauen  plan  aut.  Es 
erschienen  jedoch  nur  die  von  Krohn  redigierten  »Kalevalan  toi- 
sinnot  (Die  Varianten  des  Kalevalasj  II  i  -  im  jähre  1888,  als  J. 
Krohn  durch  einen  Unfall  ums  leben  kam.  Borenius  redigierte 
:>Vienan  läänin  Sampojakso»  (Der  Sampojakso  des  gouvernements 
Archangel),  doch  wurde  der  druck  nicht  vollendet,  und  die  arbeit 
blieb   dabei   stehen. 

Erst  1900  wurde  dr.  A.  R.  NiEMl  mit  der  fortsetzung  be- 
traut. In  den  beiden  Jahrzehnten,  die  die  veröffenthchung  geruht 
hatte,  nahm  das  sammeln  der  volkspoesie  einen  neuen  aufschwung. 
und  von  1880- 1900  gingen  der  Gesellschaft  mehr  aufzeichnungen 
zu,  als  bisher  im  ganzen  vorhanden  waren.  Darunter  befinden  sich 
auch  grosse  Sammlungen  mit  Kalevalamotiven,  wie  die  von  V. 
Porkka,  H.  Meriläinen,  I.  Marttinen,  Y.  Blomstedt,  I.  K.  Inha, 
V.  Alava,  K.  f.  Karjalainen  u.   a. 
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Die  hier  zu  besprechende  serie  beginnt  wie  die  frühere  mit 
den  epischen  liedern,  denen  Kalevalamotive  zugrunde  liegen,  ob- 
wohl der  plan  der  publikation  darin  von  der  Vorgängerin  abweicht, 
dass  nicht  nacheinander  dieselben  Varianten  aus  allen  gebieten  ver- 
gleichend aufnommen  sind,  sondern  nur  die  Varianten  des  gouv. 
Archangel.  Die  motive  sind  in  folgenden  23  verschiedenen  grup- 
pen  untergebracht:  I.  teil.  i.  Sampozyklus,  2.  Das  schmieden  des 
himmels,  3.  Das  wettsingen,  4.  Das  Ainolied,  5.  Das  angeln  der 
Vellamojungfrau,  6.  Väinämöinens  kniewunde,  7.  Das  suchen  des 
bootsholzes,  8.  Der  besuch  in  Tuonela,  9.  Der  besuch  bei  Vipu- 
nen,  10.  Das  wettfreien,  11.  Das  schmieden  der  goldenen  Jungfrau, 
12.  Das  werben  des  jungen  Kojonen,  13.  Die  Schiffahrt  und  die 
entstehung  der  kantele,  14.  Die  namenlosen  krankheiten,  15.  Die 
freilassung  der  sonne  und  des  mondes,  16.  Väinämöinens  urteil; 
II.  teil.  17.  Das  lied  von  Lemminkäinen,  18.  Die  jagd  des  Hiisi- 
elchs,  19.  Das  lied  vom  grossen  ochsen,  20.  Das  lied  von  Ahti 
und  Kyllikki,  21.  Die  räche  Kalevanpoikas,  22.  Die  Schändung  der 
Schwester,    23.   Die  todesbotschaften. 

Im  allgemeinen  ist  also  die  reihenfolge  des  Kalevalas  beibe- 
halten worden  ausser  darin,  dass  in  dem  ersten  band  alle  im  Kale- 
vala  um  Väinämöinen  und  Ilmarinen  gruppierten  lieder,  im  zweiten 
die  lieder,  die  sich  mit  Lemminkäinen  und  Kullervo  beschäftigen, 
platz  gefunden  haben.  Der  24.  abschnitt  bringt  alle  unklaren 
Varianten,  und  schliesslich  sind  in  gruppe  25  die  dem  Kale- 
vala  nachgesungenen  Varianten  zusammengestellt.  Das  gouv.  Ar- 
changel hat  der  herausgeber  in  i  i  gebiete  eingeteilt,  bei  deren 
Unterscheidung  die  angeblichen  dialektgrenzen  bestimmend  gewesen 
sind;  die  Varianten  sind  somit  in  der  reihenfolge  von  Süden  nach 
norden,  wie  sich  vermutlich  auch  die  lieder  verbreitet  haben,  in 
folgender  anordnung  der  einzelnen  gebiete  abgedruckt :  Kellovaara, 
Jyskyjärvi,  Kiimasjärvi,  Akonlahti,  Kostamus-Kenttijärvi,  Latvajärvi, 
Vuokkiniemi,  Vuonninen,  Uhut,  nördliches  grenzgebiet,  nordöstliches 
grenzgebiet. 

Dieses  umfangreiche  werk,  das  erst  einen  kleinen  teil,  noch 
nicht  einmal  tausend  von  ca.  35,000  im  alten  versmass  gesunge- 
nen Varianten  umfasst,  enthält  nach  meinen  berechnungen  etwa 
80,000  verse,  und  die  fortlaufende  nummernzahl  der  Varianten  in 
der  Überschrift  beläuft  sich  auf  1027.  In  Wirklichkeit  aber  finden 
sich    nicht    so    viele  Varianten   und   entsprechende  verse.      Dies   er- 
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klärt  sich  daraus,  dass  eine  und  dieselbe  Variante  oft  zweimal,  ja 
mehrmals  in  anderem  Zusammenhang  abgedruckt  ist.  Jedes  lied 
ist  seinem  ganzen  umfang  nach  in  dem  abschnitt  mitgeteilt,  in  den 
der  grösste  teil  davon  gehört,  ausserdem  aber  sind,  wenn  es,  wie 
es  bei  den  liedern  des  gouv.  Archangel  häufig  der  fall  ist,  teile 
von  mehreren  liedern  enthält,  diese  bruchstücke  noch  einmal  in 
ihrem  eigenen  abschnitt  untergebracht.  Eliminiert  man  die  verse 
dieser  zweimal  abgedruckten  Varianten  sowie  einige  verse  aus 
zweimal  aufgezeichneten  liedern,  so  bietet  das  werk  nur  ca.  60,000 
verse  und  annähernd  800  Varianten.  Die  epischen  lieder  des  gouv. 
Archangel  sind  also  im  durchschnitt  80  verse  lang.  Interessant 
ist  es  berechnungen  über  die  Varianten-  und  verszahl  der  verschie- 
denen Stoffgruppen  anzustellen.  Ziehen  wir  nur  die  in  jeder  gruppe 
vollständig  abgedruckten  Varianten  in  betracht  und  lassen  einige 
bruchstücke  beiseite,  deren  unvollständigkeit  entweder  darauf  be- 
ruht, dass  es  der  aufzeichner  nicht  für  nötig  befunden  hat  sie  ganz 
niederzuschreiben,  oder  darauf,  dass  er  die  Variante  von  jemandem 
erhalten  hat,  der  selbst  kein  sänger  gewesen  ist,  aber  sich  doch 
einiger  Zeilen  vom  hören  entsonnen  hat,  so  verteilen  sich  die  Va- 
rianten folgendermassen   auf  die  verschiedenen   Stoffe: 

Am  meisten  gesungen  ist  das  lied  von  Lemminkäinen,  in  dem 
werk  umfasst  es  157  nummern.  Lassen  wir  hiervon  die  bruchstücke 
beiseite,  die  ihres  hauptinhalts  wegen  schon  ganz  in  anderem  Zu- 
sammenhang aufgenommen  sind,  so  bleiben  noch  117  Varianten 
übrig,  die  insgesamt  17,600  verse  enthalten.  Die  länge  einer  Va- 
riante beträgt  also  durchschnittlich  150  verse;  am  längsten  sind 
die  von  Jyrki  Kettunen  Topelius  vorgesungene,  415  verse,  und 
die  von  Arhippa  Miihkali  Borenius  vorgesungene,  388  verse.  Erst 
in  zweiter  linie  kommt  der  Sampozyklus  mit  im  ganzen  135  Va- 
rianten; berücksichtigt  man  nur  die  vollständigen  aufzeichnungen 
und  die  in  diesem  abschnitt  ganz  mitgeteilten  Varianten,  so  bleiben 
77  nummern  mit  insgesamt  io,ooo  versen,  mit  durchschnittlich 
130  versen  auf  die  nummer;  am  längsten  sind  darunter  die  von 
Arhippa  Perttunen,  401  verse,  und  von  Ontrei  Malinen,  366  verse, 
die  LÖNNROT  aufgezeichnet  hat.  In  der  gruppe  Das  wettfreien 
befinden  sich  81  nummern,  nach  der  obigen  art  der 'berechnung 
sind  es  nur  50  mit  einer  zahl  von  6,900  versen  und  einer  durch- 
schnittlichen länge  von  137.  Über  dieses  thema  sang  Arhippa 
Perttunen     1834  Lönnrot  das  längste  hed   mit  einem   Kalevalastoft" 
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vor,  das  aufgezeichnet  worden  ist,  es  umfasst  452  verse,  gleich 
danach  kommt  ein  von  Arhippa  Miihkali  1877  Borenius  vorgetra- 
genes von  385  versen  länge.  Hiergegen  sind  die  übrigen  gruppen 
schwach  vertreten.  Zieht  man  die  aus  anderem  Zusammenhang 
gewonnenen  bruchstücke  ab,  so  beträgt  die  gesamtzahl  der  verse, 
die  zahl  der  Varianten  und  die  mittlere  länge  des  liedes:  Schiffahrt 
und  entstehung  der  kantele:  4,390:  43  =  102;  Wettsingen:  3,170: 
43  =:  73;  Schändung  der  schwester:  2,700:  32  =  84;  Väinämüi- 
nens  kniewunde:  2,306:  40  =  57;  Ainolied:  1,600:  27  =  59; 
Besuch  in  Tuonela:  1,560:  20  =  78;  Rache  des  Kalevanpoika: 
1,350:  24  =  56;  Rache  des  jungen  Kojonen:  1,230:  19  =z  64; 
Angeln  der  Vellamojungfrau:  1,030:  2  i  :::  49  usw.,  bis  wir  schliess- 
lich zu  gruppen  gelangen  wie  dem  Suchen  des  bootsholzes,  den 
Todesbotschaften,  dem  lied  vom  grossen  ochsen  u.  a.,  die  nur  in  ei- 
nigen Varianten  von  2-300  versen  vorliegen.  Eine  Statistik  dieser  art 
vermag  anschaulich  zu  machen,  welche  lieder  allgemeiner  bekannt 
waren  und  welche  stoflfe  gleichsam  die  achsen  darstellten,  um  die 
sich  die  phantasie  des  volkes  gedreht  hat,  sodass  sich  fast  bei  je- 
dem  Sänger  lange  epische  zyklen   daraus   bildeten. 

Der  zweck  dieser  mit  zwei  bänden  begonnenen  publikations- 
serie  ist,  einen  möglichst  genauen  abdruck  der  handschriftlichen 
liedervarianten  zu  geben.  Dr.  Niemi  sagt  selbst  in  der  einleitung: 
»Es  ist  (zu  den  handschriften)  nichts  hinzugetan  und  nichts  weg- 
gelassen, sondern  sie  sind  mit  ihren  fehlem  und  mangeln  veröffent- 
licht». Es  ist  sogar  versucht  worden  die  ausgestrichenen,  korri- 
gierten und  hinzugefügten  stellen  wiederzugeben.  Nur  eine  kleine 
von  den  handschriften  abweichende  änderung  ist  vorgenommen: 
die  verse  sind  immer  mit  grossem  anfangsbuchstaben  begonnen ; 
die  absatzteilung  und  die  interpunktion  ri\hren  gleichfalls  vom  her- 
ausgeber  her.  Die  abgekürzt  aufgezeichneten  verse  sind  ausge- 
schrieben,  aber  das  hinzugefügte  ist  in   klammern   gesetzt. 

Es  würde  eine  überaus  zeitraubende  nachprüfung  dazu  gehö- 
ren, um  sagen  zu  können,  wie  genau  und  gewissenhaft  der  her- 
ausgeber  bei  seiner  mühsamen  arbeit  verfahren  ist.  Es  ist  mit 
grossen  Schwierigkeiten  verknüpft  festzustellen,  was  in  dem  werke 
z.  b.  weggeblieben  ist.  Wenigstens  eine  Variante  ist  in  der  mitte 
abgebrochen  und  obendrein  eine  solche,  in  der  einige  Zeilen  ver- 
einzelt dastehen.  Von  der  aufzeichnung  Meriläinens  nr.  21 16, 
die    in    der  gruppe   »Kalevanpoikas  räche»   unter  nr.   952   platz  ge- 
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funden  hat,  sind  nur  die  sieben  ersten  Zeilen  aufgenommen,  und 
dazu  ist  bemerkt,  dass  die  fortsetzung  von  der  Grossen  eiche  und 
den   Salbungsworten   gebildet  werde.      Sie  geht  jedoch   weiter: 


.  .  .  (KuUervo   Kalervon   poika)  Keot  tuiskasi  tulehen, 

Polttip   on   kasken   poroksi  Kaikki  poltteli   poroksi. 

Pahana  palokesänä,  Kullervo  Kalervon   poika, 

Tulivuonna  voimatoinna.  Katselevi   kyselevi; 

Kullervo  Kalervon   poika  Kunne  tuhat  vietänehen 

Kynsillänsä  kyntelövi,  Kypenet  kulettanehen. 

Varpahillansa  vakoili;  Vietiin   maalle  kasvajalle, 

Kylvi   kymmenen  jyveä,  Aholle  jdenevälle 

Kasvoi   kaheksan   kekoa.  Siellä  kasvoi   kaunis  tammi 


usw.:   lied   von   der  grossen   eiche. 

Ohne  nachteil  hätten  einige  [goi  und  1904  vom  herausgeber 
aufgezeichnete  verworrene  bruchstücke  wegbleiben  können.  Nr. 
595  z.  b.  beweist,  dass  der  gewährsmann  ein  lied  zu  machen  ver- 
sucht hat  —  eine  erscheinung,  die  dem  liedersammler  häufig  be- 
gegnet.     Jene  Variante  lautet  in   ihrem   ganzen   umfang: 

Poimitah   sotka  kyyneleet. 
Siitä  kun   tuopi   sotka : 
Ne  muiksi   oli  muuttuneet, 
Simpsukoiksi  siint^^nehet, 
Herrojen   herkkuloiksi. 

Schwer  ist  auch  zu  verstehen,  weshalb  unter  die  epischen 
lieder  das  dem  Kalevala  nachgesungene  hochzeitslied  nr.  1021 
gemischt  ist. 

.  Kleine  ungenauigkeiten  in  der  deutung  der  handschrift  sind 
schon  bei  flüchtiger  durchsieht  mehrere  zu  bemerken.  Am  schlimm- 
sten fallen  sie  ins  äuge,  wenn  dieselben  verse  an  zwei  stellen  ab- 
gedruckt sind.  So  erscheinen  z.  b.  Lönnrot  A  II  5,  nr.  21  zeile 
225  p.  176:  »Korvet  kirjokkoisi[a]»,  p.  862  »Korvet  kirjokkoih» 
und  auf  denselben  selten  zeile  204  gleichfalls  in  ganz  verschiede- 
ner form;  Lönnrot  A  II  6  nr.  25  zeile  21,  p.  433:  »Vesti  vuorella 
venosfen]»,  p.  759:  »Vesti  vuorella  venoh» ;  Europeeus  K  nr.  30, 
zeile  192,  p.  17:  »Tarkoin  metsänkin  isän[tä]»,  p.  776:  »Tarkoiu 
metsänkin   isä». 
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Die  abgekürzt  aufgezeichneten  lieder  hat  der  herausgeber  zu 
rekonstruieren  versucht,  wobei  er  aber  selbst  nicht  an  den  erfolg 
glaubt,  da  er  dasselbe  lied  an  verschiedenen  stellen  fast  regelmäs- 
sig anders  schreibt.  Der  deutlichkeit  halber  sei  ein  beispiel  ange- 
führt.     EuropcEUS   K   nr.   46,   zeile    118-29: 

p.    43:  p.    567: 

Jokos   [saan   neijen   palkas-  Jokos   [neiti   annetah], 

tani], 

Maan   kuulu[n]   ve'[en]   valio[n]?»  Maan   kuulu   v[een]   valio?» 

P[ohjan   akka  harvahammas]  P[ohjan   akka  harvahammasj 

T[uopa  varsin  vastoaapi] :  T[uopa  varsin  vastoaapi] : 

»Äs[ken   annan  tyttärenij  'Äs[ken   neiti  annetah] 

Maa[n   kuulu n,   ve'en   valio n],  Maa[n   kuulu,   veen   valio], 

Kuin  saat  suu[ren]  suomushau'in  Kuin    saat    suu[ren]   suomushau'in 

Anopil[la]   antehix[i]>.  Anopil[le]   antehix». 

T[uopa]   sfeppo]   I[lmarinen]  T[uopa]   s[eppo]   I[lmarinen] 

Pian   muux[i]  muutt[elihe],  Pian   muux  muutt[elihe] 

Ruton   toisex[i]   rupesi,  Ruton  toisex  rupesi 

Kokox[i]   kohentelexen,    —    • —  Kokox   kohentelexen,    —    — 

In  dem  auf  p.  566-7  eingerückten  bruchstück  der  genannten 
Variante  habe  ich  bei  der  vergleichung  mit  der  auf  p.  43-4  abge- 
druckten 36  Verschiedenheiten  notiert.  Die  verse  92-194  der  frü- 
her erwähnten  aufzeichnung  von  Europajus  (K  nr.  30)  sind  sowohl 
p.  16  als  p.  774  (nr.  9  und  5791  abgedruckt,  und  darin  habe 
ich  46  abweichungen  gefunden.  Im  allgemeinen  ist  über  die  zwei- 
mal vorkommenden  verse  zu  bemerken,  dass  sie  interpungiert  sind, 
wie  es  sich  gerade  getroffen  hat,  ebenso  herrscht  eine  grosse  Un- 
sicherheit im  gebrauch  der  anführungszeichen  und  in  der  Zerlegung 
der  lieder  in  neue   absätze. 

Wahrscheinhch  sind  jedoch  in  den  beiden  vorliegenden  ersten 
bänden  keine  solchen  fehler  stehen  geblieben,  die  in  grösserem 
masse  irreführend  sind.  Es  wäre  zu  hoffen,  dass  die  Finnische 
Literaturgesellschaft  nicht  wieder  Jahrzehnte  verstreichen  Hesse,  ehe 
die  fortsetzung  der  serie  erscheint,  denn  ohne  gedruckte  material- 
sammlungen  ist  eine  gründlichere  vergleichende  liederforschung  fast 
unmöglich. 

H eisin  o^fors.  VÄINÖ   Salminen. 
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Das  Kalevala  als  volksgedicht  und  nationalepos. 

Ohrt  f.  Kalevala  som  folkedigtning  og  national-epos  —  Das  Ka- 
levala als  volksgedicht  und  nationalepos.  Kopenhagen  1908. 
276  p.  4:0  -j-  karte  über  die  fundplätze  der  epischen  lieder  des 
Kalevalas.  Auch  finnisch  unter  dem  titel:  Kalevala  kansanru- 
noelmana  ja  kansalliseepoksena.  Übersetzt  v.  Jaakko  Suomalainen. 
Helsingfors    1909.      287   p.     Preis  4,50  Fmk. 

Vor  dem  erscheinen  des  obigen  Werkes  hat  es  keine  zusam- 
menhängende darstellung  gegeben,  die  den  nichtfachmann  in  orien- 
tierender weise  mit  den  bisherigen  ergebnissen  der  Kalevalafor- 
schung  bekannt  zu  machen  versuchte.  Denen,  die  nicht  in  der 
läge  waren  Spezialuntersuchungen  in  finnischer  spräche  zu  lesen, 
ist  das  eindringen  in  die  diesbezüglichen  fragen  sogar  einfach  un- 
möglich gewesen,  da  die  Untersuchungen  grösstenteils  finnisch  er- 
schienen  sind. 

Ohrt  gliedert  seine  darstellung  in  drei  hauptabschnitte :  A. 
Die  äussere  geschichte  des  Kalevalas  und  sein  platz  in  der  finni- 
schen literatur ;  B.  Das  leben  der  lieder  im  volke;  C.  Züge  aus 
dem  leben  der  lieder  in  der  finnischen  kunst  der  gegenwart.  Im 
ersten  abschnitt  behandelt  der  Verfasser  die  Stellung  der  finnischen 
spräche  während  der  schwedischen  herrschaft  in  Finland.  Für  den 
ausländer  ist  ein  derartiger  hintergrund  in  der  tat  unentbehrlich, 
denn  ohne  ein  solches  sympathisches  bild  von  der  Zurück- 
setzung der  finnischen  spräche  wäre  die  später  folgende  Schil- 
derung, wie  durch  das  Kalevala  und  Snellman  »der  hochnordische 
lenz  spät,  aber  mächtig  anbrach»,  schwer  verständlich.  Die  fol- 
genden kapitel  führen  aus,  wie  die  gelehrten  im  18.  jh.  die  auf- 
merksamkeit  immer  mehr  auf  die  lieder  zu  lenken,  sie  zu  unter- 
suchen und  zu  sammeln  anfangen,  wie  sich  mit  den  neuen  funden 
neue  gesichtspunkte  eröftnen,  bis  Lönnrot,  auf  den  schultern  sei- 
ner Vorgänger  stehend,  aus  eigenen  und  fremden  Sammlungen  das 
Kalevala  zusammenfügt.  Nachdem  der  Verfasser  so  die  entste- 
hung,  die  aufnähme  und  die  Wirkung  des  Kalevalas  geschildert  hat, 
unternimmt  er  es  im  zweiten  abschnitt  abzuschätzen,  ob  das  Kale- 
vala ein  volksepos  ist.  Diese  viel  diskutierte  frage  beantwortet  er 
so:  »Ein  rein  'kollektives',  ausschliesslich  vom  'volke'  selbst  ge- 
dichtetes  epos,   bei   dem  jeder  seinen   stein  herbeitrug,   bis   der  bau 
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ganz  fertig;  dastand,  hat  nie  existiert;  ein  grosses  zusammenhän- 
gendes dichtwerk  setzt  eine  person  voraus,  die  den  plan  des  Wer- 
kes festgestellt  hatv.  Wenn  wir  aber  von  einem  volksepos  nichts 
unmögliches  dieser  art  verlangen,  sondern  uns  damit  zufrieden  ge- 
ben, dass  das  volk  selbst  mehrere  lieder  über  dieselben  motive 
gedichtet  und  sie  zu  gewissen  zycklen  vereinigt  hat,  dass  sie  eine 
dem  Volke  nahestehende  person  aufzeichnet  und  nach  den  vom 
Volke  angedeuteten  allgemeinen  zügen  zu  einem  einheitlichen  gan- 
zen verarbeitet,  dann  ist  das  Kalevala  ebenso  gut  ein  epos  wie  die 
Homerischen  gesänge  und  das  Niebelungenlied.  »Und  das  volk, 
das  hier  das  wort  führt,  ist  das  breite,  schlichte  volk;  das  Kale- 
vala ist  keine  ritterdichtung  wie  die  grossen  werke  aus  Hellas  und 
aus  dem  deutschen  mittelalter;  nicht  nur  in  ihrem  leben  durch  die 
Zeiten  hindurch,  auch  nach  ihrem  Ursprung  sind  die  finnischen  lie- 
der hauptsächlich    kinder  des   einfachen   volkes.» 

In  dem  folgenden  abschnitt  gibt  der  Verfasser  einen  abriss 
der  tinnischen  volkspoesieforschung,  ihrer  methoden  und  bisherigen 
ergebnisse.  Interessant  ist  die  darstellung  über  die  gesanggebiete, 
weil  die  anderen  forscher  bisher  die  Verhältnisse  der  verschiedenen 
gebiete,  deren  natur  und  volkscharakter  sowie  das  leben  der  Sän- 
ger im  volksmund  ganz  unberücksichtigt  gelassen  haben,  obwohl 
die  verschiedene  sangesart  jener  gebiete  ohne  diesen  hintergrund 
nicht  zu  verstehen  ist.  In  den  ausführungen  über  das  sammeln 
der  lieder  Ingermanlands  ist  ein  kleines  versehen  untergelau- 
fen (p.  97):  sowohl  in  der  dänischen  als  in  der  finnischen  auf- 
läge wird  angegeben,  Europfeus  sei  erst  1849  mit  Reinholm  auf 
dem  Karelischen  isthmus  und  im  folgenden  jähre  allein  in  der  Um- 
gebung von  Petersburg,  aber  erst  1853  im  süden  des  Finnischen 
meerbusens  gewesen.  Die  erste  dieser  reisen  fand  schon  1 847 
statt,  und  Liissilä  und  Venjoki  im  süden  des  Finnischen  meerbu- 
sens besuchte  E.  1848,  sodass  die  ingermanländischen  lieder  noch 
in   das   Kalevala   aufgenommen   werden  konnten. 

Nachdem  der  Verfasser  die  gesanggebiete  und  die  bedeutend- 
sten Sänger  von  Estland  bis  zum  gouv.  Archangel  behandelt  hat, 
geht  er  auf  die  geschichte  der  einzelnen  lieder  ein  und  tut  dies  im 
allgemeinen  in  derselben  reihenfolge,  in  der  sie  im  Kalevala  ange- 
ordnet sind.  Die  letzten  kapitel  dieses  abschnitts  enthalten  die 
darstellungen  »Erinnerungen  und  alter  glaube  und  zauber»  sowie 
ausführungen   über  das   alte  finnische  versmass  und   sein   alter. 
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Der  letzte  abschnitt  des  Werkes  beschäftigt  sich  mit  der  fin- 
nischen bauerndichtung,  der  kunstpoesie  in  finnischer  und  schwe- 
discher spräche  und  dem  einfluss  des  Kalevalas  auf  die  finnische 
literatur  und  kunst.  Der  Verfasser  konzentriert  seine  beobachtungen 
über  den  einfluss  des  Kalevalas  auf  die  finnische  literatur  in  fol- 
gendem urteil:  »Der  eindruck,  der  sich  einem  bei  der  lektüre  von 
dichtwerken  aufdrängt,  die  auf  dem  alten  Volkslied  weiterbauen, 
ist  zunächst  der,  dass  die  umdichtung  von  stofi:"en,  die  schon  im 
Kalevala  voll  behandelt  auftreten,  nicht  ohne  gefahr  ist.  Obwohl 
der  zeitliche  abstand  zwischen  der  quelle  und  den  nachdichtungen 
so  kurz  und  die  Verhältnisse  so  bescheidene  sind,  scheint  doch 
auch  hier  der  satz  giltigkeit  zu  haben:  'Einen  inhalt,  der  in  welt- 
berühmten formen  ausgeprägt  und  erlebt  ist,  soll  man  nicht  um- 
prägen und  mit  poetischer  willkür  behandeln  wollen'.  Man  wende 
nicht  ein,  dass  das  Kalevala  doch  nur  das  'volksbuch'  sei,  das 
auf  seinen  Goethe  warte;  die  geistesfunken,  die  in  den  alten  lie- 
dern  blitzen  und  die  Lönnrot  zu  einer  kleinen  flamme  entfacht  hat, 
machen  das  werk  zu  etwas  anderem;  es  ist  keine  Sammlung  roh- 
metall,  das  auf  den  prägenden  künstler  wartet,  sondern  es  dürfte 
in  sich  seine  endgiltige  form  erlangt  haben.  Wo  eine  solche  neu- 
prägung  versucht  ist,  wie  mit  den  Kullervo-  und  Ainodichtungen, 
da  zeigen  sich  die  gefahren  deutlich  —  sogar  für  die  Verfasser 
selbst,  wenn  sie  stellenweise  die  flinte  ins  körn  werfen  und  sich 
vom  Kalevala  selbst  ein  stück  weit  ins  Schlepptau  nehmen  lassen. 
Es  ist  hier  nicht  ganz  wie  bei  der  benutzung  von  volksliedmotiven 
in  der  dänischen  dichtung,  wo  die  Vorbilder  ganz  anders  knapp 
gefasst,  kurz,  dem  dichter  gegenüber  geduldig  sind  als  die  breite 
darstellung  des  Kalevalas.  —  Etwas  ganz  anderes  ist  es,  wenn  es  nicht 
darauf  ankommt  Variationen  oder  phantasien  über  bekannte  themen, 
sondern  neue   melodien   auf  den   alten   saiten  der  kantele  zu  geben». 

Die  finnische  bildende  kunst  ist  dagegen  durch  die  volks- 
poesie  reich  befruchtet  worden,  und  nach  Kalevalamotiven  haben 
die  bildhauer  Takanen  und  Wikström  werke  modelliert  und  hat 
vor  allem  Akseli  Gallen-Kallela  gemälde  und  fresken  geschafifen, 
die  bisher  als  die  hervorragendsten  leistungen  der  finnischen  kunst 
zu   betrachten   sind. 

Zum  schluss  führt  der  Verfasser  aus,  wie  unter  dem  einfluss 
des  Kalevalas  zwei  andere  epen  zustande  gekommen  sind:  der  est- 
nische Kalevipoeg  und  Longfellows  Hiawatha. 
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Obwohl  Ohrt  nicht  in  der  läge  gewesen  ist  sich  mit  den 
nur  handschriftlich  existierenden  Volksliedern  bekannt  zu  machen, 
sondern  seine  darstellung  vollständig  auf  gedruckten  Untersuchun- 
gen hat  autbauen  miissen,  begegnen  dem  leser  doch  einzelne 
durchaus  selbständige  l)eobachtungen,  die  in  der  von  ihm  be- 
nutzten literatur  nicht  zu  finden  sind.  Namentlich  für  den,  der 
sich  nicht  mit  den  zerstreuten  und  widersprechenden  Kalevala-un- 
tersuchungen  vertraut  machen  kann,  ist  das  buch  orientierend,  denn 
es  gibt  die  bisherigen  resultate  der  forschung  in  klaren .  zügen 
■wieder. 

Helsingfors.  VäINÖ   Salminen.    • 


Von  den  gesanggebieten  des  Kalevalas. 

Inha  I.  K.  Kalevalan  laulumailta.  Elias  Lönnrotin  poluilta  Vienan 
Karjalassa.  Kuvaus  Vienan  Karjalan  maasta,  kansasta,  siellä  ta- 
pahtuneesta  runonkeruusta  ja  runoista  itsestään.  177  tekijän 
ottamaa  valokuvaa  (Suomalaisen  Kirjallisuuden  Seuran  ja  O.  Y. 
ApoUon  kokoelmista.j  =:  Von  den  gesanggebieten  des  Kaleva- 
las. Auf  den  pfaden  Elias  Lönnrots  in  Archangel-Karelien. 
Archangel-Karehen,  das  land,  sein  volk,  die  dort  ausgeführte 
einsammlung  von  liedern  und  die  lieder  selbst.  Mit  177  vom 
Verfasser  aufgenommenen  Photographien  (aus  den  Sammlungen 
der  Finn.  Literaturgesellschaft  und  der  A.-G.  Apollo).  Helsingfors 
191  I,   Kansanvalistusseura.   XVI -j- 432  p.   Fmk.  7.50,   geb.  10.00. 

Der  ausführliche  titel  des  buches  gibt  in  der  hauptsache 
schon  alles  an,  was  darin  geboten  wird.  Er  verspricht  viel,  und 
wenn  der  leser  das  buch  zu  ende  gelesen  hat,  muss  er  auch  zu- 
geben, dass  er  für  die  anschaffung  und  die  lektüre  desselben  reich- 
lich  entschädigt  ist. 

Der  Verfasser,  welcher  Schriftsteller,  künstler  und  photograph 
in  einer  person  ist,  unternahm  1894  "^it  dem  damaligen  Studenten, 
jetzigen  dozenten  dr.  K.  F.  Karjalainen  eine  reise  nach  Archan- 
gel-Karelien. Während  herr  Karjalainen  insbesondere  lexikalisches 
material  über  das  karelische  sammelte  und  zugleich  auch  den  spu- 
ren   der   früheren     liedersammler    nachging,   wollte  herr  Inha  in   er- 
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ster  linie  eine  kollektion  photographischer  aufnahmen  von  ^den 
landschaften,  den  siedelungen,  dem  volke  und  den  menschen  in 
Kardien»  zusammenstellen  und  auch  den  kommenden  geschlechtern 
bewahren.  Zu  gleicher  zeit  aber  wollte  er  auch  mit  eigenem  ohr 
»dem  noch  lebendigen  Widerhall  der  fernen  vorzeit,  von  deren  hel- 
den-  und  götterglauben»  lauschen  und  hoffte  dort  auch  noch  eine 
bevölkerung  anzutreffen,  >die  sich  in  ihren  abgelegeneren  sitzen 
noch  in  engerem  kontakt  mit  der  kalevischen  Zeiten  erhalten 
hätte  :>. 

Das  erstgenannte  ziel  konnte  herr  Inha  in  ausgezeichneter 
weise  erreichen.  Obgleich  er  nicht  zu  den  photographen  von  be- 
ruf gehört,  kann  er  es  in  der  lichtbildnerei  getrost  mit  ihnen  auf- 
nehmen, und  die  meisten  berufsphotographen  übertrifft  er  darin, 
dass  er  zugleich  ein  künstler  ist,  der  seine  bilder  unter  dem  richtigen 
gesichtswinkel,  in  der  richtigen  Situation  zu  wählen  versteht.  Herr 
Inha  brachte  auf  seiner  reise  eine  kollektion  aufnahmen  zusammen, 
die  nicht  nur  inbezug  auf  ihren  umfang,  sondern  auch  in  ihrer  Viel- 
seitigkeit, ihrem  inhalt  und  ihrem  künstlerischen  wert  alle  anderen 
existierenden  Sammlungen  weit  hinter  sich  lässt.  Von  dem  wert 
der  kollektion  erhält  man  eine  gute  Vorstellung  aus  den  177  pro- 
ben, die  das  uns  vorliegende  werk  enthält,  und  für  ihre  Veranstal- 
tung wird  sich  herrn  Inha  jeder  Kalevalaforscher  zu  warmem  dank 
verpflichtet  fühlen. 

Herr  Inha  erzielte  zugleich  auch  eine  bedeutende  und  wert- 
volle liedersammlung.  Aber  damit  nicht  genug,  aus  den  aufzeich- 
nungen  von  seiner  reise  ist  jetzt  eine  ganze  inhaltsreiche  Schil- 
derung von  dem  »land  und  volk  Archangel-Kareliens»,  von  den 
> gesanggebieten  des  Kalevalas»  entstanden.  Er  belebt  zugleich 
durch  eigene  beobachtungen  und  bilder  die  reiseberichte  Elias 
Lönnrots,  aus  denen  er  umfangreiche  auszüge  abdruckt.  Und  in 
dieses  milieu  noch  lebender  liedersänger  flicht  er  mehrere  lieder- 
proben ein,  teils  von  ihm  selbst  und  seinem  reisegefährten  gesam- 
melte, teils  aus  älteren  Sammlungen  entnommene;  u.  a.  druckt  er  in 
einer  folge  nach  dr.  Niemis  »Vienan  läänin  runot»  alle  von  dem 
grössten  liedersänger  Archangel-Kareliens,  Arhippa  Perttunen,  ge- 
sungenen lieder  ab. 

Man  hat  den  eindruck,  als  sei  der  verf.  in  seinen  erwartun- 
gen  hier  in  Archangel-Karelien  noch  irgendwo  das  leben  der  vor- 
zeit zu  finden  etwas  enttäuscht  worden,  und  vor  allem  scheint  ihn 
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anfangs  die  beobachtung  niedergeschlagen  zu  haben,  dass  das  Ka- 
levala  in  Karelien  nicht  als  solches  oder  auch  nur  ähnlich  als  so 
grosses  ganzes  gesungen  wurde,  wie  er  es  als  gedrucktes  werk 
kannte;  ihm  kamen  beim  eigenen  sammeln  die  »Stoffe,  aus  denen 
das  nationalepos  aufgebaut  ist,  dürftig  und  teilweise  sogar  zusam- 
menhangslos» vor.  »Wir  haben  nirgends  eine  Variante  angetroffen, 
■  die  nur  einigermassen  der  Vollkommenheit  der  Kalevalalieder  ent- 
sprochen hätte,  obwohl  wir  uns  von  den  besten  noch  leljenden 
Sängern  vorsingen  Hessen.»  Nach  dem  bekanntwerden  mit  zahl- 
reicheren Varianten  änderte  sich  aber  diese  auffassung.  »In  dieser 
verhältnismässig  lockeren,  gleichsam  ausgeästeten  Variantenpoesie 
begann  immer  deutlicher  ein  grosser  Zusammenhang  durchzuschim- 
mern. Je  mehr  Sänger  wir  kennen  lernten,  umso  mehr  bereicherte 
sich  derselbe,  empfing  ergänzende  züge,  mannigfaltigere  färben, 
feinere  Schattierungen.  Die  aussieht  erweiterte  sich  ähnlich,  wie 
wenn  man  von  einer  einzelnen  lichtung  auf  einen  hohen  berg  steigt, 
wo  alle  umliegenden  gegenden  als  mächtiges  gesamtbild  erscheinen.» 
Der  verf.  kommt  zuletzt  zu  der  auffassung,  dass  »wir  den  auf  bau 
des  Kalevalas  mit  der  neuaufführung  eines  griechischen  tempels 
aus  dessen  in  trümmer  zerfallenen  blocken  vergleichen  können», 
dass  die  eigentliche  epische  dichtung  sehr  alt,  die  zauberpoesie  viel- 
leicht noch  älter  ist  und  dass  ihre  entstehung  »weit  vor  könig 
Eriks  kreuzzug»  anzusetzen  ist.  Der  Verfasser  ist  kein  gelehrter, 
und  seine  Schlussfolgerungen  beruhen  nicht  auf  wissenschaftlich 
gesicherten  tatsachen,  sondern  hauptsächlich  auf  eindrücken,  die 
die  poesie  auf  ihn  gemacht  hat.  Vom  wissenschaftlichen  Stand- 
punkt lassen  sich  gegen  seine  auffassung  viele  einwände  machen, 
und  als  solche  kann  sie  sich  gewiss  nicht  als  richtig  erweisen, 
aber  nichtsdestoweniger  verdient  manches,  was  er  über  das  hohe 
alter  der  lieder  vorbringt  (z.  b.  die  bedeutende  konstanz  gewisser 
einzelverse)  beachtung  zu  einer  zeit,  wo  das  junge  alter  des  lie- 
dergesangs   auch   nach   meiner  Überzeugung  übertrieben   wird. 

Für  den  ethnographen  ist  in  diesem  buche  wertvoll  und  in- 
teressant die  von  herrn  Karjalainen  verfasste  Schilderung  einer  kare- 
lischen hochzeit,  die  durch  eine  vollständige  bilderserie  Inhas  illu- 
striert wird.  Zu  bedauern  ist,  dass  der  verf.  hier  nicht  auch  Kar- 
jalainens  Schilderung  des  äusserst  interessanten  »schafopfers»  in 
Venehjärvi  abgedruckt  hat,  die  zwar  seinerzeit  im  Jahrbuch  Suomi 
(III    12,    Verhandl.     d.    FLG     1894-5,    p.    63-5)     und    in    der    zeit- 
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Schrift  Valvoja  (1894,  p.  350  f.)  veröffentlicht  wurde,  aber  auch 
vom  Verfasser  vergessen  worden  zu  sein  scheint,  welcher  nur  abge- 
rissene angaben  über  die  opferbräuche  macht,  indem  er  sagt:  »so- 
viel ich  mich  dieser  Zeremonien  noch  erinnere».  Im  allgemeinen 
gereicht  es  dem  werke  einigermassen  zum  nachteil,  dass  es  erst 
über  anderthalb  Jahrzehnt  nach  der  reise  selbst  veröffentlicht  wird, 
obwohl  der  verf.  während  derselben  natürlich  aufzeichnungen  ge- 
macht und,  wie  er  selbst  bemerkt,  sein  buch  sofort  nach  abschluss 
der  reise  in   angriff  genommen  hat. 

Den  Philologen  stört  im  vorliegenden  werk  die  unbefriedi- 
gende, eine  mischung  von  karehsch  und  finnisch  bildende  sprach- 
liche gestalt  der  karelischen  texte  mit  ihrer  unangenehm  groben 
transskription   sowie   eine   überfülle  von   druckfehlern. 

Der  leser  legt  das  werk  aus  der  hand  mit  einem  gefühl  des 
dankes  für  den  ausblick  in  eine  in  gewissem  sinn  neue  weit,  die 
ihm  das  buch  eröffnet  hat.  Der  verf.  hat  das  archangel-karelische 
land  mit  künstleraugen  gesehen  und  es  uns  in  wort  und  bild  mit 
dem  feinen  Verständnis  des  dichters  geschildert.  Und  er  hat  uns 
zugleich  das  karelische  volk  mit  poetischer  anschauung  und  war- 
mem mitgefühl  gezeichnet.  Kein  ethnolog,  der  nur  als  kühler 
beobachter  an  seinen  gegenständ  herantritt,  kann  dasselbe  zustande 
bringen  wie  der,  der  sich  seinem  gegenständ  nähert  mit  echt  poe- 
tischem sinn  und  der  Sympathie,  die  den  menschen  erblickt  in  dem 
Objekt,   das  er  zu  schildern   beabsichtigt. 

Helsingfors.  E.    N.   SetäLÄ. 
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Vorlesungen  und  Übungen 

auf  dem   gebiete  der  tinnisch-uf^rischen   sprach-   und   Volkskunde 
an   den   Universitäten   Europas    iQio/l. 

Berlin,  DeutscMand. 
Friedrich- Wilhelms-Universität. 

Neuhaus,  Johs.,  lektor  der  neunordischen  sprachen.  W.-S. 
1910-1  u.  S.-S.  191 1:  finnisch  für  anfänger  mit  besonderer  be- 
sprechung  der  germanischen  lehnwörter,    i    st. 

Lewy,  Ernst,  privatdozent  der  allgemeinen  Sprachwissen- 
schaft. S.-S.  191 1:  magv'arische  texte,  2  st.;  einführung  in  das 
wotjakische,   2   st. 

Budapest,  Ungarn. 
Beöthy,   Zsolt,   ö.    o.    prof.    d.    ästhetik.      Ung.   lektüre,    2   st. 

SiMONYi,  ZsiGMOND,  ü.  o.  prof.  d.  ung.  Sprachwissenschaft. 
H.-S.  19 10:  ung.  Satzlehre.  Der  einfache  satz,  3  st.;  syntaktische 
Übungen,  2  st.;  philologische  gesellsch.,  2  st.  —  F.-S.  191 1:  ung. 
Satzlehre  (das  attribut  u.  das  Umstandswort;  forts.),  3  st.;  phone- 
tische u.  morphologische  Übungen,  2  st. :  philologische  gesell- 
schaft,    2    St. 

SziXXVEl,  JözSEF,  ö.  o.  prof.  d.  altaischen  sprachen.  H.-S. 
19 10:  einfährung  in  die  fiugr.  Sprachwissenschaft;  nachher:  finni- 
sche spräche,  2  st.;-  vergleichende  laut-  und  formenlehre  der  fiugr. 
sprachen,  mit  besonderer  rücksicht  auf  das  ungarische,  2  st.;  un- 
garische Sprachvergleichung  (wortbeugung),  i  st.;  fiugr.  sprachwis- 
senschaftl.  iibungen,  2  st.  —  F.-S.  191 1:  vergl.  laut-  und  formen- 
lehre der  fiugr.  sprachen,  mit  besonderer  rücksicht  auf  das  ungari- 
sche (forts.),  3  St.;  finnische  lektüre,  2  st.;  fiugr.  sprachwissen- 
schaftl.   Übungen,    2   st. 

Marczali,  Henrik,  ü.  o.  prof.  d.  ung.  geschichte.  H.-S. 
19 10:  Szechenv'i  und  seine  zeit,  4  st.;  die  entwicklung  des  komi- 
tates,  I  St.;  quellenübungen.  Anonj^mus,  2  st.  —  F.-S.  191 1:  ge- 
schichte der  reformzeit  bis  1848,  4  st.;  das  komitat  im  19.  jh., 
I    St.;   die  legenden   (quellenübungen),   2   st. 
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Fejerpataky,  LÄSZLö,  ö.  o.  prof.  d.  diplomatik  u.  Heraldik. 
H.-S.  1910:  Urkundenlehre,  3  st.:  einführung  in  die  Urkundenlehre, 
2  St.;  erläuterungen  von  Originalurkunden  (nur  für  fortgeschrittene), 
2  St.  —  F.-S.  191 1:  Urkundenlehre  (forts.),  3  st.;  archivalische 
Übungen,  2  st.;  erläuterungen  von  Originalurkunden  (wie  vor- 
her),   2    St. 

Bekefi,  Remig,  ö.  o.  prof.  d.  ung.  kulturgeschichte.  H.-S. 
19 10:  ung.  kulturgesch.;  gesch.  d.  rechtspflege,  4  st.;  quellen  d. 
ung.  kulturgesch.  im  18.  jh.,  i  st.;  kulturgeschichtl.  Übungen,  2  st. 
—  F.-S.  191 1:  ung.  kulturgesch.;  gesch.  d.  Städte,  4  st.;  quellen 
d.   ung.   kulturgeschichtl.   Übungen,    2    st. 

RiEDL,  FrigyeS,  ö.  o.  prof.  d.  ung.  literatur.  H.-S.  19  lO: 
gesch.  d.  ung.  literatur  zur  zeit  Aranys,  4  st.;  Übungen  über  d. 
neuere  ung.  literatur,  i  st.  —  F.-S.  191 1:  gesch.  d.  ung.  literatur 
zur  zeit  Aranys  (forts.),   4  st.;   literaturhist.   Übungen,    i    st. 

Angyal,  David,  ö.  o.  prof.  d.  ung.  geschichte.  H.-S.  1910: 
gesch.  Ungarns  zur  zeit  Matthias'  I.  und  Ferdinands  IL,  4  st.;  quel- 
lenübungen  über  d.  gesch.  d.  ersten  hälfte  des  17.  jh.,  i  st.  — 
F.-S.  191 1:  gesch.  Ungarns  im  17.  jh.  bis  Leopold  L,  4  st.;  quel- 
lenübungen   über  d.   gesch.   der  ersten  hälfte  des    17.  jh.,    i    st. 

Negyesy,  LÄSZLö,  privatdozent  d.  hilfswissensch.  d.  ung. 
literaturgesch.  Ung.  stilübungen  für  hörer  d.  phil.-hist.  bezw.  der 
math.-naturwiss.   Sektion,  je   2   st. 

Csuday,  Jenö,  privatdozent  d.  gesch.  Ungarns  im  16.-17.jh. 
H.-S.  1910:  die  ungarische  Verfassung  von  1 540-1 576,  4  st.;  die 
nationale  reaktion.   Stefan  Bocskay,   4   st. 

HORVÄTH,  Cyrill,  privatdozent  d.  ung.  literatur.  H.-S.  19 10: 
die  ung.  mittelalterliche  legendenliteratur,  2  st.  —  F.-S.  191 1:  die 
ung.   mittelalterliche  legendenlit.    (forts.),    2   st. 

Komäromy,  Andräs,  privatdozent  der  gesch.  Ungarns  von 
1490-1711.  H.-S.  1910:  gesch.  Ungarns  von  der  niederlage  bei 
Mohäcs   bis  zum  Wiener  frieden,    2  st. 

Melich,  Jänos,  privatdozent  d.  ung.  Wortforschung.  H.-S. 
1910:  der  Münchener  codex,  2  st.  —  F.-S.  191  i:  die  Wiener  und 
Münchener  Codices,    2    st. 

GOMBOCZ,  ZoLTÄN,  privatdozent  der  allg.  phonetik  u.  der 
iiugr.  lautgeschichte.  H.-S.  19 10:  die  türkischen  lehnwörter  der 
ung.   spräche,    2   st.   —  F.-S.    191 1:   da.s  Kalevala,    i    st. 

TöTH-SzABö,  PÄL,  privatdozent  d.  geschichte  Ungarns  von 
1301-1526.  H.-S.  1910:  gesch.  Ungarns  zur  Anjouzeit,  4  st.  — 
F.-S.     191  i:    gesch.   Ungarns:  die  zeit  Ludwigs   des   Grossen,   4   st. 
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S7.INNYEI,  Ferencz,  privatdozent  d.  ung.  literaturgesch.  H.-S. 
1910:  literaturgesch.  d.  19.  jh.,  2  st.  —  F.-S.  191 1:  literaturgesch. 
d.    19.  jh.   (forts.j,    2   st. 

Erdelyi,  Lajos,  privatdozent  d.  ung.  mundarten  und  der  Syn- 
tax. F.-S.  191 1:  die  ung.  mundarten:  die  spräche  der  Codices 
und   die  geschichte   d.   ansiedelungen,    2   st. 

CsÄSZÄR,  Elemer,  privatdozent  d.  ung.  literaturgesch.  H.-S. 
19 10:  die  epische  dichtung  in  der  zeit  d.  erneuerung,  2  st.  — - 
F.-S.    191 1:    die  lyrische  dichtung  in   d.   zeit  der  erneuerung,    2    st. 

DOMANOVSZKY,  SÄNDOR,  privatdozent  der  gesch.  Ungarns  in 
der  Arpadenzeit.      H.-S.    19 10:   Bela  IV.   und  seine  zeit,   2   st. 

Darkö,  Jenö,  privatdozent  der  byzant.  phil.  F.-S.  191 1: 
entwicklung  der  byzant.  geschichtsschreibung  (mit  besonderer  rück- 
sicht  auf  die    quellen   der  ung.   gesch.),    2    st. 

Christiania,  Norwegen. 

Nielsen,  Konrad,  dozent  des  lappischen  und  finnischen. 
H.-S.  19 10:  lappisch  (forts.),  3  st.;  finnisch  (forts.)  2  st.  —  F.-S. 
beurlaubt,  Stellvertreter:  Universitätsstipendiat  cand.  theol.  Oluf 
Kolsrud:  lappisch  (für  anfänger)  und  finnisch  (für  fortgeschrit- 
tene),  zus.    5   st. 

Debreczen,  Ungarn. 

Akademische  hochschule. 

Pap,  KäROLY,  ö.  o.  prof.  d.  ungarischen  literaturgeschichte. 
Geschichte  der  ung.  literatur  1711-1820,  3  st.;  geschichte  der  ung. 
epischen   dichtung,    3   st.;   seminarübungen,    2    st. 

Papay,  Jözsef,  ö.  o.  Professor  d.  ungarischen  Sprachwissen- 
schaft und  vergl.  finnisch-ugrischen  linguistik.  H.-S  19 10:  ung. 
Syntax  (der  zusammengesetzte  satz),  2  st.;  karelisch,  i  st.;  finn. 
grammatik.  2  st.;  einführung  in  d.  vergl.  fiugr.  Sprachwissenschaft, 
I  St.;  seminarübungen  (ungarisch),  2  st.  —  F.-S.  191 1:  finn.  Syn- 
tax u.  lektüre,  2  st.;  fiugr.  lautlehre,  2  st.;  ung.  syntax  (der  zu- 
sammengesetzte satz),  2  St.;  Kalevala  (lektüre  nebst  erläuterungen), 
I    St.;   seminarübungen   (ungarisch),    i    st. 

Dorpat  (Jurjev),  Russland. 

JÖGEWTR,  Jaan,  lektor  d.  est.  spräche.  H.-S.  19 10:  estni- 
sche grammatik  (lautlehre:   abschluss  der   klusile),   2  st.;   geschichte 
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der  estnischen  literatur:  die  estnischen  sagen  und  märchen  (ab- 
schluss),  2  St.;  praktische  Übungen  im  estnischen,  i  st.  —  F.-S. 
191 1  :  estnische  grammatik:  lautlehre  IL  (Spiranten,  nasale,  liquidaej, 
2  St.;  estnische  literaturgeschichte  IL:  estnische  Volkslieder,  2  st.; 
praktische  Übungen   im   estnischen,    i    st. 


Helsingfors  (Helsinki),  Finland. 

Setälä,  Emil  Nestor,  o.  proL  d.  finnischen  spräche  u.  lite- 
ratur. H.-S.  19 10:  KuUervo-Hamlet,  2  st.;  über  die  Stufenwechsel- 
theorie, I  St.;  Seminarübungen  (finnische  et3'mologien),  2  st.  —  F.-S. 
1 9 1 1  :  die  ur-  und  vorfinnen  im  lichte  ihrer  Wörter  (:  mythologische 
Wörter),  2  St.;  über  die  Stufenwechseltheorie,  l  st.;  seminarübungen 
(finnische  etymologien). 

Paasonen,  Heikki,  o.  prof.  d.  fiugr.  .Sprachforschung.  H.-S. 
19 10:  fiugr.  lautgeschichte,  2  st.  —  F.-S.  191 1:  mythologie  der 
östl.  fiugr.  Völker,  2  st.;  seminarübungen  (über  das  samojedische 
u.   dessen   Verhältnis  zu   d.   fiugr.   sprachen),    2   st. 

Krohn,  Kaarle  Leopold,  o.  prof.  d.  finn.  u.  vergl.  folk- 
loristik.  H.-S.  1910:  über  die  finn.  zauberheder,  2  st.;  seminar- 
übungen (zauberlieder,  lyrische  lieder,  abergläubische  gebrauche), 
4  st.   —  F.-S.    191 1:    seminarübungen,   4  st. 

SCHYBERGSON,      MAGNUS     GOTTFRIED,     a.    O.    prof.    d.    allg.    ge- 

schichte.      F.-S.     191 1:     H.    G.  Porthans    forschungen   u.   sein   brief- 
wechsel,    2   st. 

VON  Bonsdorf,  C.'VRL  Gabrifl,  a.  o.  prof.  d.  nordischen  ge- 
schichte.  F.-S.  191 1:  politische  geschichte  Schwedens  u.  Finlands 
1760-1809,   4   st. 

Grotenfelt,  Kustavi,  a.  o.  prof.  d.  finn.,  russ.  u.  nord. 
geschichte.  H.-S.  19 10:  geschichte  Finlands  1617-54,  2  st.;  ge- 
schichte der  Hansa  mit  bes.  bezugnahme  auf  die  bedeutung  der- 
selben für  die  nordischen   länder,    2   st. 

Wichmann,  Yrjö  Jooseppi,  a.  o.  prof.  d.  fiugr.  Sprachwis- 
senschaft. Estnische  lautgeschichte  u.  formenlehre  nebst  Übungen. 
2   St.;   sjTJänisch   (nebst  Übungen),    2    st. 

VoiONMAA,  Kaarle  Väinö,  dozent  d.  nord.  geschichte.  H.-S. 
19 10:  geschichte  des  nähr-  u.  arbeiterstandes  Finlands  in  d.  älte- 
sten Zeiten,  2  st.;  seminarübungen  (historische  heimatskunde).  — 
F.-S.    191 1:   seminarübungen   (historische  heimatskunde). 

Karjalainen,  Kustaa  Fredrik,  dozent  d.  fiugr.  Sprachfor- 
schung   (stellvertr.   lektor  d.  finn.    spräche).      H.-S.    19 10:   phonetik 
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der  finnischen  u.  der  verwandten  sprachen,  i  st.;  wotisch,  i  st.  — 
F.-S.  191 1:  phonetik  (forts.),  l  st.;  wotisch,  i  st.;  wepsisch  (von 
anfang  april  an),    i    st.      Schriftl.   Übungen   im   hnn. 

SiRELius,  Uuxo  Taavi,  dozent  d.  fiugr.  Volkskunde.  H.-S. 
19 10:   fiugr.   Volkskunde,    2    st. 

TuNKELO,  Eemil  AUKUSTl,  dozent  d.  linn.  spräche.  Über  die 
funktionen   der  tinnischen   kasus   (nebst   Übungen),    2    st. 

AiLio,  Julius  Edvard,  dozent  d.  archäologie.  F.-S.  1911: 
die   Steinzeit  Finlands,    2   st. 

Gylling,  Edvard  Otto  Wilhelm,  dozent  d.  Statistik.  H.-S. 

19 10:   bevölkerungsstatistik  Finlands  im    18.   u.   19.  jahrh.,    2  st.  — 

F.-S.  191  l:  die  landwirtschaftliche  entwicklung  Finlands  im  18.  u. 
19.  jahrh.,    2    st. 

Kannisto,  Artturi,  a.  o.  lehrer  der  tinn.  spräche  in  d.  jur. 
fakultät.  Schriftliche  (i  st.)  u.  mündliche  Übungen  (5  st.)  in  d. 
finn.   spräche  für  die  Juristen. 


Klausenburg  (Kolozsvär),  Ungarn. 

Szädeczky,  Lajos,  ö.  o.  prof.  d.  ung.  geschichte.  H.-S. 
1901:  geschichte  Ungarns  im  17.  jh.,  4  st.;  die  quellen  der  ung. 
geschichte  im  17.  jh.,  l  st.;  quellenstudien  über  d.  17.  jh.,  2  st. 
—  F.-S.  191 1:  geschichte  der  kuruzenzeit  1670-1711,  4  st.;  die 
quellen  der  kuruzenzeit,    i    st.;   quellenstudien,    2   st. 

Szextkatolnai  B.4LINT,  Gabor,  ö.  o.  prof.  d.  ural-altaischen 
vergl.  Sprachwissenschaft.  Das  kabardinische  mit  bezugnahrne  auf 
die   wichtigeren   turanischen   sprachen,    2   st. 

ZOLNAI,  Gyula,  ö.  o.  prof.  d.  ung.  Sprachwissenschaft  u.  d. 
vergl.  fiugr.  linguistik.  H.-S.  1910:  ung.  Wortbildung,  3  st.;  fin- 
nische lektüre,  2  st.;  sprachwissensch.  Übungen,  2  st.  —  F.-S. 
191 1:  ung.  vvortbiegung,  3  st.;  richtiges  ungarisch,  i  st.;  finnische 
lektüre,    i    st.;  sprachwissensch.   Übungen,    2   st. 

Dezsi,  Lajos,  0.  o.  prof.  d.  ung.  literaturgeschichte.  Ge- 
schichte der  neueren  ung.  literatur,  5  bezw.  4  st.;  literaturgeschicht- 
liche Übungen,  2  st.;  (im  F.-S.  191 1  ausserdem:)  die  entwicklung 
der  ung.   romanliteratur,    i    st. 

Herrmann,  Antal,  privatdozent  d.  ethnographie.  H.-S.  19 10: 
ausgewählte  ethnographische  sujets,  i  st.;  die  ung.  volkstümliche 
kunst,  I  St.;  ethnographische  Übungen,  i  st.  —  F.-S.  191 1:  das 
ungarische    heim,     l    st.;   ethnographie   der  deutschen  in   Ungarn,    l 
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St.;  die  deutsche  Volksdichtung  in  Ungarn,  i  st.;  anleitung  zur 
kenntnis  des  ethnogr.  museums  des  Siebenbürgischen  Karpathen- 
vereins,    i    st. 

PrÖhle,  Vilmos,  privatdozent  d.  vergl.  türkisch-tatarischen 
Sprachwissenschaft.  H.-S.  19 10:  türkisch-ugrische  Sprachverglei- 
chung,   I    St. 

LuKlNiCH,  Imre,  privatdozent  d.  geschichte  d.  nationalen 
siebenbürgischen  fürsten.  Geschichte  d.  siebenbürgischen  nationa- 
len  fürstentums    1 570-1648,    2   st. 


Kopenhagen,  Dänemark. 

Thomsen,  Vilhelm,  o.  prof.  d.  vergl.  Sprachwissenschaft : 
alttürkische  texte  mit  einer  einleitung  über  den  Sprachbau,  2  St.; 
finnisch,    2   st. 

Paris,  France. 

Ecole  pratique  des  Hautes  Etudes  4:6  section.  —  Sciences  historiques 
et  philologiques. 

Halevy,  Joseph,  directeur  d'etudes  pour  la  langue  ethio- 
pienne  et  les  langues  touraniennes.  Conference  de  langues  tou- 
raniennes,    1    h. 

Ecole  pratique  des  Hautes  Etudes  5:6  section.  —  Sciences  religieuses. 

Gauthiot,  Rob.,  membre  de  la  Conference  des  Religions 
primitives   de  l'Europe.      Questions   relatives  au  Kalevala,    l    h. 

Universite. 

KoNT,  Ignace,  Charge  de  cours  pour  la  langue  et  la  littera- 
ture  hongroises.  Et.  Szechenyi  et  son  temps,  l  h.  Chrestomathie 
hongroise,    i    h.      Cours  superieur,    i    h. 


Prag,  Österreich  (Böhmen). 

Brabek,  Franti§ek,  lektor  d.  ung.  spräche  u.  literatur.  W.-S. 
1910-1:  grammatik  der  ungarischen  spräche  mit  praktischen  Übun- 
gen, 2  St.;  lektüre  und  interpretation  von  baron  Eötvös'  »Gondo- 
latok».  —  S.-S.  191 1:  grammatik  der  ungarischen  spräche  mit 
praktischen  Übungen,  2  st.;  lektüre  und  interpretation  neuer  her- 
vorbringungen  der  ungarischen  belletristik,    i    st. 


Tätigkeit  wissenschattl.   gesellschatten.      Literarisches.  97 


Upsala,  Schweden. 

WiKLUND,  Kahl  Bernhard,  prot.  d.  rtugr.  Sprachwissenschaft. 
H.-S.  1910:  tinnisch,  2  st.;  schwedischlappische  Schriftsprache,  2  st. 
—   F.-S.    191  i:   karelisch,   wotisch,    2    st.;   norwegischlappisch,    i    st. 


Wien,  Österreich. 

Stockinger,  Julius  J.,  lektor  d.  ung.  spräche.  W.-S.  1910-1 
u.  S.-S.  191 1:  demente  der  ungarischen  grammatik,  2  st.;  gram- 
matische,    übersetzungs-    und   Sprechübungen   im   ungarischen,    2   st. 


Tätigkeit  wissenschaftlicher  gesellschaften  und 
institute.     Literarisches. 

—  Preise  der  Ung.  Akademie  der  Wissenschaften.    Der 

■>Sämuel-preis»  1909  wurde  herrn  j.  HORVÄTH  für  einen  aufsatz 
über  eine  eigentümliche  Satzkonstruktion  in  der  ung.  verskunst  zu- 
gesprochen. ■ —  Der  »Ipolyi-preis»  191 2  wird  für  die  herausgäbe 
der  arbeit  J.  Fogels  über  den  hofstaat  des  königs  Wladislaus  11. 
verwandt  (vgl.  FUF  \'lll  Anz.  224).  —  Die  zinsen  der  »Rökkschen 
Stiftung»  wurden  für  die  Subvention  des  X.-XI.  bandes  des  von  F. 
A.  GOMBOS  redigierten  Werkes  »Mittelalterliche  Chronisten»  be- 
nutzt. 

—  \'orträge  in  der  I.  klasse  der  Ungarischen  Akademie 
der  Wissenschaften  im  j.  19 10:  J.  Bleyer:  »Ungarn  und  die 
deutsche  philologie  am  anfang  des  J9.  jh.»  ^/j;  J.  Melich:  »Die 
auslautenden  vokale  zur  Arpadenzeit»  -^/j;  I.  Hegedüs:  »J.  Syl- 
vesters lateinische  gedichte»  ^i/j;  J.Vertesy:  »Zsigmond  Czakö» 
21/2;  B-  GÄTi:  /Photographien  von  ungarischen  sprachlauten»  ■'Z^; 
L.  Karl:  »'Die  heilige  EHsabeth'  von  Miklös  Bozon»  V4;  E. 
CsÄSZÄR:  »Der  natursinn  Bessenyeis»  ^"/g;  G.  Voinovich:  »Die 
kleineren   Gedichte   Madächs»    •'/,(,. 

—  Vorträge  in  d.  Ungarischen  Sprachwissenschafthchen 
Gesellschaft  im  j.  19 10:  Ä.  Berczik:  »Über  die  Verheerung  des 
ungarischen     Wortschatzes»     ^J^;    M.   RuBiNYl:     »Über    die    spräche 
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Mikszäths»  ^,'2:  L-  Katona:  »Der  schlehenbaum  und  der  Pflaumen- 
baum» ^^/g;  J-  Melich  :  »Die  lateinischen  und  italienischen  lehn- 
wörter  im  ungarischen»  ^^f.^;  G.  Meszöly:  »Zur  geschichte  des 
Suffixes  -nyi»  ^Vs'  V.  Tolnai:  »Über  die  Sprichwörter  Kis-Vitzays 
2*/g;  B.  Vikar:  »Derül-borül»  (etymologisches)  24/^;  ö.  Simai  : 
»Die  ungarischen  monatsnamen»  ^^/lo'.  G.  Meszöly:  »Rokon» 
(etymologisches)  ^^/lo;  J-  Melich:  »Heyden  Sebalds  'Gyermeki 
beszelgetesek' >  ^^/]o;  Z.  Gombocz:  »Gibt  es  chazarische  demente 
im  ungarischen?»  ^^n;  K-  SziLY:  »Beiträge  zum  sprachgeschicht- 
lichen  Wörterbuch»    ^^/u- 

—  Vorträge  in  der  Ungarischen  Ethnographischen  Ge- 
sellschaft im  j.  1910:  B.  Heller:  »Über  die  Varianten  und  den 
Ursprung  der  legende  'Die  drei  Sünden  des  eremiten'»  ^z/^;  B.  ViKÄR : 
über  seine  neuesten  folkloristischen  Sammlungen  22  ^;  p  GÖNCZl: 
»Überreste  vom  kultus  der  naturelemente  in  Göcsej  und  Hetes» 
2<>/^;  K.  Lambrecht:  »Die  ungarische  Windmühle»  ^^J^',  S.  Soly- 
mossy:  »L.  Katona»  "-S/^j  Gy.  Meszäros  :  »Die  baschkiren  und  die 
Ungarn»  ^'^/y ;  I--  Bartucz:  »Über  den  körperbau  der  jetzigen  Un- 
garn» -^/lo;  M.  Cserzy:  »Bestattungsgebräuche  in  der  gegend  von 
Szeged»  ^^/k,;  G.  Szinte:  »Das  szeklerhaus»  ^Vii?  G.  Roheim: 
»Drachen   und   drachentöter»    "'"/i,. 

—  Vorträge  in  der  Gelehrten  Estnischen  Gesellschaft 
während  des  Jahres  19 10:  R.  Hausmann:  referat  über  Hj.  Appel- 
gren-Kivalos  »Finnische  trachten  aus  der  jüngeren  eisenzeit»  ^y-^ 
a.  St.;  A.  F.  Thomson:  über  ein  steingräberfeld  in  Muddis  ^y^; 
G.  V.  Sabler:  über  den  namen  Narva  'Z^;  W.  Schlüter:  bespre- 
chung  der  italienischen  Übersetzung  des  Kalevalas  von  P.  E.  Pavo- 
lini  5/^;  E.  Filaretow:  über  die  melodien  der  estnischen  reigen- 
spiele ^/c,;  G.  V.  Sabler:  über  die  bedeutung  des  alten  namens 
für  Wenden  »KeCL»  '^/n'-,  R-  Otto:  über  zwei  altertumsfunde  in 
Dorpat  'Vn;  G.  v.  Sabler:  »Über  den  Ursprung  des  namens  Per- 
nau»  ^/j2;  B.  Ottow:  über  die  aufgrabung  eines  in  der  nähe  von 
Woisek  befindlichen   grabfeldes   aus   der  jüngeren   eisenzeit  ^/^j. 

—  Vorträge  in  der  Estnischen  Literaturgesellschaft  wäh- 
rend des  Jahres  19 10:  H.  Pold:  »Die  bildung  neuer  Wörter  im  est- 
nischen» 5/^  a.  St.;  kritische  Übersicht  der  estnischen  literatur  aut  den 
verschiedenen  gebieten  während  des  jahres  1909  von  A.  JüRGEN- 
stein,  H.  Einer,  K.   Konik,  J.  Sarv  und  A.   Hanko  ^/\\  J.  Kopp: 
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über  die  bedeutung  der  stadt  Pernau  für  die  estnische  kultur-  und 
literaturgeschichte  '^^j-  (in  Pernau);  A.  Jürgenstein:  über  die  est- 
nischen schriftsteiler  K.  und  M.  Körber  26/^  (ebenda);  W.  Reiman  : 
»Die  grenzleute.>  (an  der  estnisch-lettischen  Sprachgrenze)  ^g  (in 
Walk);  K.  Leetberg:  über  den  gegenseitigen  einfluss  der  estni- 
schen und  litauisch-lettischen  sprachen  "/„  (ebenda);  J.  Loo:  vÜber 
die  namen  der  haustiere;>  Ys  (ebenda);  W.  Reiman:  nekrolog  auf 
Professor  Leo  Meyer  -^/y;  K.  Menxing:  »Über  die  spräche  des 
estnischen  Schauspiels»  '-^^/g;  H.  OjANSUU:  über  den  stand  der  est- 
nischen spräche  vor  700  jähren  '^*  y;  L.  Kettunen:  wie  die  dia- 
lekte  beitrage  zu  den  estnischen  sprachrichtigkeitsfragen  liefern 
könnten  24/^;  o.  Kallas:  über  die  Sammlung  estnischer  melodien 
2*/g;  A.  Mieler:  über  die  Sammlung  der  estnischen  pflanzennamen 
2*/^;  O.  Kallas:  über  das  estnische  volksmuseum  24-^/g ;  Kr.  Raud  : 
über  den  alten  stil  und  die  alte  art  der  abbildung  ^4/^;  M.  J.  Ei- 
sen: über  die  Jubelfeier  des  Kalevipoeg  "^^j^:,  J.  Peterson:  über 
die   estnische   chemische   terminologie  '^ö/^ 

—  Von  der.  vortragen  in  der  Gesellschaft  für  die  Geschichte 
und  Altertumskunde  der  Ostseeprovinzen  Russlands  während 
des  Jahres  19 10  sei  erwähnt:  W.  Hildebraxd:  referat  über  das 
werk  von  A.  Markov  »Topographie  der  schatzfunde  orientali- 
scher (sassanidischer  und  kufischer)  mi'inzen»  (russ.,  St.  Petersburg 
1910)    '"/ij   a.    St. 

—  Vorträge  in  der  Finnisch-ugrischen  Gesellschaft  im  j. 
19 10:  E.  N.  Setälä:  etymologisches  über  fi.  Köndös;  über  fi. 
aina,  aiva,  karhia,  karhita  ^^4.;  K.  Nielsen:  »Sprachliche  bei- 
trage zur  beleuchtung  des  Ursprungs  der  lappischen  renntierzucht» 
21/5;  H.  Paasonen:  »Über  die  mordwinische  metrikv  ^2/^^;  Q. 
Ramstedt:  »Über  die  mongolische  metrik»  ^^/n:  E.  A.  Tunkelo: 
etymologisches  über  fi.  isota,  ihata,  ihailla  i^/^;  E.  N.  Setälä: 
»Was  ist  Sariola?»  ^^Ixq\  E.  N.  Setälä:  »Über  die  ziele  und  auf- 
gaben   der    finnisch-ugrischen    forschung»   2/^^   (Jahresversammlung). 

—  Vorträge  und  mitteilungen  in  der  Pinnischen  Alter- 
tumsgesellschaft im  j.  19  ig:  Ralf  Saxen:  über  die  wasserstras- 
sen  in  Finland  im  lichte  der  Ortsnamenforschung  '^j^:  K.  K.  Mei- 
nander :  mitteilung  über  die  ähnlichkeit  zwischen  den  im  Histori- 
schen museum  aufbewahrten  gobelins  von  Rauma  und  Pyhämaa 
und     den     in     Schlesiens    \'orzeit   \'   verötfentlichten   gobelins   '''2;    T- 
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Rinne:  über  die  entstehungsgeschichte  des  kirchspiels  Uusikirkko 
dän  Äbo)  und  die  architektur  der  kirche  ^/a;  K.  K.  Meinander: 
über  die  kunstgegenstände  derselben  kirche  ^/^;  Kustavi  Groten- 
FELT:  über  die  alte  südgrenze  Kareliens  '^j^;  A.  Hackman  :  mittei- 
lung  über  die  der  FAG  geschenkte  archäologische  Sammlung  des 
grafen  Aug.  Armfeit  (hauptsächl.  jüngere  eisenzeit)  "^Z^;  U.  T.  Sl- 
RELIUS:  über  die  mangelbretter  und  ihre  Ornamentik  ^z^:  H.  Appel- 
GREN-KiVALO:  über  romanische  Ornamentik  in  Ostünland  ^/jj;  T.  E. 
Karsten:  über  die  neuere  ortsnamenforschung  in  Skandinavien 
und  Deutschland  unter  besonderer  berücksichtigung  ihres  Verhält- 
nisses zur  kulturgeschichte  ■^/\i',  Harald  Lindberg:  über  einen 
fundplatz  eines  Steingeräts  am  ufer  des  Paatsjoki  an  der  grenze 
von  Russisch-Lappland  und  Norwegisch-Finnmarken  ^,5;  J.  AlLlO: 
Übersicht    der    steinzeitlichen  funde   im   nördlichen   Österbotten   '/,2- 

—  Vorträge  in  den  Versammlungen  der  Finnischen  Litera- 
turgesellschaft  während  des  jahres  19 10:  E.  A.  Tunkelo:  über 
die  finnischen  Wörter  turkanen  (turkkai  und  verkanen  ^Z^;  J. 
Lukkarinen:  über  seine  nach  West-Ingermanland  im  sonimer  19 10 
zum  sammeln  von  volkspoesie  und  volksbräuchen  gemachte  reise 
^/iq;  A.  R.  Niemi:  über  die  litauer,  ihr  land  und  ihre  historischen 
Schicksale  sowie  auch  über  ihre  volkspoesie  und  deren  Verhältnis 
zu  der  finnisch-estnischen  ^/ji ;  V.  Tarkiainen:  über  den  wirklich- 
keitsgrund  von  Aleksis  Kivis    »Seitsemän   veljestä^    '  y^- 

—  Von  den  vortragen  in  den  Versammlungen  der  Finnischen 
Akademie  der  Wissenschaften  während  des  jahres  19 10  sei  er- 
wähnt: Ad.  Neovius:  aus  der  geschichte  des  finnischen  fliegenden 
blattes    ä/jp. 

—  Vorträge  in  den  Versammlungen  der  Kotikielen  Seura 
im  j.  19 10:  Heikki  Ojansuu:  >Über  die  pluralen  genitivformen 
meidän,  teidän,  heidän  und  ihre  nebenformen  >  +,  j-  J-  Tilk: 
»Über  den  namen  des  flusses  Emajögi»  2/3;  Eemil  Saarimaa:  »Die 
ansichten  August  Ahlqvists  in  ästhetischen  und  sprachrichtigkeits- 
fragen»  ^*/3  (Jahresversammlung);  H.  Ojansuu:  über  dialektische 
ortsnamenformen  im  finnischen  (Karjalohja,  Samppalinna,  Ähtävä, 
Lappeenranta)  '^/\:  J.  Tilk:  über  die  akkusative  minut,  sinut, 
hänet  '■^z^;  J.  Kujola:  über  die  >lüdischen;>  bewohner  des  gou- 
vernements  Olonez  "^j^;  J.  Tilk:  über  die  schritt  Tekla  Teivaalas 
über    est.     Ortsnamen     vom     12.    jh.    "^f^;   K.   R.   Donner:    über  die 
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quantitätsverhältnisse  des  dialekts  von  Salmi  ^  -;  M.  Saakenheimo  : 
über  den  .schriftsteiler  Evald  Ferdinand  Jahnsson  '*/io'  J-  Tilk: 
über  die  entwicklung  der  estnischen  Schriftsprache  '/u ;  E.  N. 
Setälä:  ti.  helppo  <<  urgerm.  *helpö '•^■\\ ; ;  Matti  Kivekäs  Sten- 

HÄCK :    »Reiseerinnerungen   aus    Ungarnv    '■^•'/,  j. 

—  Das  sammeln  von  material  für  das  grosse  Wörterbuch 
der  finnischen  volksprache,  welches  von  der  Finnischen  Litera- 
turgesellschaft vorbereitet  wird  (siehe  FUF  I  Anz.  175,  \'  Anz.  176, 
MI  Anz.  55,  \'III  Anz.  227,  IX  Anz.  209),  ist  im  jähre  1910  von 
S  geschulten  Sammlern  fortgesetzt  worden.  Bisher  (das  rechen- 
schaftsjahr  märz  1910 — märz  191  i  einbegriffen)  sind  ca.  575.000 
Zettel  eingelaufen,  wovon  während  des  rechenschaftsjahres  ca. 
29.000  Zettel.  Die  Sammlungen  werden  wie  früher  von  doz.  dr. 
E.   A.   Tunkelo   geordnet  und   verwaltet. 

—  Die  Sammlungen  estnischer  volksmelodien  haben  sich 
vom  "-'/a  1910 — 26y^  191  i  um  1.239  melodien  vermehrt,  sodass  sie 
am  letztgenannten  tage  9.084  melodien  umfassten.  Während  des- 
selben Jahres  sind  ausserdem  30.000  zeilen  text  alter  lieder  aufge- 
zeichnet  worden. 

—  Die  Finnisch-ugrische  Gesellschaft  hat  beschlossen 
die  schon  früher  geplanten  linguistischen  forschungen  unter  den 
samojeden  in  angritf  zu  nehmen,  nachdem  sich  die  herren  cand. 
phil.  K.  R.  Donner  und  T.  V.  Lehtisalo  zu  dieser  arbeit  bereit 
erklärt  haben.  Am  23.  Oktober  beschloss  die  gesellschaft  herrn 
Lehtisalo  gelegenheit  zu  einem  zweijährigen  Studium  der  jurak- 
samojeden  in  den  gouv.  Archangel  und  Tobolsk  (von  anfang  191  ij 
zu  verschaffen  und  für  diesen  zweck  den  von  hon.  John  Aber- 
cromby  donierten  fonds  sowie  aus  ihren  eigenen  mittein  die  aus- 
serdem erforderliche  summe  zu  verwenden.  Die  forschungen  des 
herrn  Donner  werden  sich  vor  allem  auf  die  übrigen,  asiatischen 
samojedenstämme  erstrecken,  und  zwar  unternimmt  er  seine  reise 
mit  der  vollmacht  und  im  namen  der  Gesellschaft,  aber  auf  eigene 
kosten.      Herr   D.    tritt   seine   reise    191  i    an. 

—  In  der  sitzung  der  Gelehrten  Estnischen  Gesellschaft 
am  5.  mai  a.  st.  19  lO  wurde  auf  antrag  des  herrn  dr.  G.  v.  Sabler 
beschlossen  auf  dem  wege  einer  besonderen  enquete  alle  im  ge- 
samten estnischen  gebiete  der  O.stseeprovinzen  vorkommenden  Orts- 
namen auf  -were  (-fer)  zum   zwecke  wissenschaftlicher  bearbeitung 
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zu  sammeln.  Der  vorstand  der  gesellschaft  hat  infolge  dessen  an 
alle  pastoren  des  genannten  gebietes  fragebogen  gesandt  mit  der 
bitte  die  von  herrn  dr.  v.  Sabler  geplante  wissenschaftliche  bearbei- 
tung  der  in  frage  kommenden  Ortsnamen  durch  möglichst  genaue 
und   vollständige  angaben   unterstützen  zu   wollen. 

Der  fragebogen  enthält  räum  für  die  beantwortung  folgender 
fragen:  I.  Estnische  namensform  in  der  neuen  Orthographie  und 
event.  nebenformen,  z.  b.  auf  -"weere,  -ääre  oder  etwa  ein  ganz 
anders  lautender  name,  auch  wenn  er  nur  in  älteren  dokumenten 
vorkommt.  Endlich  etwa  bloss  urkundliche  namen  auf  -were, 
-fer  etc.  —  II.  Deutsche  namensform,  event.  anders  lautender 
deutscher  name.  —  III.  Wie  lautet  der  estnische  name  (auf  -were 
etc.)  auf  die  fragen:  wohin?  (illativ  oder  allativ)  und  wo?  (inessiv 
oder  adessiv).  —  1\.  Event,  lettische  namensform  (kommt  nur  für 
die  an  Lettland  grenzenden  kirchspiele  in  betracht).  —  V.  Quali- 
tät der  Ortschaft  (gut,  hoflage,  hakelwerk,  landstelle,  krug,  dorf, 
gesinde  usw.  oder  unbewohnbare  örtlichkeit:  heuschlag,  acker- 
stück, wald  usw.  mit  angäbe,  zu  welchem  gut  gehörig).  —  VI. 
Lage  der  örtlichkeit  (hoch  oder  niedrig  belegen?  am  meer,  see, 
fluss,  berg,  wald,  sumpf  oder  als  rand  an  ein  anderes  gutsgebiet 
grenzend?).  —  VII.  Form  des  areals,  insbesondere  ob  das  grund- 
stück  etwa  die  form  eines  schmalen  Streifens  hat.  —  VIII.  Be- 
schalfenheit  des  bodens;  ob  steinig,  lehmig,  sandig?  herrscht  etwa 
eine  bestimmte  Vegetation  vor?  [Bemerkung  zu  den  fragen  VI- 
Wll:  diese  fragen  lassen  sich  meist  wohl  nur  inbezug  auf  kleinere 
Ortschaften   beantworten.]   —   IX.     Etwaige  besondere  bemerkungen. 

Auch  falls  sich  in  dem  betreffenden  kirchspiele  kein  einziger 
Ortsname  auf  -were  (-fer)  linden  sollte,  wird  um  die  rücksendung 
des  bogens  mit  ausdrücklicher  bestätigung  des  negativen  befundes 
dringend   gebeten. 

—  Die  historische  kommission  der  Estnischen  Literatur- 
gesellschaft hat  eine  enquete  zur  Untersuchung  der  geschichte  der 
estnischen  geschlechter  veranstaltet.  Man  bittet  u.  a.  aus  jeden 
kirchspiel  um  nachrichten  über  diejenigen  estnischen  geschlechter, 
welche  aus  dem  betr.  kirchspiel  stammen,  über  mündliche  Über- 
lieferungen, die  über  den  Ursprung  eines  jeden  geschlechtes  existie- 
ren, über  gedruckte  oder  ungedruckte  schriftliche  Überlieferun- 
gen,   die    es    über    die  betr.   geschlechter  gibt,   über  den   Ursprung- 
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liehen  namen  der  geschlechter,  ob  und  wie  der  name  in  eine 
fremdsprachige  form  umgesetzt  worden  ist,  wo  der  Stammvater 
zuliause  und  was  sonst  von  ihm  bekannt  ist,  ob  das  geschlecht 
sich  dem  estnischen  volke  entfremdet  hat,  welche  leistungen  den 
Stammvater  oder  seine  nachkommen  dem  estnischen  volke  gegen- 
über bedeutsam  machen  usw.  Die  antworten  sind  an  Pastor  M. 
Lipp  in  N5o  (Nüggeni  zu  richten.  Das  rundschreiben  ist  im  na- 
men der  genannten  kommission  von  den  pastoren  \V.  Keimax  und 
M.   Lipp  unterzeichnet. 


Forschungsreisen. 

—  Der  tscheremissische  volksschullehrer  G.  G.  K.\rmazix 
<aus  dem  kreise  Birsk  des  gouv.  Ufa)  erhielt  von  der  Finnisch- 
ugrischen  Gesellschaft  ein  reisestipendium,  um  sich  im  sommer 
19 10  in  Finland  unter  der  leitung  der  herren  professoren  Paaso- 
NEX  und  WiCHMAXN  für  das  sammeln  von  volkspoesie  unter  seinem 
eigenen  volk  vorzubereiten  und  um  den  genannten  herrn  als  sprach- 
meister  zur  Verfügung  zu  stehen.  Herr  K.  traf  anfang  juni  in 
Helsingfors  ein,  wo  prof.  Wichmaxx  und  laborator  dr.  Carl  Tiger- 
STEDT  experimentalphonetische  Untersuchungen  über  seinen  dialekt 
anstellten.  Nachdem  er  dann  etv/a  zwei  wochen  lang  herrn  prof. 
P.AASOXEX  als  Studienobjekt  zur  Verfügung  gestanden  hatte,  wohnte 
er  den  grössten  teil  des  sommers  bei  prof.  Wichmaxx,  und  während 
dieser  zeit  wurde  auch  der  Wortschatz  seines  dialekts  an  der  hand 
der  früheren  lexikalischen  Sammlungen  durchgegangen;  femer  wurde 
eine  kollektion  volkspoesie,  die  herr  K.  für  die  Finnisch-ugrische 
Gesellschaft  veranstaltet  hatte  (500  osttscheremissische  lieder),  trans- 
skribiert. 

—  Dozent  dr.  Koxrad  Nielsex  hat  sich  im  sommer  1910 
(von  anf.  mai  bis  mitte  august)  wegen  vorbereitender  arbeiten  für 
das  neue  lappische  Wörterbuch  in  Finland  aufgehalten.  Er  hatte 
seinen  lappischen  sprachmeister  aus  Koutokeino  mit,  und  die  expe- 
rimentalphonetischen  Untersuchungen  über  das  lappische  wurden 
unter  der  leitung  des  lehrers  der  phonetik  an  der  Universität  Hel- 
singfors J.   PoiROT  fortgesetzt.    Für  die  reise  hatte   dozent  XlELSEX 
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ein   norwegisches    staatsstipendium   erhalten,   und   der  aufenthalt  des 
Sprachmeisters   in  Finland  wurde   aus   dem  Nansenfond   bestritten. 

—  Mag.  phil.  L.  Kettunen  hat  während  mehrerer  jähre 
phonetischen  und  lautgeschichtlichen  Studien  im  gebiet  der  esten 
obgelegen.  Er  trat  seine  reise  im  sommer  1908  an  und  hielt  sich 
damals  etwa  einen  monat  in  Mittelestland,  in  Jerwen,  kirchspiel 
Järwa-Jaani,  auf,  bog  aber  auch  von  seiner  route  nach  dem  süd- 
westlichen Wierland  ab.  Seine  zeit  verwandte  er  auf  die  Zusam- 
menstellung eines  die  lautgeschichte  beleuchtenden  Wörterverzeich- 
nisses, das  ihm  eine  anleitung  für  seine  späteren  arbeiten  und  zu- 
gleich  auch  für  die   praktische    erlernung  des   estnischen   gab. 

Im  august  des  nächsten  jahres  (1909)  reiste  er  wieder  nach 
dem  estnischen  gebiet,  um  die  geplante  forschungsarbeit  in  einem 
kirchspiel  des  südlichen  dialektgebietes  in  angriff  zu  nehmen.  Nach 
einem  flüchtigen  besuch  von  Röngu  (Ringen)  wollte  er  zuerst  das 
kirchspiel  Kodawere  (Koddafer)  am  westlichen  ufer  des  Peipussees 
vornehmen,  das  er  aus  dr.  Weskes  zerstreuten  anmerkungen  kannte. 
Da  er  bemerkt  hatte,  dass  dieser  beim  ersten  anhören  sehr  eigen- 
tümliche dialekt  ganz  im  schwinden  begriffen  ist  und  nur  noch  von 
der  ältesten  generation  im  hause  gebraucht  wird,  hielt  er  es  fürs 
beste  ihm  ein  möglichst  genaues  lexikalisches  und  phonetisches 
Studium  zu  widmen.  Auf  dieser  reise,  die  mit  einschluss  der  dem 
südlichen  dialekt  gewidmeten  zeit  über  vier  wochen  dauerte,  gelang 
es  ihm  die  lautlichen  eigentümlichkeiten  der  mundart  von  Kodawere 
vorläufig  zu  fixieren. 

Im  april  1910  fuhr  herr  K.  nach  Kodawere,  um  seine  arbeit 
fortzusetzen.  Nachdem  er  den  Wortschatz  möglichst  genau  durch- 
gearbeitet hatte,  durchstreifte  er  die  verschiedenen  gutsgebiete  des 
kirchspiels,  überall  auf  dialektverschiedenheiten  und  -grenzen  ach- 
tend. Nach  jeder  richtung  hin  horchte  er  auch  die  spräche  aller 
drei  nachbarkirchspiele  in  den  wichtigsten  punkten  aus  und  stellte 
vergleiche  an.  Später  machte  er  zu  demselben  zweck  eine  kurze 
reise  in  die  gegend  westlich  und  südlich  von  Reval  wie  auch  in 
das  südliche  gebiet  des  Werro-estnischen.  Im  September  kehrte  er 
in  seine  heimat  zurück  mit  der  absieht  seine  reisen  im  folgenden 
jähre  fortzusetzen. 

—  Mag.  phil.  lektor  M.  Airila  reiste  im  sommer  19 10  mit  Unter- 
stützung der  Finnischen  Literaturgesellschaft  für  fünf  wochen  {^/■;-^/s) 
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nach  dem  nördlichen  Schweden,  um  seine  schon  früher  über  die 
dortigen  finnischen  dialekte  gemachten  beobachtungen  zii  komple- 
tieren.  Er  hielt  sich  ein  paar  Wochen  in  dem  kirchspiel  Turtola, 
in  dem  dorf  Morajärvi  im  kirchspiel  Neder-Kalix  fAla-Kainuu)  wie 
auch  etwa  eine  woche  in  den  dörfern  Kurravaara  und  Jukkasjärvi 
auf.  Dann  fuhr  er  nach  dem  dorf  Nattavaara  in  Gellivare  (Jälli- 
vaara),  um  den  dortigen  sehr  eigentümlichen  dialekt  zu  hören, 
wobei  er  jetloch  dadurch  mit  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hatte, 
dass  die  dortbewohner  ihren  von  den  nachljarn  verspotteten  dia- 
lekt zu  verleugnen  suchten.  Die  rückreise  ging  über  Lulea  und 
Neder-Torneä.  Das  hauptresultat  der  reise  besteht  in  phonetischen 
beobachtungen,  gesammelt  für  eine  darstellung  der  lautgeschichte 
der  dialekte   im   Torneatal,   welche   herr  Airila  in   arbeit  hat. 

—  Mag.  phil.  NllLO  Ikola  hat  im  sommer  19 10  mit  einem  Sti- 
pendium der  Finnischen  Literaturgesellschaft  eine  reise  von  mehr  als 
drei  monaten  ('"/s-Vo)  f^ii"  phonetische  und  lautgeschichtliche  Studien 
in  verschiedenen  kirchspielen  Westfinlands  (Loimaa,  Metsämaa,  Ypäjä, 
Oripää,  Alastaro,  Vampula,  Punkalaidun,  Tyrvää,  Kiikka,  Kiikoinen, 
Huittinen,  Kauvatsa,  Kokemäki,  Harjavalta,  Nakkila,  Kullaa  und 
Ulvila)  gemacht.  Dabei  hat  er  besonders  die  älteren  dokumente 
in  den  kirchenarchiven  (wegen  der  lautlichen  form  der  orts-  und 
familiennamenj  studiert.  Zugleich  hat  er  an  der  hand  eines  von 
ihm  ausgearbeiteten  fragebogens  die  lautlichen  merkmale  dieser 
dialekte,  besonders  in  der  spräche  der  älteren  generation,  unter- 
sucht. 

—  Herr  J.  Lukkarinen  machte  als  Stipendiat  der  Finnischen 
Literaturgesellschaft  eine  zwei  monate  lange  (mai,  juni  19 10)  reise 
nach  Ingermanland  und  hat  eine  reiche  ausbeute  mitgebracht:  ru- 
nen  und  lieder,  Zaubersprüche  und  abergläubische  gebrauche,  kla- 
gelieder  und  rätsei,  ethnographische  u.  a.  beobachtungen.  Beson- 
ders hat  der  Sammler  sein  augenmerk  auf  die  fest-  u.  a.  gebrau- 
che, die  gedenkfeste  der  verstorbenen  u.  a.  Zeremonien  gerichtet, 
welche  sich  an  die  religiösen  auffassungen  des  volkes  anschhessen. 
Er  hat  auch  eine  karte  entworfen,  welche  zeigt,  wo  und  zu  wel- 
chen Zeiten  die  feste  in  den  verschiedenen  kirchspielen  und  dörfern 
gefeiert  werden.  Auch  hat  er  traditionen  über  die  besiedelung 
und  notizen  über  die  geschichte  der  lutherischen  geschlechter  West- 
Ingermanlands   gesammelt. 
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—  Der  lehrer  E.  Vihervaara  arbeitete  als  Stipendiat  der 
Finnischen  Literaturgesellschaft  während  2^2  wochen  im  kirchspiel 
Somerniemi.  Dort  und  in  den  kirchspielen  Pöytyä,  Tammela  und 
Vahto  hat  er  märchen,  Zaubersprüche,  abergläubische  gebrauche, 
notizen  über  die  schutzgeister  (»haltiat»),  Sprichwörter,  rätsei,  Va- 
rianten von  Wiegenliedern,  notizen  über  alte  festgebräuche  und  kin- 
derreime   aufgezeichnet. 

—  Ethnographische  forschungen  in  Pinland.  i.  j.  1910. 
Dr.  A.  O.  Heikel  hat  in  Konginkangas  (Mittelsavolax)  daten  ge- 
sammelt, die  das  inventar  und  die  Ökonomie  der  in  das  freiluft- 
museum  übergeführten  kötnerei  Niemelä  beleuchten.  —  Dr.  Theo- 
dor SCHVINDT  hat  die  alte  Volkstracht  im  län  Wiborg  studiert  in 
den  gemeinden  Metsäpirtti,  Sakkola,  Pyhäjärvi,  Räisälä,  Kaukola, 
Hiitola,  Kurkijoki,  Sortavala,  Muola,  Heinjoki,  Kivennapa,  Uuskirkko, 
Kuolemanjärvi,  Koivisto,  landgemeinde  Wiborg,  Antrea,  Rautjärvi, 
Ruskolahti,  Joutseno,  Lappvesi  und  Savitaipale.  Als  zeichnerin  und 
aquarellmalerin  begleitete  herrn  dr.  Schvindt  seine  tochter  Ester 
TuULlAlNEN,  der  die  Archäologische  Kommission  ein  ethnographi- 
sches Stipendium  bewilligt  hat.  —  Dr.  U.  T.  Sirelius  hat  von  den 
inseln  des  Finnischen  busens  bis  nach  Mittelfinland  hinein  Volks- 
trachten und  gebäude  untersucht;  als  Zeichner  begleitete  ihn  dabei 
der  studierende  des  baufachs  herr  Felis  Kaalamo,  dem  als  reise- 
unterstützung  ein  zweites  ethnographisches  Stipendium  seitens  der 
Archäologischen  Kommission  bewilligt  war.  In  Vasa  hat  herr  S. 
die  schütten-  und  trachtensammlung  des  herrn  dr.  K.  Hedman 
durchgesehen,  die  dem  Historischen  museum  zur  erwerbung  ange- 
boten worden   ist. 

—  Forschungsreisen  zur  registriervmg,  kartographischen 
aufnähme  und  Untersuchung  bodenfester  altertümer  i.  j.  1910. 
Dr.  Hjalmar  Appelgren-Kivalo  hat  kartographisch  aufgenommen: 
im  kirchspiel  Luumäki,  dorf  Marttila  einige  Schutthaufen  von  Wohn- 
häusern u.  a.,  erdwälle  von  länglichrunder  form  und  einige  aus 
dem  acker  zutage  geförderte  archäologische  reste;  im  kirchspiel 
HoUola,  dorf  Jalkaranta,  einen  eisenzeitlichen  fundplatz  und  im  kirch- 
spiel Heisinge  auf  dem  gelände  von  Hertonäs  ein  wahrscheinlich 
bronzezeitliches  steinhügelgrab  auf  dem  hügel  Skepparberg.  — 
Dr.  Alfred  Hackman  hat  kartographisch  und  photographisch  auf- 
genommen:  fundplätze  vorgeschichtlicher  gegenstände  im  kirchspiel 
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Lempäälä  in  den  dörfern  Vaihmala,  Kuokkala  und  Haurala,  im  kirch- 
(lorf  Karkku.  im  kirchspiel  Harjavalta  in  dem  dorte  Lammainen,  im 
kirchspiel  Laitila  in  dem  dorfe  Seppälä  und  im  kirchdorf  Halikko ; 
lerner  hat  er  untersucht  einen  spät-eisenzeithchen  fundplatz  auf 
dem  gelände  des  gehöftes  Arve  und  einen  fundplatz  aus  historischer 
zeit  auf  einem  grundstück  des  kaufmanns  Perttula  in  Karkku,  ein 
früh-eisenzeitliches  brandgräberfeld  im  kirchspiel  Nakkila,  dorf  Soinila, 
ein  brandgräberfeld  aus  der  völkerwanderungszfeit  auf  dem  gelände 
des  dorfes  Kakkulainen  im  kirchspiel  Kokemäki,  vier  eisenzeitliche 
steinhügelgräber  auf  dem  gelände  des  gehöfts  Vainio  im  dorfe 
Kouma,  kirchspiel  Laitila,  und  ein  brandgräberfeld  aus  der  völker- 
wanderungszeit  auf  dem  hügel  Palomäki  bei  dem  gehöft  Puonti, 
dorf  Isokylä  im  kirchspiel  Uskela.  —  Dr.  Julius  Ailio  hat  wäh- 
rend zweier  wochen  auf  dem  steinzeitlichen  wohnplatz  am  Uotin- 
mäki  im  kirchspiel  Kiukainen  grabungen  ausgeführt,  verschiedene 
als  steinzeitliche  wohnplätze  oder  gräber  zu  betrachtende  fundplätze 
in  Kokemäki,  .Suodenniemi,  Lavia,  Kankaanpää,  JämijärvM,  Isojoki, 
Lappfjärd  und  Närpes  in  augenschein  genommen  und  ausserdem 
steinzeitliche  wohnplätze  in  Pihtipudas,  Lohja  und  Pyhtää  besucht, 
den  letzteren  zwecks  Untersuchung  eines  neuentdeckten  wohnplatzes. 
—  Mag.  phil.  BjöRX  Cederhvarf  untersuchte  einen  eisenzeitlichen 
fundplatz  auf  dem  gelände  des  pfarrgutes  von  Rautiala  im  kirchspiel 
Vesilahti.  nivellierte  den  fundort  eines  bootes  auf  dem  gelände 
des  gehöfts  Suna  im  kirchspiel  Esbo,  besuchte  den  steinzeitlichen 
wohnplatz  Jäkärlä  im  kirchspiel  Räntämäki,  untersuchte  einen  eisen- 
zeitlichen begräbnisplatz  auf  dem  gelände  von  Strömsvik  und  einen 
fundplatz  arabischer  münzen  im  dorte  Svartsmara,  kirchspiel  Fin- 
ström  sowie  fundamente  mittelalterlicher  gehöfte  auf  dem  kirch- 
hügel  im  kirchspiel  Jomala.  —  Aman.  Kaarle  Soikkeli  hat  über 
zwei  monate  ausgrabungen  auf  dem  steinzeitlichen  wohnplatz  Häy- 
rvnmäki  im  kirchspiel  Viborg  gemacht  und  in  Antrea  zwei  fund- 
plätze besucht,  die  keine  ausgrabungen  veranlasst  haben.  —  Mag. 
phil.  A.  M.  Tallgren  hat  im  april  und  mai  in  den  kirchspielen 
Maaria  und  Raisio   Untersuchungen   angestellt. 
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Leo  Meyer. 

(1830—1910.) 

Die  künde  von  dem  am  24.  mai  19 10  erfolgten  hinscheiden 
Leo  Meyers  erregte  in  estnischen  kreisen,  die  sich  für  die  spräche 
und  Hteratur  ihres  volkes  interessieren,  aufrichtige  trauer  und  rief 
in  lebhafte  erinnerung,  was  ihnen  vor  einem  vierteljahrhundert  Leo 
Meyer  gewesen  war. 

Leo  Meyer  war  nicht  ein  kind  der  baltischen  erde,  ^'lelmehr 
gehörte  er  zu  den  zahlreichen  reichsdeutschen,  welche  von  der 
früheren  Universität  Dorpat  als  lehrkräfte  ins  land  gezogen,  hier 
eine  rege  wissenschaftliche  tätigkeit  entfalteten.  Aber  während  die 
meisten  nach  getaner  arbeit  wieder  heimkehrten,  fremd,  wie  sie 
gekommen  waren,  fasste  Leo  Meyer  tiefere  wurzeln  und  trat  dem 
Volke,  in  dessen  mitte  die  Universität  errichtet  ist,  persönlich  näher, 
sodass  die  neue  Umgebung  ihm  zu  einer  zweiten  heimat  wurde, 
an   der   er   mit  allen   fasern   seines  warmfühlenden   herzens   hing. 

Leo  Meyer  ist  in  Bledeln  bei  Hannover  den  3.  juni  1830 
geboren,  trieb  1849-53  an  der  Universität  Göttingen  vergleichende 
indoeuropäische  Sprachwissenschaft,  setzte  1855  seine  Studien  in 
Berlin  fort,  wo  er  Jakob  Grimm  kennen  lernte,  promovierte  1856 
in  Göttingen,  habilitierte  sich  daselbst  als  privatdozent  für  verglei- 
chende grammatik  und  ward  bald  zum  ausserordentlichen  f)rofessor 
befördert.  1865  erhielt  er  einen  ruf  nach  Dorpat  auf  den  neuer- 
richteten lehrstuhl  für  die  deutsche  und  vergleichende  sprachkunde. 
Hier  wirkte  er  mit  schönstem  erfolge,  bis  er  ende  des  jahres  1898, 
zur  zeit  hochgehender  wogen  der  russifikation,  jählings  seines  lehr- 
amts  enthoben  wurde.  Tiefverstimmt  verliess  der  69-jährige  greis 
Dorpat,  um  an  der  statte  seiner  ersten  akademischen  lehrtätigkeit 
in  der  bescheidenen  Stellung  eines  honorarprofessors  bis  zu  seinem 
tode   weiter  zu  wirken. 

Aus  Leo  Me3'ers  wissenschaftlicher  arbeit  geht  uns  hier  nur 
ein  kleiner  ausschnitt  an,  der,  welcher  der  estnischen  spräche  und 
literatur,    sowie    der  baltischen  geschichte  galt.      Ihnen   wurde  Leo 
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Meyer  näher  gebracht,  als  er  den  6.  februar  a.  st.  1869  zum  Prä- 
sidenten der  Gelehrten  Estnischen  Gesellschaft  gewählt  wurde, 
deren  arbeit  laut  Statuten  gerade  auf  dem  gebiet  der  estnischen 
spräche  und  literatur  und  aut  dem  gebiete  der  geschichte  des  von 
den  esten  l^ewohnten  landes  sich  zu  vollziehen  hat.  Der  aufhel- 
lung  der  Vergangenheit  des  landes  dienten  insbesondere  die  von 
der  Gesellschaft  unter  Leo  Meyers  leitung  ausgehenden  archäologi- 
schen austrüge  und  ausgrabungen,  sowie  die  kritische  sichtung  und 
wissenschaftliche  Ijearbeitung  der  zutage  geförderten  tunde.  Der 
baltischen  geschichtsforschung  kamen  ferner  zu  statten  seine  vor- 
treffliche neuausgabe  der  Livländischen  Reimchronik  mit  anmerkun- 
gen,  namenverzeichnis  und  glossar,  sowie  seine  sprachlich  vollen- 
deten und  stofflich  reichhaltigen  vortrage  auf  den  Jahresversamm- 
lungen der  Gesellschaft,  die  die  mitglieder  stets  darüber  auf  dem  laufen- 
den hielten,  was  auf  dem  gebiet  der  heimatlichen  geschichtskunde  und 
Sprachgeschichte  geleistet  wurde.  Selbst  mit  der  finnisch-ugrischen 
Sprachwissenschaft  nur  unvollkommen  vertraut,  Hess  er  sich  eifrigst 
angelegen  sein  jiingt-rc  kräfte  für  sie  zu  interessieren,  regte  sie  zu 
selbständigem  schaffen  an  und  förderte  mit  rat  und  tat  ihre  philo- 
logischen und  folkloristischen  Studien  z.  b.  M.  Weske,  J.  Hurt, 
N.  Anderson,  K.  A.  Hermann,  L.  von  Schröder,  O.  Kallas.  Als 
sein  bleibendstes  verdienst  muss  indes  rühmlichst  hervorgehoben 
werden,  dass  er  zur  zeit  der  tiefsten  depression,  welche  die  russi- 
fizierung  hervorrief,  mit  nie  ermüdender  ausdauer  und  einer  hinge- 
bung  ohne  gleichen  in  der  Gelehrten  Estnischen  Gesellschaft  wäh- 
rend der  letzten  dezennien  des  19.  Jahrhunderts  eine  pflegestätte 
schuf,  wo  noch  in  bescheidenem  masse  estnische  sprachliche  und 
literaturgeschichtliche  Studien  getrieben  werden  konnten.  Die  Eesti 
Kirjameeste  Selts  war  von  der  Staatsgewalt  geschlossen  worden. 
Es  existierte  weder  eine  andere  Vereinigung,  die  ihr  erbe  hätte 
antreten  können,  noch  erschien  eine  Zeitschrift,  die  ähnliche  ziele 
verfolgte.  Verdrossenheit  und  mutlosigkeit  griff  um  sich.  Da 
war  es  Leo  Meyer,  der  dem  erlöschenden  leben  neue  ziele  stellte 
und  es  zu  hoftnungsfreudiger  tätigkeit  anfachte.  Neben  Jakob  Hurts 
grossangelegter  folkloristischer  sammelarbeit,  an  der  weite  volks- 
kreise  teilnahmen,  konzentrierte  Leo  Meyer  in  der  Gel.  Estni- 
schen Gesellschaft  eine  kleinere  zahl  derer,  welche  für  die  ge- 
schichte der  estnischen  spräche  und  literatur  sinn  und  Verständnis 
besassen.      Der    dem     greisenalter    sich     nähernde    führer    entfaltete 
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einen  wahren  feuereifer,  wo  es  galt  hierzu  neue  quellen  zu  eröft- 
nen  oder  vergrabene  und  verloren  geglaubte  schätze  zu  heben. 
Ihm  selbst  gelang  es  dem  urtext  der  ältesten,  zuerst  in  deutschen 
Übersetzungen  veröifentlichten  estnischen  Volkslieder  auf  die  spur 
zu  kommen  und  sie  neu  herauszugeben:  »Acht  estnische  \'olks- 
lieder  aus  Herders  Nachlass  und  dreizehn  aus  Wielands  Teut- 
schem  Merkur  (1787)  nebst  mehreren  alten  Hochzeitsgedichten  in 
estnischer  Sprache».  Von  grösserer  bedeutung  für  die  erforschung 
der  geschichte  der  estnischen  spräche  und  literatur  waren  mehrere 
andere  texte,  die  jüngere  mitarbeiter  ans  licht  zogen,  so  »Neun- 
unddreissig  estnische  Predigten  von  Georg  Müller»  aus  den  ersten 
Jahren  des  17.  Jahrhunderts,  »Zehn  estnische  Predigten  aus  der 
Mitte  des  siebenzehnten  Jahrhunderts»,  »Joachim  Rossihnius,  Süd- 
estnische Uebersetzung  des  Lutherischen  Katechismus,  der  Sonn- 
tags-Evangelien und  -Episteln  und  der  Leidensgeschichte  Jesu», 
nebst  allem  handschriftlichen,  welches  das  1632  erschienene,  nur 
noch  als  unicum  vorkommende  werk  im  Anhang  aufwies,  vor  allem 
zahlreiche  südestnische  kirchenlieder  in  der  frühesten  uns  über- 
kommenen form.  Als  älteste  denkmäler  estnischer  spräche  werden 
diese  Veröffentlichungen  in  den  »Verhandlungen  der  Gelehrten  Est- 
nischen Gesellschaft*  dauernd  hohen  wert  liehalten.  Ebenso  ver- 
half Leo  Meyer  in  den  genannten  »Verhandlungen»  wichtigen  folk- 
loristischen arbeiten  zum  abdruck,  so  J.  B.  Holzmayers  »Osiliana. 
und  O.  Kallas  > Achtzig  Märchen  der  Ljutziner  Esten».  Des  letz- 
teren autors  volkskundliche  beschreibung  >Die  Krasnyer  Esten  ■ 
gelangte  erst  nach  Leo  Meyers  rücktritt  von  dem  posten  eines  Prä- 
sidenten der  Gelehrten  Estnischen  Gesellschaft  zum  abdruck.  Die- 
ser schmerzliche  abgang  vollzog  sich  gleichzeitig  mit  seinem  schei- 
den aus  Dorpat  im  mai  1899.  Damit  erlosch  zugleich  in  der  Gel. 
Estnischen  Gesellschaft  fast  ganz  das  Interesse  für  diesen  zweig 
ihrer  aufgaben.  Auch  Leo  Meyers  mitarbeiter  auf  diesem  gebiet 
zogen  sich  zurück  und  gründeten,  sobald  eine  freiere  ära  anbrach, 
eine  neue  estnische  literarische  gesellschaft  Eesti  Kirjanduse  Selts, 
welche  die  traditionen  der  1893  geschlossenen  Eesti  Kirjameeste 
Selts  fortsetzte  und  ihre  aufgaben  übernahm.  Es  war  nur  ein  akt 
pietätvoller  Pflichterfüllung,  als  der  neugegründete  verein  Leo  Meyer 
zum  achtzigsten  geburtstag  zu  seinem  ersten  ehrenmitgliede  er- 
nannte. Leider  ereilte  ihn  kurz  vor  der  feier  der  tod.  Aber  das 
estnische   voik  wird   Leo  Meyer  stets  aufrichtigen  dank  wissen,  dass 
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er  in  schweren  tagen  treu  zu  ilim  gestanden  und  während  sei- 
ner dreissigjährigen  leitung  der  Gel.  Estn.  Gesellschaft  in  einer 
stattlichen  reihe  von  »Verhandlungen»  und  »Sitzungsberichten»  ein 
reichhaltiges  und  wertvolles  wissenschaftliches  material  aufgespei- 
chert hat,  an  dem  niemand  achtlos  vorübergehen  kann,  der  »die 
kenntnis  der  vorzeit  und  gegenwart  des  estnischen  volkes,  seiner 
spräche  und  literatur,  sowie  des  von  ihm  bewohnten  landes  för- 
dern»   will. 

Kolj^a-Jaaui.  W.    Reiman. 
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Oskar  Adolf  Hainari. 

(1856—1910.) 

Unter  den  verstorbenen  des  letztverflossenen  Jahres  erwähnten 
wir  Antti  Jalava  als  den,  der  in  Finland  das  Interesse  für  Ungarn 
und  sein  volk  erweckt  hat.  Eine  in  gewissem  sinn  ähnliche  Stel- 
lung nimmt  OsKAR  Adolf  Hainari  ein,  der  in  unserem  lande 
ein  reges  mitgefühl  mit  einem  den  Annen  viel  näher  stehenden 
volksstamm,   den  kareliern,    wachgerufen  hat. 

Oskar  Adolf  Forsström  —  das  war  der  ursprüngliche  name 
des  hingegangenen,  den  er  1906  mit  Hainari  vertauschte  —  wurde 
am  7.  märz  1856  in  Finnisch-Karelien,  im  kirchspiel  Tohmajärvi 
geboren.  Er  trieb  auf  der  Universität  anfangs  naturwissenschaftliche 
Studien,  aber  bald  fesselte  ihn  doch  mehr  und  mehr  die  geschichte. 
Und  die  reise,  die  er  1882  nach  dem  an  Russland  angrenzenden 
teil  von  Finnisch-Karelien  und  in  das  russische  gouvernem.ent  Olo- 
nez  unternahm,  wurde  gevvissermassen  für  seine  bestrebungen  aus- 
schlaggebend. Kardien  war  allerdings  schon  früher  als  bewahrerin 
der  finnischen  dichtung  und  w-egen  seiner  auch  in  reiseberichten 
geschilderten  ursprünglichen  Verhältnisse  gegenständ  der  aufmerk - 
samkeit  finnischer  männer  gewesen.  Aber  Hainari  brachte  die  ka- 
relier  sozusagen   den   anderen  Annen   näher  und   lenkte  das  Interesse 
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auch  auf  die  sozialen  Verhältnisse  dieses  zurückgebliebenen  und 
vernachlässigten  Stammes.  Hainaris  doktordissertation  war  »Kuvaus 
Inkerinmaan  oloista  ruotsinvallan  aikana»  (Schilderung  der  inger- 
manländischen  Verhältnisse  zur  zeit  der  schwedischen  herrschaft) 
1890,  eine  geschichtliche  Untersuchung,  die  bereits  die  Verhält- 
nisse des  karehschen  Stammes  oder  den  kareliern  nahestehender 
Stämme  behandelte.  Der  gegenständ  seines  eigenthchen  Interesses 
war  jedoch  Finnisch-Grenzkarelien  nebst  den  dortigen  sozialen  refor- 
men, und  dieses  interesse  erstreckte  sich  in  erheblichem  masse  auch 
auf  die  erforschung  und  beschreibung  dieser  gegenden.  Während 
seiner  lektorszeit  in  Sortavala  bewirkte  Hainari  die  gründung  eines 
historisch-ethnographischen  museums  in  dieser  Stadt.  Durch  sein 
werk  »Kuvia  Raja-Karjalasta»  (Bilder  aus  Grenzkarelien)  1894 
machte  er  die  Verhältnisse  in  diesen  gegenden  bekannt  und  er- 
weckte eine  warme  Sympathie  mit  den  oft  stiefmütterlich  behan- 
delten bewohnern   dieser  landstriche. 

Von  Hainaris  wissenschaftlichen  Veröffentlichungen  ist  am  wich- 
tigsten seine  umfangreiche  1898  erschienene  »Suomen  keskiajan 
historiav  (Finnische  geschichte  im  mittelalter),  in  der  zum  ersten 
mal  nach  verschiedenen  quellen  ein  vollständigeres  zusammenhän- 
gendes bild  von  den  Schicksalen  Finlands  in  der  genannten  zeit 
entworfen   ist. 

Ganz  plötzlich  und  unerwartet  riss  ihn  im  besten  mannes- 
alter am    23.  Januar    19 10   der  tod   hinweg. 

Helsingfors.  E.   N.   SetäLÄ. 
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Ludwig  Katona. 

(1862 — 1910.) 

Die  ungarische  literaturgeschichte  und  folkloreforschung  hat 
wieder  einen  schweren  Verlust  zu  beklagen.  Ludwig  Katona, 
ord.  professor  an  der  Universität  Budapest,  ist  im  alter  von  nur  48 
Jahren   am    3.   august    19 10  plötzlich   und   unerwartet  gestorben. 

Der  dahingeschiedene  wurde  am  4.  juni  1862  zu  Väcz  (Waitzen) 
geboren.  Im  j.  1880  kam  er,  nachdem  er  die  mittelschule  in  Eszter- 
gom  absolviert  hatte,  nach  Budapest,  um  philologie  zu  studieren; 
im  j.  1884,  nach  zweijähriger  Unterbrechung,  bezog  er  die  Uni- 
versität Graz,  wo  ihm  1887  die  für  einen  fremden  doppelt  grosse 
auszeichnung,  die  promovierung  sul)  auspiciis  Imperatoris  zuteil 
wurde.  Von  seinen  lehrern  haben  besonders  Hugo  Schuchardt, 
unter  dessen  leitung  er  ein  tüchtiger  romanist  wurde,  und  Gustav 
Meyer  einen  tieferen  einfluss  auf  ihn  ausgeübt.  In  den  jähren 
1887-1908  wirkte  Katona  als  mittelschullehrer,  zuerst  in  Pecs  (Fünf- 
kirchen), dann  in  Budapest.  Im  j.  1889  nahm  er  regen  anteil  an  der 
gründung  der  L^ngarischen  Ethnographischen  Gesellschaft,  zu  deren 
Vizepräsidenten  er  später  gewählt  wurde.  1900  habilitierte  er  sich 
als  privatdozent  der  vergleichenden  literaturgeschichte  und  im  j. 
1908,  zwei  jähre  vor  seinem  tode,  wurde  er  als  professor  der  un- 
garischen   literaturgeschichte     an    die   Universität  Budapest  berufen. 

Katona  war  einer  der  vielseitigsten  forscher,  von  tiefer  wis- 
senschaftlicher durchdringung  und  von  geradezu  erstaunlicher  belesen- 
heit und  umfassenden  bibliographischen  kenntnissen.  Von  den  zwei 
forschungsgebieten,  welche  er  mit  Vorliebe  bearbeitete,  fällt  die  folk- 
lore  und  vergleichende  literaturgeschichte  vorwiegend  in  die  erste 
periode,  die  ungarische  mittelalterliche  literaturgeschichte  vorwie- 
gend in   die  zweite  periode  seines  lebens. 

Bereits  seine  erste  wissenschaftliche  arbeit,  die  er  als  23- 
jähriger  Jüngling  veröffentlicht  hat  (Völund  koväcs  es  rokonai  az 
ärja  regevilägban  ^  V.  der  schmied  und  seine  verwandten  in  der 
arischen    sagenweit,     1884),   bewegt  sich   auf  dem   gebiete  der  ver- 
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gleichenden  sagenforschung.  Diesem  erstlingsversuche  folgte  dann 
eine  lange  reihe  von  aufsätzen  und  beitragen,  die  er  in  ungari- 
scher, deutscher,  französischer  und  lateinischer  spräche  in  den  Zeit- 
schriften Ethnographia,  Ethnologische  Mitteilungen  aus  Ungarn, 
Keleti  Szemle,  Egyetemes  Philologiai  Közlöny,  Shakespearetär,  Bei- 
lage zur  Allg.  Zeitung,  Opuscules  de  critique  historique,  Revue  des 
traditions  populaires,  Magazin  für  die  Literatur  des  In-  vind  Aus- 
landes, Zeitschrift  für  vergleichende  Literaturgeschichte  etc.  '  ver- 
öffentlichte imd  welche  seinen  namen  auch  in  den  gelehrten  krei- 
sen ausserhalb  Ungarns  bekannt  machten.  Von  seinen  grösseren 
arbeiten  mögen  besonders  hervorgehoben  werden:  die  vorzügliche 
kritische  ausgäbe  der  Hallerschen  Gesta  Romanorum  (1900)  und 
die  Untersuchungen  über  den  Ursprung  der  parabeln  des  Pelbartus 
von  Temesvär  (Temesväri  Pelbärt  peldäi,  Budapest,  1902;  Speci- 
mina  et  Elenchus  exemplorum,  quae  in  Pomerio  Sermonum  Fr.  Pel- 
barti  de  Temesvär  occurrunt,  Bpest,  1903).  In  den  jähren  1903-4 
begann  er  in  der  Zeitschrift  Ethnographia  eine  grossangelegte 
folge  von  Studien  über  die  ungarischen  märchentypen  zu  veröffent- 
lichen,  weiche  leider  unvollendet  blieb. 

Mit  der  zeit  wendete  sich  sein  Interesse  immer  mehr  dem 
mittelalter  zu.  In  einer  serie  von  Untersuchungen,  die  auch  in 
methodischer  hinsieht  mustergültig  sind  (um  nur  einige  zu  erwäh- 
nen: Hrotsuitha  Dulcitiusänak  regi  magyar  forditäsa  ^=  Eine  alte 
ung.  Übersetzung  von  Hrotsuithas  Dulcitius,  IrodKözl.  X  385-402; 
Ket  közepkori  versezet  regi  magyar  forditäsa  =r  Alte  ung.  Über- 
setzung zweier  gedichte  aus  dem  mittelalter,  IrodKözl.  X  103-118; 
Adalekok  codex-irodalmunk  forräsaihoz  =:  Beiträge  zu  den  quellen 
unserer  Codexliteratur,  IrodKözl.  XI  447-55;  Az  Ehrenfeld-  es  Do- 
monkos-codex  forräsaihoz  =  Zu  den  quellen  des  Ehrenfeld-  und 
des  Domonkos-codex,  IrodKözl.  XII;  A  Festetics-codex  bünbänö 
zsoltärai  =  Die  pönitenzpsalmen  des  Festetics-codex,  IrodKözl.  XV 
149-57;  Ujabb  adalekok  codexeink  forräsaihoz  =  Neue  beitrage 
zu  den  quellen  unserer  Codices,  IrodKözl.  XVI  100-20,  1 91-201) 
hat  er  mit  scharfem  blick  die  verborgenen  fäden  verfolgt,  welche 
die  literatur  des  ungarischen  mittelalters  mit  dem  gemeinsamen 
europäischen     geistesleben     verbinden.      Seit    1906   bereitete   Katona 


'  Die  vollständige  biljliographie  seiner  arbeiten  s.  Magy.  Tud. 
Akademiai  Almanach,  1902,  p.  170-7;  1903,  p.  163-4;  1904,  p.  163-4; 
1905,  p.   190-1;   1907,  p.   173-4;   1909.  P-   165-6. 
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iin  auftratje  der  Ungarischen  Akademie  der  Wissenschaften  die 
neue  wissenschaftliche  ausgäbe  der  ungarischen  Sprachdenkmäler 
mit  quellen  und  register  vor,  doch  war  ihm  die  ausführung  dieses 
grossartigen   planes   nicht  mehr  vergönnt. 

Seine  freunde  und  schiüer,  die  ihm  näher  standen,  verehren 
in  Ludwig  Katona  nicht  nur  den  feingebildeten  und  geistreichen 
gelehrten,  sondern  auch  den  menschen  und  werden  ihn  in  liebe- 
vollem  andenken    bewahren. 

Budapest. Z.    GOMBOCZ. 

+  Edvard  Wilhelm  Borg.  Unter  den  verstorbenen  des  Jahres 
19 10  mag  noch  ein  mann  erwähnt  werden,  der  Studien  in  der 
lappischen  spräche,  allerdings  für  praktische  zwecke,  getrieben  und 
für  die  seelsorge  der  läppen  in  ihrer  eigenen  spräche  emsig  gear- 
beitet hat. 

Edvakd  Wilhelm  Borg,  geboren  im  kirchspiel  Pyhäjoki 
(Österbottenj  am  6.  januar  1830,  stud.  theol.  185 1,  ordiniert  1853, 
wurde  1856  zeitweiliger  prediger  und  1857  ord.  kapellan  in  Inari 
lEnarej  und  nach  ein  paar  jähren  (1859  provisorisch,  i86oordina- 
riterj  pfarrer  in  Utsjoki;  dann  verwaltete  er  die  beiden  ämter  in 
Inari  und  Utsjoki  bis  1867.  Er  interessierte  sich  sehr  für  die 
seelsorge  der  läppen  sowie  auch  für  die  Verbesserung  ihrer  öko- 
nomischen Verhältnisse.  Mit  grossem  eifer  widmete  er  sich  dem 
Studium  der  lappischen  spräche.  Er  eignete  sich  die  beiden  sehr 
voneinander  abweichenden  dialekte  von  Inari  und  Utsjoki  gut  an 
und  predigte  den  läppen  stets  in  ihrer  eigenen  spräche.  Im  j.  1859 
gab  er  die  erste  schrift  auf  Inari-lappisch  heraus,  ein 
abcbuch  und  den  kleinen  katechismus  M.  Luthers  (93  p.,  siehe 
bibliogr.  angaben  in  Qvigstad  und  WiKLUND,  Bibliographie  der 
lappischen  literatur  130,  F.  9),  welches  büchlein  lange  das  einzige 
in  dieser  mundart  blieb.  Drei  von  ihm  aufgezeichnete  Inari-lap- 
pische  märchen  mit  finnischer  Übersetzung  sind  in  den  Schriften 
der  Societas  Scientiarum  Fennica  (Acta  VI,  1861)  veröffentlicht. 
Ins  finnische  übersetzte  er  aus  dem  norwegischen  ein  abc-  und 
lesebuch   nebst  katechismus  für  die  finnen  in   Norwegen. 

Im  j.  1868  wurde  er  pastor  der  gemeinde  Raahe  (Brahestad) 
und  Salo  und  im  j.  1886  des  kirchspiels  Pieksämäki.  In  seinen 
letzten  lebensjahren  beurlaubt  lebte  er  in  Oulu  (Uleäborg),  wo  er 
am    13.  januar    19 10  starb.  E.   N.    S. 
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Kleine  notizen.    Personalien. 

—  Zum  ehrenmitglied  der  Kaiserl.  Gesellschaft  der  Freunde 
der  Natur,  der  Anthropologie  und  der  Ethnographie  (IlanepaTopcKoe 
OßmecTBO  JltoöHTejieö  EcTecTBosHanifl,  AHTponcioria  h  9THorpa(|)iH)  (Moskau) 
ist  in  der  Jahresversammlung  der  gesellschaft  am  13.  Oktober  a.  st. 
19 10  der  Präsident  der  Finnisch-ugrischen  Gesellschaft  prof.  dr. 
E.   N.   Setälä  gewählt  worden. 

—  Zum  mitglied  der  historisch-philosophischen  klasse  der 
Norwegischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  (Christiania)  wurde 
am    18.   märz    19 10  prof.    dr.    Kaarle   Krohn   gewählt. 

—  Zum  korrespondierenden  mitglied  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte  wurde  am  19. 
februar  1910  der  Intendant  des  finländischen  Staatsmuseums,  dr. 
Alfr.   Hackman  gewählt. 

—  Zu  ehrenmitgliedern  der  Estnischen  Literaturgesellschaft 
wurden  am  4.  januar  1910  u.  a.  professor  ord.  hon.  an  der  Uni- 
versität Göttingen  dr.  Leo  Meyer,  der  finländische  staatsarchäolog 
dr.  J.  R.  AsPELix,  professor  an  der  Universität  Kopenhagen  dr. 
ViLH.  Thomsen'  und  pastor  Willem  Reiman  in  Kolga-Jaani  (Liv- 
land)  gewählt. 

—  Zum  korrespondierenden  mitglied  der  Finnischen  Litera- 
turgesellschaft wurde  am  2.  märz  19 10  professor  Johann  Jakob 
Meyer    (Chicago),    Verfasser  einer  finn.  literaturgeschichte,   gewählt. 

—  Zum  Sekretär  der  Gelehrten  Estnischen  Gesellschaft  wurde 
nach  Oberlehrer  E.  Filaretow,  welcher  von  seinem  8  jähre  inne- 
gehabten sekretäramte  wegen  Übersiedelung  nach  Mitau  zurücktrat, 
am    5.   mai   a.   st.    1910  Oberlehrer  Emil  Bach   gewählt. 

—  Zum  Präsidenten  der  Gesellschaft  für  Geschichte  und 
Altertumskunde  der  Ostseeprovinzen  Russlands  (Riga)  wurde  nach 
dem  rücktritt  des  Stadtbibliothekars  Nikol.aus  Busch  von  der  prä- 
sidentenstelle  am  4.  dezember  a.  st.  19 10  Stadtarchivar  mag.  hist. 
Arnold  Feuereisen  gewählt. 
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